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Tomaschek, J. A. Dr., c. M.: ,Dle beiden Handfesten König Rudolfs I. 
für die Stadt Wien vom 24. Juni 1278 und ihre Bedeutung für die 
Geschichte des österreichischen Städtewesens.^ Nr. XIII— XIV, p. 46. 

Tomek, Wenzel, Regierungsrath : Dankschreiben für seine Wahl zum corre- 
spondirenden Mitgliede. Nr. XXI — XXII, p. 67. 

Trebitsch, Direction des k. k. Staats-Untergymnasiums : Dankschreiben 
für die Bewilligung des Anzeigers. Nr. VI, p. 16. 

V. 

Verein für siebenbürgische Landeskunde: Ansuchen um Aufnahme der Ur- 

kundenbücher der Städte und Stühle Broos und Mediasch in die Fontea 

verum Auatriacarum, Nr. XX, p. 62. 
Vorbereitungs-Commission des internationalen statistischen Congresses : 

^Einladung zur Entsendung einiger Mitglieder nach Budapests Nr XVI — 

XVII, p. 55. 

W. 

Weisthümer'-Commission: Bericht des c. M. Dr. Bischoff über Weis- 
thümer-Forschungen in Steiermark. Nr. XV, p. 51. 

Werner, Carl, Professor c. M. : »Psychologie und Erkenntnisslehre des 
Johannes Bonaventura^ Nr. IV, p. 7. 

Werner, Carl Dr., Professor w. M.: Begrüssung desselben als neu einge- 
tretenes wirkliches Mitglied durch den Vicepräsidenten. Nr. XX, p. 61. 

Wi ebner, P. J. in Admont: Dankschreiben für bewilligte Subvention. Nr. II — 
III, p. 5. 

Wien, k. k. Oberrealschule auf der Landstrasse: Dankschreiben für lieber- 
lassung akademischer Publicationen. Nr. XV, p. 51. 

— Ausschuss des militärwissenschaftlichen Vereines : Dankschreiben. Nr. XI, 
p. 33. 

Wies er, Franz, Dr.: ,Der Portulan des Infanten und nachmaligen Königs 

Philipp II. von Spanien in der Sammlung des Hrn. Fr. Spitzer in Paris*. 

Nr. IX, p. 28. 
Wolf, G., Dr.: Die Generalseminarien unter Joseph II. in Oesterreich. 

Nr. XXIII, p. 70. 
Wurzbach von Tannenberg, Constant: ,Biographisches Lexikon des Kaiser- 

thums Oesterreich, 31. Theil*. Nr. X. p. 31. 

— Vorlage des 32. Theiles des ,biographischen Lexikons* und Ansuchen 
um Bewilligung des üblichen Druckkostenbeitrags. Nr. XX, p. 61. 

Zahn, Joseph v., c. M.: ,Ueber das Additamentum I des Chronicon Cortuaiorum^, 
Nr. XX, p. 62. 
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Zahn, Joseph y., c. M. : Dankschreiben für bewilligte Reiseunteri^tützang. 
Nr. XXVII, p. 86, 

— Subventionsansuchen. Nr. XX (II, p. 69. 

Zangemeister, Carl Dr., Oberbibliothekar: Bericht über seine im Auf- 
trage der Commission für Herausgabe der lateinischen Kirchenväter 
in die britischen Bibliotheken unternommene Reise. Nr. XXVIII, p. 89. 

Zeissberg, Ritter v,, Professor, c. M., Ersuchen um Erlangung der Hand- 
schrift Nr. 35 des Klosters Rein. Nr. II — III, p. 6. 

— ,Kleinere Quellen zur Geschichte Polens im Mittelalter*. Nr. XXHI, 
p. 70. 

Zimmermann, Robert, Hofrath, w. M. : »Perioden in Herbart^s philoso- 
phischem Geistesgang^ Nr. XII, p. 40. 

— Vorlage der ungedruckten ,Briefe von und an Herbart* mit dem Er- 
suchen um Aufnahme in die Schriften, oder um Subvention zu deren 
Publication. Nr. XVIII— XIX, p. 57. 

Zirwik, Michael P.: ,Studien über griechische Wortbildung*, Nr. XX, p. 63. 
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Druck Ton Adolf Holzhansen in Wien 

k. k. ITnirerRitKta-Burhdruekerei. 



Kaiserliche Akademie der Wissenschaften in Wien. 



Jahrg. 1876. Nr. I. 



Sitzung der philosophisch-historischen Classe vom 12. Jänner. 



Der Vicepräsident gibt Nachrieht von dem am 4. d. Ms. 
erfolgten Ableben des c. M. Julius Mohl in Paris. 

Die Mitglieder erheben sich zum Zeichen des Beileides 
von ihren Sitzen. 

Die Directionen der deutschen Lehrerbildungsanstalt zu 
Brunn und der landwirth schaftlichen Lehranstalt: Francisco- 
Josephinum zu Mödling, sprechen ihren Dank aus für die Be- 
theilung mit dem , Anzeiger^ und anderen akademischen Publi- 
cationen. 

Das Comite Organisateur des internationalen Orientalisten- 
Congresses zu Petersburg ladet zur Betheiligung an der am 
1. September d. J. zu eröffnenden dritten Session ein. 



Herr Felix Lay in Agram übersendet die erste Lieferung 
seines herauszugebenden Werkes: , Ornamente südslavischer 
nationaler Haus- und Kunstindustrie^ mit dem Ersuchen um 
Gewährung einer Subvention. 

Herr Dr. E. von Bergmann, Gustos am k. k. Münz- und 
Antiken-Cabinet legt eine Abhandlung über: , Eine Sarkophag- 
Inschrift aus Ptolemäerzeit^ mit dem Ersuchen um ihre Auf- 
nahme in die Sitzungsberichte vor. : 



In der k. k. ägyptischen Sammlung im unteren Belvedere, 
befindet sich der Sarkophag des Panehemisis, Priesters des 
Num-Rä, ein Fundstück des Pyramidenfeldes von Saqqarah. 
Aus schwarzgrauem Kalksteine in Mumienform mit trefflich 
ausgeführter Gesichtsmaske gearbeitet, bietet dieses Monument 
ein Muster ägyptischen Kunststyles aus Ptolomäerzeit , dessen 
Werth durch zahlreiche, sorgfältig eingemeisselte^ figuralische 
Darstellungen und Inschriften, welche die Aussen seite bedecken, 
noch erhöht wird. Bilder wie Texte beziehen sich auf das 
Leben der Seele nach dem Tode, auf die verschiedenen Gott- 
heiten und Zonen der Unterwelt und auf den nächtlichen Lauf 
der Sonne in der unterirdischen Hemisphäre. Ein reicher, 
mannigfaltiger Inhalt zeichnet zumal die zum Theil in schwung- 
voller Sprache abgefassten Schriftstücke eben so sehr wie ihr 
eigenthümlicher Schriftcharakter aus. Wir begegnen nämlich 
hier jenen seltsamen graphischen Spielereien der späten Zeit, 
welche, eine Art Rebusschrift zu nennen, einerseits zwar viel- 
fach das Verständniss erschweren, andererseits aber wichtige 
Aufschlüsse und Belege für den Lautwerth der hieroglyphischen 
Zeichen geben. 

Der bemerkenswertheste Text des Sarkophages ist eine 
Inschrift von 33 Zeilen, welche die Mitte- des Sargdeckels ein- 
nimmt. Er unterscheidet sich von allen übrigen Texten da- 
durch, dass Panehemisis selbst hier als Sprecher auftritt und 
bildet zugleich den Abschluss derselben, indem der Verstorbene, 
angelangt am Ende seiner unterirdischen Wanderung, in ge- 
hobener Rede seinen Eintritt in den Kreis der Götter und 
Seligen feiert. Das sachliche und sprachliche Interesse, das 
sich an dieses Schriftstück knüpft, veranlasst mich, es im 
Originaltexte mit Transcription und Uebersetzuog zu publiciren. 

Der Inhalt der Inschrift ist in kurzer Analyse folgender: 
sie beginnt mit dem 127. Capitel des Todtenbuches; mit Zeile 
6 bricht aber dieses Capitel ab und der Verstorbene wendet 
sich an die Wächter der Unterwelt mit der Bitte um Einlass, 
welche er mit der interessanten Aufzählung seiner Tugenden 
.und Handlungen, die er auf Erden ausübte, begründet. Er 
sagt unter anderem: ,Mein Herz verabscheut Lügen; ich kenne 
die Geister des grossen Gottes der Unterwelt; nicht gibt es 
Sünde gegen ihn, da ich vermied, was seine Person hasst; 



nicht war ich bedacht zu thun, was er verabscheut, nicht 
nahm ich etwas durch Stehlen, nicht schädigte ich Jemanden 
während der Jahre meines Lebens, nicht verbrach Lügen mein 
Mund seit meiner Geburt, vom Knabenalter an bis zu meinem 
Greisenalter; Ueberhebung war nicht an mir von Anfang bis 
heute. Ich habe geehrt die Manen, ich habe verherrlicht ihre 
Personen, ich habe Begräbniss bereitet den Todten, ich habe 
befolgt das Geziemende in jeder rechten Weise gegen alle 
Menschen, welche zu meinen Feinden zählen, ich habe die 
Götter gepriesen, nicht ermattete ich für ihre Werke zu jeder 
Stunde, Tag und Nacht etc^ So grosse und zahlreiche Tugenden 
fanden ihren Lohn schon auf Erden. Reichliche Ehren und 
irdische Güter wurden dem Todten zu Theil und fröhlicher 
Kindersegen. Sein eigenes Herz empfindet Befriedigung über sein 
Handeln, welche er mit den schönen Worten ausspricht: ,Ich 
bin ein Hes, der belohnt wurde in seiner Stadt, nicht war Betrüb- 
niss in dem was mir geschah. Das Herz einer Person, ist sein 
Gott selbst. Mein Herz ist zufrieden mit meinem Handeln, ich 
bin wie ein Gott^ Der Weg in das Land der ewigen Seligkeit 
steht Panehemisis jetzt offen. Er sieht die Schemen und 
Schatten der Abgeschiedenen und schaut das Angesicht der 
Götter, er gelangt an den Ort des guten Wesens (Osiris) wie 
in die Gemeinschaft des Rä und geht ein in die Sonnenbarke; 
er erhält das Todtenopfer aus den Händen der Priester und 
geniesst die himmlischen Gerichte. Seine göttliche Seele lebt 
fortan in neuem Leben ewiglich. 

Sprach- und Schrift- Charakter lassen über die Zeit der 
Abfassung des Textes keinen Zweifel bestehen. Seine schwung- 
volle und gewählte Diction erinnert aber an den Geist und 
Styl der dichterischen Producte aus der classischen Literatur- 
epoche des alten Aegyptens. Der rhythmische Parallelismus 
der Satzglieder in Synthese und Antithese, auf welchen bei 
den Aegyptern wie bei den Hebräern das Grundgesetz der 
poetischen Form basirt, beherrscht auch die Sprache dieses 
Schriftstückes, ohne jedoch wie auf manchen spätem Denk- 
mälern bis zum Uebermasse Anwendung zu finden. 



Erschienen sind von akademiflchen Druckschriften der philosophisch- 
historischen Classe: 

Sitzungsberichte, LXXX. Band, Heft lY. Jahrgang 1875. Juli. (Preis: 

1 fl. öO kr. ^ 3 Mk.) 
Inhalt: Zimmermann, R., Schelling^s Philosophie der Kunst. (Preis: 40 kr. 
= 80 Pf.) 
Heinzel, R. , Wortschatz und Sprachformen der Wiener Notker- 

Handschrift. I. (Preis: 60 kr. = 1 Mk.) 
Gomperz, Th., Beiträge zur Kritik und Erklärung griechischer 

Schriftsteller. II. Zu Euripides. (Preis: 20 kr. = 40 Pf.) 
Pfizmaier, A., Ueber japanische geographische Namen. (Preis: 
60 kr. = 1 Mk. 20 Pf.) 
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Selbstverlag der kais. Akademie der Wissenschaften in Wien. 



Druck von Adolf Holzliausen in Wien 
k k. UnirersitKtB-Buchdruckerei. 



Kaiserliche Akademie der Wisseiiiseliafteii in Wien. 



Jahrg. 1876. Nr. II— III. 



Sitzung der philosophisch-historischen Classe vom 19. Jänner. 



Herr P. J. Wichner in Admont spricht den Dank aus 
für die zur Drucklegung des Urkundenbuches seiner , Geschichte 
des Stiftes Admont von 1178 bis 1297' bewilligte Subvention. 



Die akademische Lesehalle zu Czernowitz dankt für die 
Betheilung mit dem , Anzeiger' und einigen andern akademischen 
Publicationen. 



Das w. M. Herr Dr. August Pf iz maier übersendet eine 
für die Sitzungsberichte bestimmte Abhandlung unter dem Titel : 
,Ueber japanisch« geographische Namen. II. Abtheilung'. 

Die vorgelegte Abhandlung liefert als Ergänzung zu der 
I. Abtheilung sämmtliche in den alten Zeiten üblichen Namen der 
Kreise und Districte der Reiche No-to, Jetsu-tsiü, Jetsi-go und 
Sa-to, ferner der Reiche des Nordens der Berge (san-in-d6), des 
Südens der Berge (san-j6-dö), des südlichen Meeres (nän-kai-dö) 
und des westlichen Meeres (sai-kai-dö). 

Als Anhang folgt ein Verzeichniss der alten Namen der 
vorzüglichsten japanischen Aemter sammt Erklärungen. 
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Sitzung der philosophisch-historischen Classe vom 26. Jänner. 



Das c. M. Herr Professor Ritter von Zeissberg ersucht 
um die Vermittlung der Akademie zu dem Zwecke, die Hand- 
schrift Nr. 35 des Klosters Rein in Steiermark zur Einsichtnahme 
zu erlangen. 



Selbstverlag der kais. Akademie der Wissenschaften in Wien. 



Druck von Adolf Holzhansen in Wien 

k. k. rniversitiUn-Buriidruckerei. 



Kaiserliche Akademie der Wissenschaften in Wien. 



Jahrg. 1876. Nr. IV. 



Sitzung der philosophisch-historischen Classe vom 3. Februar. 



Die k. k. Landesregierung von Salzburg übersendet einen 
neuerlichen Bericht des Herrn Eegierungsarchivar Friedrich 
Pirkmayr über das Ergebniss der fortgesetzten Nachforschungen 
behufs Auffindung der noch fehlenden Taidinge des Landes. 

Das c. M. Herr Professor Werner legt eine für die Sitzungs- 
berichte bestimmte Abhandlung unter dem Titel: ,Psychologie 
und Erkenntnisslehre des Johannes Bonaventura' vor. 

Diese Abhandlung ist eine Fortsetzung der Beiträge zur 
Specialgeschichte der mittelalterlichen Psychologie, welche der 
Verfasser in seinen vorausgehenden Arbeiten vorgelegt hat. 
Eine specielle Darstellung der Psychologie Bonaventura's schien 
angezeigt, nicht nur desshalb, weil eine solche Bearbeitung 
noch nicht vorliegt, sondern auch, weil der Geistgehalt seines 
Denkens und Strebens auf diesem Gebiete sich am besten und 
kürzesten zur Anschauung bringen lässt, und nebstbei auch 
eine Charakteristik seiner Persönlichkeit bietet. Für die Ge- 
schichte der mittelalterlichen Psychologie ist Bonaventura in- 
soferne von Bedeutung, als er gegenüber der peripatetischen 
Scholastik, die sich auf die Analyse des Erkenntniss- und 
Willensvermögens der menschlichen Seele beschränkte, die Macht 
und Bedeutung des menschlichen Gemüthes betonte, obschon 
er dieses vornehmlich nur von Seite seiner religiösen Empfäng- 
lichkeit beleuchtete. Er schliesst sich nach dieser Seite den 
Mystikern des 12. Jahrhunderts, namentlich den Victorinern 
(Hugo von St. Victor und Richard von St. Victor) an, und 
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bildet ein Mittelglied zwischen ihnen und den Mystikern des 
14. Jahrhunderts. Nebst diesen Beziehungen war auch seine 
Stellung innerhalb der zeitgenössischen Scholastik, und nament- 
lich zu den beiden berühmten Lehrern seines Ordens, Alexander 
Halesius und Duns Scotus, zwischen welchen er der Zeit nach 
steht, sowie zu dem ihm befreundeten Thomas Aquinas zu 
beleuchten. Sein Verhältniss zu Letzterem lässt sich mit dem 
Verhältniss seines Lehrers Alexander Halesius zu Albertus 
Magnus vergleichen. Der in seinen psychologischen Anschauun- 
gen keimartig sich ankündigende Individualismus forderte zu 
einem Hinblick auf Nicolaus Cusanus, den Vertreter eines aus- 
geprägten philosophischen Individualismus, und auf dessen 
Verhältniss zur psychologischen Mystik des Mittelalters, Bona- 
ventura's Erkenntnisslehre zu einem Vergleiche mit jener Male- 
branche^s auf, der gleich Bonaventura für seine erkenntniss- 
theoretischen Anschauungen Augustinus Auctorität in Anspruch 
nimmt. Im Besonderen sollte letztlich auch noch das Verhältniss 
Dante's zu Bonaventura näher beleuchtet, und der Einfluss, 
welchen Letzterer in nicht unerheblicher Weise auf den Dichter 
der Comedia divina übte, aufgezeigt werden. 



Erschienen sind von akademischen Druckschriften der philosophisch- 
historischen Classe: 

Fontes, II. Abtheilung, XXXVIII. Band. (Preis: 3 fl. = 6 Mk.) 
Inhalt: Höfler, C. v., Der Congress von Soissons. Nach den Instructionen 
des kaiserlichen Cabinetes und den Berichten des kaiserl. Bot- 
schafters Stefan Grafen Kinsky. II. Band. Die Instructionen und 
Berichte der kaiserlichen Botschafter in Paris vom 2. Jänner 1730 
bis zum 6. März 1732. 



Selbstverlag" der kais. Akademie der Wissenschaften in Wien. 



Druck von Adolf Holzhansen in Wien 
k. k. UniversitKts-Buclidrockerei. 



Kaiserliche Akademie der Wissenschaften in Wien. 



Jahrg. 1876. Nr. V. 



Sitzung der philosophisch-historischen Classe vom 9. Februar. 



Das w. M. Herr Hofrath Ritter von Miklosich legt vor 
eine Abhandlung des P. Serafin Derwischjan, Mitgliedes 
der Mechitharisten - Congregation in Wien: ,Arnieniaca V und 
ersucht um deren Aufnahme in die Sitzungsberichte. 

Die Abhandlung bezweckt hauptsächlich den näheren 
Nachweis der bekannten Fick'schen Ansicht vom Vorhanden- 
sein zweier ursprachlichen i-Laute (Je und kv) und über diess 
die folgerichtige Weiterentwickelung derselben durch das alt- 
armenische qSy welches nach der Charakteristik der Lautüber- 
gangsgesetze der erwähnten Sprache völlig geeignet ist auch 
die Existenz zweier proethnischen gf-Laute (g und gv) annehm- 
bar zu machen. Der Verfasser fügt dem Aufsatze noch einen 
kleinen Anhang hinzu, worin er die Anhaltspunkte der näheren 
oder entfernteren Verwandtschaft' des Altarmenischen mit dem 
Altbaktrischen darlegt. 

Dasselbe Mitglied überreicht für die Denkschriften eine 
eigene Abhandlung: ,Uber die Mundarten und die Wände- 
rungen der Zigeuner Europa's. VI.^ Beiträge zur Kenntniss 
der Mundart der Zigeuner in Galizien, in Sirmien und in 
Serbien mit einem Anhange über den Ursprung des Namens 
jZigeuner^ 

Die Abhandlung enthält Beiträge zur Kenntniss der Mund- 
art der Zigeuner in Galizien, in Sirmien und in Serbien. 

Die Materialien zur Sprache der Zigeuner in Galizien 
verdankt der Verfasser seinem ehemaligen Zuhörer^ Herrn 
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Stefan Dubrawski, Professor an der k. k. Oberrealschule 
in Stryj. Derselbe bat das Vocabular einem alten Mütterchen 
in Topolnica im Samborer Kreise abgefragt. Herrn Du- 
brawski verdankt der Verfasser auch die Notiz, dass die 
Zigeuner in den Karpaten des Samborer und Stryjer Elreises 
ehedem zahlreich waren, dass jedoch in Folge mehrerer Miss- 
jahre ein bedeutender Theil derselben nach Ungern ausge- 
wandert ist, so dass gegenwärtig sich in jenen Gegenden ihrer 
noch etwa hundert aufhalten, die theils vom Schmiedehand- 
werk, theils vom Betteln, nur sehr wenige vom Feldbau leben. 
Dass unter den mitgetheilten Wörtern sich einige befinden, 
die zu erklären nicht gelingen wollte, hat wenigstens zum Theil 
darin seinen Grund, dass der Zigeuner ganz und gar unfähig 
ist zu abstrahiren : fragt man ihn, wie er ,tadeln' sagen würde, 
so antwortet er: ma hänin man tadle mich nicht; auf die 
Frage, wie man in seiner Sprache ,ermahnen^ ausdrückt, 
lautete die Antwort: mri dai d. i. meine Mutter, wohl aus 
.dem Grunde, dass dem Zigeuner bei dem Worte jene einfiel, 
die ihn am häufigsten ermahnte. 

Die Materialien zur Kenntniss der Sprache der Zigeuner 
in Sirmien verdankt der Verfasser der Güte seiner ehemaligen 
Zuhörer, der Herren Ferdinand Müller und Gabriel 
Lucari6. 

Um die Kenntniss der Sprache der Zigeuner in Serbien 
endlich hat sich Herr Stojan Novakovid, gewesener serbi- 
scher Unten-ichtsminister, ein wesentliches Verdienst erworben, 
indem er nicht nur selbst sich mit Zigeunern in Verkehr 
setzte, sondern dem Verfasser auch zwei von Anderen ver- 
anstaltete Wörtersammlungen zur Verfügung stellte. 

Die genannten Herren haben auf des Verfassers Bitte 
sich der nicht geringen Mühe unterzogen Zigeunern Wörter 
abzufragen : sie haben durch ihre erfolgreichen Bestrebungen 
unsere Kenntniss der Zigeuner-Sprache gefördert und dadurch 
nicht nur den Verfasser, sondern alle seine Fachgenossen auf 
diesem Gebiete zu Dank verpflichtet. 

Der Anhang enthält einen Versuch, den Namen , Zigeuner^ 
zu erklären. Der Verfasser stellt denselben mit dem Namen 
der Athingani (aOiYYavoi) zusammen. Der Name ,Zigeuner^ ist 
von Griechenland, der europäischen Urheimat der Zigeuner 
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Europa*s ausgegangen. Er wurde unmittelbar den Italienern, 
die Griechenland im Mittelalter beherrschten; und den Bulgaren 
überliefert: von den letzteren gelangte er zu den Eumunen, 
Magyaren, Slaven, Deutschen. Aus aöt^Yttvo^ entstand zunächst 
die mittelgriechische Form dTatY^avoc, die der bulgarischen 
acigan, aciganin zum Vorbilde diente, an das sich die rumu- 
nische und die übrigen Formen anschlössen. Schon im Bul- 
garischen kömtnt auch die Form ohne das anlautende a vor: 
cigan. Die Athingani — dOiY^avo;, 6 ijly] OeXwv Ttv^ Tzpotseyyi^M 
aizh Tou StYYavd), ot ^ot.p atpejiv Ta6T/jv ^xovt£(; O'j^ev icap' aXXcu Xa[ji- 
ßavoDaiv — werden in den Kirchengeschichten meist nicht er- 
wähnt: es werden daher die dieselben betreffenden Nachrichten 
aus den byzantinischen Schriftstellern zusammengestellt. Aus 
diesen Nachrichten ergibt sich, dass die Athingani vorzüglich 
in Phrygien und Lykaonien einheimisch waren, und dass sie 
aller Wahrscheinlichkeit nach erst unter dem aus Pisidien ge- 
bürtigen Kaiser Nicephorus ^ und zahlreicher unter dem aus 
Amorion in Phrygien stammenden Kaiser Michael nach Byzanz 
kamen. Es sei hier erwähnt, dass der barbarische Name 
d6{'YY«vc(; dem arabischen Lämasäsiyya (vgl. Koran, sura 20, 
87 — 96) nachgebildet ist, und dass sich die Athingani dem 
Glauben der Samariter, die auch mit dem angeführten arabi- 
schen Namen bezeichnet werden, anschliessen. Was die Ver- 
anlassung zur Übertragung des Namens der Secte der Athin- 
gani auf die Zigeuner — denn an eine ethnische Identität der 
wahrscheinlich jüdischen Athingani mit den aus Indien stam- 
menden Zigeunern ist nicht zu denken — anlangt, so können 
darüber nur Vermuthungen aufgestellt werden : die wahrschein- 
lichste ist die, dass in Byzanz die Zigeuner aus dem Grunde 
Athingani genannt wurden, dass sie unmittelbar aus jenen 
Gegenden nach Byzanz kamen, wo nach dem Zeugnisse der 
Geschichte die Athingani am zahlreichsten waren ,2 wie die 
Franzosen die aus Böhmen eingewanderten Zigeuner boh^miens 
nannten. Dass aber die Zigeuner unmittelbar aus den oben 
angeführten Ländern nach dem Westen kamen, dafür spricht 



* Athingani Nicephoro clari. Goar. 

2 Les Bohcmiens venus de la Phrygie ou de plus loin, sagt Pouque- 
ville 1. 365. 
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der Umsfand; dass alle Mundarten der Zigeuner Europa's 
armenische Elemente enthalten, was nur durch die Annahme 
erklärbar wird, dass die Zigeuner sich auf ihrem Zuge aus 
dem fernen Indien nach dem Westen in Armenien aufgehalten 
haben. Dem gegenüber muss die D2at (Djat)-Theorie, wenn 
sie exclusive Geltung beansprucht, abgewiesen werden. 

Die Lehre von dem Zusammenhange der Athingani mit 
den Zigeunern war in älterer Zeit, wie es scheint, alleinherr- 
schend. Goar (f 1653) brachte sie aus Griechenland nach Frank- 
reich. Ein älterer Schriftsteller, C. Peucer, mag sie irgend 
einem Byzantiner verdanken. Sie wurde zuerst von Pagi zu 
Baronius, zuletzt von A. F. Pott in der Zeitschrift der deut- 
ischen morgenländischen Gesellschaft 7. 394 bekämpft, und in- 
soferne mit Recht, als diejenigen, die jene Ansicht aufstellten, 
an Blutverwandtschaft der Athingani mit den Zigeunern ge- 
dacht haben. Es soll nicht verhehlt werden, dass diese Hypo- 
these die Frage, wann der Name der Athingani auf die 
Zigeuner übertragen ward, ob nicht schon die aÖCyYavoi des 
Kaisers Michael (820—829) Zigeuner waren, daher auch die 
Frage, wann die Zigeuner in Griechenland eingewandert sind, 
unbeantwortet lässt, Fragen, auf die man vielleicht nie anders 
als mit Vermuthungen wird antworten können. Diejenigen, 
die der Hypothese aus dem Grunde entgegen treten, dass nach 
derselben die Einwanderung der Zigeuner in das Gebiet des 
gpriechischen Reiches in eine zu frühe Zeit hinaufgerückt würde, 
ist zu entgegnen, dass uns zwar Nachrichten über die Zeit zu 
Gebote stehen, wo die Zigeuner zuerst in Mitteleuropa er- 
scheinen; dass wir jedoch über die Zeit ihres ersten Auftretens 
in den Ländern des byzantinischen Reiches keinerlei Kunde 
besitzen, und dass der Annahme, sie seien schon im neunten 
Jahrhunderte in Griechenland eingewandert, nichts entgegen- 
gestellt werden kann. Was auch gegen diese Deutung einge- 
wandt werden mag, eines hat sie vor den älteren Erklärungen 
voraus, dass sie nämlich sprachlich möglich ist; diesen Vorzug 
behauptet sie auch gegenüber den allerneuesten Deutungen, 
von denen die eine von Herrn de Goeje, die andere von Herrn 
Bataillard aufgestellt wurde: der erstere leitet den Namen 
,Zigeuner^ ab von dem persischen tsjeng, eine Art Harfe oder 
Zither, während der letztere, einen Gedanken von J. G. Hasse 
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und Vivien de Saint-Martin aufnehmend, dem Namen Zigeuner 
den Namen der SiYuwai Herodot's 5. 9 zu Grunde legt. Wer 
die Reihe dOiyravo^, dtTaif/avoc, zingano, acigan, cigan u. s. w. 
berücksichtiget, kann weder der einen noch der anderen 
Erklärung beipflichten. 



Erschienen sind von akademischen Druckschriften der philosophisch- 
historischen Classe: 
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Sitzung der philosophisch-historischen Classe vom 16. Februar. 



Die Direction des k. k. Staats - Untergymnasiums zu 
Trebitsch dankt für die Bewilligung des ,Anzeigers^ 



Das w. M. Herr Dr. Pfizmaier legt eine für die Sitzungs- 
berichte bestimmte Abhandlung unter dem Titel: ,Au8 der Ge- 
schichte des Zeitraumes Yuen-khang von Tsin' vor. 

In der vorgelegten Abhandlung bringt der Verfasser auf 
Grund des grossen Geschichtswerkes Tsin-schu ,Buch der Tsin, 
möglichst ausführliche Nachrichten von denjenigen Ereignissen 
des Zeitraumes Yuen-khang (291 bis 299 n. Chr.), welche in 
den allgemeine chinesische Geschichte enthaltenden Werken 
zwar verzeichnet, aber, an sich schon der gewünschten Einzeln- 
heiten bar, in Bezug auf Ursachen und inneren Zusammenhang 
nicht näher beleuchtet werden. 

In erster Reihe stehen die Nachrichten von Ku-tsch'ung, 
dem Vater der Kaiserin von dem Geschlechte Ku, einetiQ durch 
seine Thaten hervorragenden, durchaus ehrenhaften Manne, der 
zur Gründung der Dynastie sehr vieles, vielleicht das aller- 
meiste beitrug. Dabei dürften die Mittheilungen aus seinem 
häuslichen Leben, besonders aus dem Leben seiner Angehörigen, 
einigermassen zur Erklärung der zahlreichen Unthaten seiner 
Tochter, von denen die Geschichte erfüllt ist, geeignet sein. 

Hierauf folgen Nachrichten von der Kaiserin von dem 
Geschlechte Yang, Gemalin des vorhergegangenen Kaisers, einem 
der ersten Opfer der Rachsucht der Kaiserin von dem Geschlechte 
Ku, und von deren Vater Yang-tsiün, welcher durch eine kurze 
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Zeit thatsächlich der Regent China's gewesen, endlich noch von 
einigen durch ihre Schicksale denkwürdigen Vasallenkönigen. 

Die in denselben Zeitraum fallende Empörung des Volks- 
stammes Ti-khiang in dem westlichen China wird in der Kaiser- 
geschichte des Buches der Tsin blos mit wenigen Worten erwähnt 
und wurde darüber auch in der Geschichte der später im Inneren 
China's entstandenen Barbarenreiche nichts weiter vorgefunden. 
Um jedoch diesen Gegenstand nicht gänzlich unaufgehellt zu 
lassen^ wurden die gedrängten Lebensbeschreibungen der Heer- 
führer Tscheu-tsch'ü und Meng-kuan, in welchen derselbe noch 
einmal vorkommt, in dieser Abhandlung wiedergegeben. 

Das Nämliche gilt von der Empörung Tsch'ang-tsch'ang^s, 
eines südlichen Fremdländers, der gegen das Ende des be- 
handelten Zeitraumes sämmtliche gegen ihn ausgesandte Heere 
schlug, die Provinzen des mittleren iind westlichen China's 
sich unterwarf und zuletzt nur durch die eigene Rohheit bei 
Benützung seiner Siege den Untergang erfuhr. Indessen ist es 
die Lebensbeschreibung Tsch'ang-tsch'ang's selbst, welche in 
manches Umständliche eingeht und desshalb dieser Abhandlung 
einverleibt wurde. 

Das c. M. Herr Professor Dr. Sachau und Herr 
Dr. Holetschek, Assistent an der Universitäts-Sternwarte in 
Wien, legen eine Abhandlung vor, welche betitelt ist: ,Eine 
Berechnung der Entfernung des Sonnen- Apogaeums von dem 
Frühlingspunkt bei Albirüni' und um deren Aufnahme in die 
Sitzungsberichte angesucht wird. 



Selbstverlag der kais. Akademie der Wissenschaften in Wiea, 



Druck von Adolf Holzhansen in Wien 

k. k. Universitäcs-BuHidrackureL 



Kaiserliche Akademie 4er Wissenschaften in Wien. 



Jahrg. 1876. Nr. VII— VIII. 



Sitzung der philosophisch-historischen Classe vom 8. März. 



Dankschreiben sind eingelaufen von den Directionen der 
k. k. Lehrerbildungsanstalt zu Sobieslau und des k. k. Real- 
und Obergymnasiums zu Brunn für die Ueberlassung akade- 
mischer Publicationen; ferner von dem Herrn Regierungs- 
archivar Pirkmayer zu Salzburg fiir die ihm für seine erfolg- 
reiche Thätigkeit in Betreff der Taidingssammlung votirte 
Anerkennung und Betheilung mit dem ,Archiv'; endlich von 
dem Herrn Museal-Custos Deschmann in Laibach für die 
bewilligte Subvention behufs der Fortführung der Ausgrabungen 
im dortigen Moor. 

Dia ungarische Akademie der Wissenschaften zu Budapest 
übersendet eine zu Ehren ihrer Mitglieder Herren Czuczor 
und Fogarasi geprägte Bronze- Medaille, 



Das w. M. Herr J. Freiherr von Sacken legt eine Ab- 
handlung des Herrn F. Kanitz vor, welche betitelt ist ,Ueber 
bulgarische Kirchenbaukunst' und um deren Aufnahme in die 
Sitzungsberichte angesucht wird. 

Die vorgelegte Reise-Studie behandelt, anschliessend an 
des Herrn Verfassers kunsthistorische Abhandlung ,Ueber alt- 
und neuserbische Kirchenbaukunst' (Sitzungsberichte der kais. 
Akad. d. Wissensch. 1864) die kirchlichen Monumente im alten 
Bulgarenreiche. Herr Kanitz bespricht zunächst im Allgemeinen 
die Bauten zwischen dem Timok und Pontus und vergleicht 
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sie mit jenen' Serbiens, wobei hauptsächlich resultirt, dass sie 
geringere occidentale Einflüsse in der Construction und Deco- 
rirung als letztere zeigen. Hierauf werden die zum Theil noch 
erhaltenen, theils in Ruinen liegenden Kirchenbauten der Caren- 
dynastie Äsen zu Tirnovo speciell geschildert, und besonders: 
die Kavak-Baba-Tekesi-Moschee mit den Resten der h. vierzig 
Märtyrerkirche, dann die Metropolie Peter und Paul, die heil. 
Mutter Gotteskirche, die h. Demetriuskirche, die Bauten auf 
dem Trepevicberge, die Kirche zu Arbanasi u. a. Im steten 
Hinblick auf die bulgarischen Chronisten analysirt Herr Kanitz, 
unterstützt durch die von ihm aufgenommenen Grundrisse und 
andere Illustrationen, vom kunsthistorischen Standpunkte das 
Alter dieser Monumente, ihre Bautechnik, ihre constructiven 
und decorativen Details, insbesondere deren Fresken und Um- 
schriften, wobei manche Gegensätze mit den landläufigen Volks- 
traditionen zu Tage treten. Im Ganzen sucht die vorgelegte 
Studie eine bis heute offene Lücke der Kunstgeschichte im 
europäischen Osten zu schliessen, indem sie als Endergebniss 
der kritischen Untersuchung die fiiiher ungekannten kirchlichen 
Denkmale des alten Bulgariens dem byzantinischen Baustyle 
zuweist, andererseits aber feststellt, dass sie in vielen Stücken, 
von den mustergiltigen Bauten des Kaisers Justinian zu Con- 
stantinopel und an den griechischen Küsten abseits liegend, 
den Vergleich mit letzteren nur schwer bestehen. 



Herr Ferdinand Kaltenbrunner hält einen Vortrag 
über ,die Vorgeschichte der Gregorianischen Kalenderreform' 
und ersucht um die Aufnahme der Abhandlung in die Sitzungs- 
berichte. 

Der das ganze Mittelalter hindurch gebrauchte sogenannte 
Julianische Kalender war in seinen wesentlichsten Punkten auf 
irrigen Voraussetzungen aufgebaut. Indem er die Dauer des 
tropischen Jahres zu 365 T. 6 St. ansetzt, begeht er einen 
Fehler von 11 M. 12 8., welche in etwa 128 Jahren zu 1 Tag 
anwachsen und indem er annimmt, dass 19 julianische Jahre 
gleich seien der Länge von 235 synodischen Mondmonaten, 
misst er letzteren eine um 1 St. 28 M. 15 S. zu lange Dauer 
bei. Die Folgen davon waren, dass die Aequinoctien und Sol- 
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stitien^ die man ein für allemal auf bestimmte Monatstage ge- 
setzt hatte; immer mehr und mehr — in je 128 Jahren um 
1 Tag — auf frühere Kalendertage fielen^ und dass die Neu- 
monde^ welche man mit Hülfe des auf der angegebenen Voraus- 
setzung beruhenden 19jährigen Cyclus berechnete, in je 308 
Jahren um 1 Tag früher eintraten, als man durch die cyklische 
Berechnung erhielt. 

Kirchliche Autorität und Unerfahrenheit in der Astronomie 
halfen zusammen, dass diese Fehler lange verborgen blieben; 
endlich aber waren sie so gross geworden, dass sie auffallen 
mussten.. Hatte man aber auf empirischem Wege constatirt, 
dass die Jahrpunkte und die Neumonde viel früher eintreten, 
als sie der kirchliche Kalender verzeichnete, so hatte man damit 
noch nicht den Grund hiefUr gefunden. Wol hätte man den- 
selben aus den Schriften des Ptolomäus und der arabischen 
Astronomen erfahren können, aber diese Schätze waren dem 
frühen Mittelalter verborgen. Man konnte also nur durch Ab- 
straction zu dem Schlüsse gelangen, dass man den Umlaufs- 
zeiten von Sonne und Mond mehr Zeit zumesse, als ihnen 
gebühre. Und nun handelte es sich erst darum, die Grösse des 
Fehlers zu berechnen. Wieder machte sich der Mangel früherer 
Beobachtungen fühlbar, da half aber — wenigstens beim Son- 
nenjahre — die kirchliche Tradition aus, welche auf richtiger 
Basis beruhend, gleichsam eine frühere Beobachtung ersetzte. 
Man hatte, offenbar auf die Ansätze Julius Cäsars Rücksicht 
nehmend, die Nativitas Christi und Johannis und die Incarnatio 
der Beiden auf die vier Jahrpunkte angesetzt; man sagte also 
im Mittelalter — um einen Fall herauszuheben — Christus 
sei am 25. December im Wintersolstitium geboren worden. 
Damit hatte man einen Anhaltspunkt gewonnen; man dividirte 
die seit Christi Geburt verflossenen Jahre durch die Anzahl 
der Tage, um welche jetzt das Solstitium vom 25. December 
abstand und erhielt als Quotient die Jahressumme, inner- 
halb welcher es um 1 Tag zurückrückte; von da konnte man 
durch weitere Division zum Fehler per Jahr heruntergelangen. 
Das auf diese Weise erhaltene Resultat wich von der Wahr- 
heit nicht viel ab, eben weil man unbewusst als richtige Prä- 
misse, angewendet hatte, dass zur Zeit Cäsars (und Christi) 
das Solstitium wirklich am 25. December eintrat. Anders war 



20 

es beim Monde; da konnte man allerdings an der leuchtenden 
Mondscheibe die Gesammtsumme des Fehlers leichter oonstatiren, 
aber man entbehrte ähnlicher Anhaltspunkte wie beim Sonnen- 
jahre. So sehen wir den Fehler einfach registriren und höchst 
naive Gründe dafür angeben. 

Auf diese Weise finde ich die Fehler des Kalenders 
zuerst verzeichnet in dem Computus des Magister Chonrad 
V. J. 1200, der sich in einer üeberarbeitung v. J. 1396 in 
dem Wiener Codex 3816 findet. Dieser Computist erhält als 
Resultat der früher angeführten Rechnung, dass die Jahrpunkte 
in je 120 Jahren um einen Tag zurückrücken. Aber traurig 
sieht es mit seiner Erklärung des Fehlers im Mondcyklus aus. 
Er führt denselben auf Adam zurück, welcher, indem er am 
dritten Tage nach Sonne und Mond geschaffen worden sei, an 
seinem ersten Lebensabende den Mond mit 1 bezeichnete, 
während er schon 3 alt gewesen sei, welcher Fehler sich 
gleichsam mit der Erbsünde auf seine Nachkommenschaft über- 
tragen habe. Ganz ähnlich behandelt die Frage ein Computist 
V. J. 1223, der von Vincentius Bellovacensis in seiner kolossalen 
Compilation, dem Speculum quadruples, benützt worden ist. 

Ein neues Stadium der Entwicklung bezeichnet der Com- 
putus ecclesiasticus des Johannes v. Sacro-Bosco v. Jahre 1232. 
Er ist der erste, welcher den Almagest — der in der zweiten 
Hälfte des zwölften Jahrhunderts von Gerardus Cremonensis 
aus dem Arabischen in's Latein übertragen worden war — 
benützt. Gestützt auf diesen, weiss Sacro-Bosco auch über 
den Fehler des Mond-Kalenders Bescheid zu geben. Aber er 
haftet noch an der alten Scholle^ indem er aus Ehrfurcht vor 
dem Concil von Nicäa eine Beseitigung der Fehler für unstatt- 
haft erklärt. In rascher Folge drängen sich nun Computisten, 
die in ähnlicher Weise die Frage behandeln. Unter ihnen ist 
Johannes Campanus hervorzuheben, der zuerst auch die arabische 
Literatur herbeizieht und die Folgen, welche diese Fehler des 
Kalenders für die Osterregel haben, kurz und präcise darlegt. 

Neben diesen Computisten, die sich begnügen die Fehler 
zu registriren, hören wir im 13. Jahrhundert zwei hochgefeierte 
Männer den Ruf nach ihrer Beseitigung erheben. Es sind 
Robert Grosseteste und Roger Bacon. Ersterer ist deshalb be- 
sonders wichtig, weil er zuerst auf den Gedanken kam, durch 
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selbstständige Mond-Ealender den Bedürfnissen, welchen der 
kirchliche Kalender nicht mehr genügen konnte, zu entsprechen. 
Er erweitert den neunzehnjährigen Cyklus zu einen sechsund- 
siebzigjährigen, beseitigt die cyklische Zählung nach alternirenden 
neunundzwanzig- und dreissigtägigen Mondmonaten, und schreibt 
— nach mittleren synodischen weiterzählend — die die Neu- 
mondstage bezeichnenden goldenen Zahlen ein. Boger Bacon, 
der seine Mahnung direct nach Rom sandte, berechnet den Fehler 
deö Sonnenjahres durch Vergleichung einer ptolomäischen und 
einer von ihm selbst gemachten Beobachtung des Aequinoctium 
vernum und ist vor Allem bemüht nachzuweisen, dass der 
Osterkanon des Nicänischen Concils durchaus der Verbesserung 
des Kalenders nicht im Wege stehe. Inzwischen hatte das 
Abendland durch Alphons X. v. Castilien astronomische Tafeln 
erhalten, welche auch eine bessere — ja genügende — Be- 
stimmung, der Dauer des tropischen Jahres gaben. 

Ein halbes Jahrhundert scheint über die Frage voll- 
ständiges Schweigen zu herrschen, bis mit Clemens VI. die 
Reihe jener Päpste beginnt, die sich für die Kalenderver- 
besserung interessirten. In seinem Auftrage verfasste der Pro- 
fessor der Mathematik an der Sorbonne, Johann v« Muris, den 
ersten mir bekannten Tractat über die Kalenderreform. In 
Bezug auf das Sonnenjahr spricht schon er den Gedanken aus, 
dass durch die Auslassung einer Anzahl von Tagen der 
Kalender wieder in Einklang mit den Himmelserscheinungen 
gebracht, und dass durch eine Modification der Julianischen 
Schaltregel auf den durch die Alphonsinischen Tafeln aufge- 
stellten Jahresansatz Rücksicht genommen werden solle. Da- 
gegen tragen seine Vorschläge über die Verbesserung des Mond- 
Kalenders einen ziemlich mechanischen Charakter an sich. 
Zugleich mit den Reformbestrebungen, die zu Anfang des 
15. Jahrhunderts in der Kirche erwachten, machte sich auch 
das Bedürfniss nach Verbesserung des Kalenders lebhaft geltend. 
Am Constanzer Concil regte der Cardinal Pi^re d'Ailly diese 
Frage an, aber vergebens. Wäre es nach seinem Sinn gegangen, 
so würden wir jetzt im Kalender zum 12. statt zum 21. März 
Aequinoctium vernum verzeichnet finden, und würden die Oster- 
vollmonde nach dem arabischen Mondcyclus berechnen. Glück- 
licher war zu Basel der westphälische Mönch Hermannus Zoestius, 
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auf dessen Petition im Jahre 1434 die Kalenderverbesserung 
einer Commission zugewiesen wurde. In derselben war auch 
der Cardinal Nicolaus von Cusa thätig^ der im Jahre 1436 
seinen Traetat Reparatio Ealendarii vollendete. Die von ihm 
gemachten Vorschläge erhielten den Beifall der Commission 
und so trug der Cardinal dieselben im März 1437 den Concil- 
vätem vor. Die gemachten Vorschläge entsprechen nicht ihrem 
Zwecke; es wäre nach Cusanus für die Beform des Sonnen- 
jahres viel zu wenig geschehen, während allerdings für den Mond- 
Kalender momentan gesorgt gewesen wäre. Diese Schwächen 
lassen sich dadurch erklären, dass Cusanus den Alphonsini sehen 
Tafeln allzugrosses Misstrauen entgegenbringt und blindes Ver- 
trauen auf den Osterkanon der Griechen setzt, deren Wieder- 
vereinigung mit der römischen Kirche ja damals so sehr an- 
gestrebt wurde. , Obwohl nun trotz der bald darauf erfolgten 
Abberufung des Nicolaus von Cusa die Sache weiter verfolgt 
wurde und sogar schon das Decret darüber abgefasst worden 
war, so Hess man sie schliesslich doch fallen, um nicht zu der 
durch Eugen IV. und das Concil von Ferara herbeigeführten 
Spaltung auch noch durch die Zeitrechnung Grund zu Zank 
und Hader zu geben. 

Inzwischen hatte man sich vielfach schon anders geholfen, 
um den Kalender zu praktischen Zwecken benützen zu können. 
Man bildete die von Grosseteste gegebene Form der Mond- 
Kalender weiter aus, wobei namentlich als Neuerung anzufahren 
ist, dass man, der Meridianverschiedenheit Rechnung tragend, 
Kalender von localer Giltigkeit aufstellte. Vor Allen ist es aber 
der Wiener Professor Johannes de Gamundia, der hiebei 
Neuerungen einführte, welche die ursprünglich nur auf 76 Jahre 
berechneten Kalender auch fernerhin brauchbar machten. Auf 
Grund seines handschriftlichen Kalenders wurde dann der erste 
gedruckte Kalender veröflfentlicht. Derselbe ist nur auf 19 Jahre 
gestellt und ohne Zeitangabe, während der handschriftliche von 
1439 an auf 304 Jahre die Mondalterberechnung möglich macht. 
Durch Vei^leichung der beiden Fassungen gelang es mir fest- 
zustellen, dass der gedruckte innerhalb der Jahre 1458 und 
1477 angefertigt sein müsse. Einen weiteren Schritt in der 
Entwicklung des Kalenderwesens machte der grosse Regiomon- 
tanus, indem er astronomisch die Neumonde bestimmte und 
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durch eine Tabula Regionum seinen Kalenderangaben allge- 
meine Giltigkeit verschaffte. Im Ausgang des Jahrhunderts 
erschienen bereits zahlreiche gedruckte Kalender, alle noch auf 
eine Reihe von Jahren gestellt, bis zu Anfang des 16. Jahr- 
hunderts auch Kalender für ein Jahr auftauchen. Die ersten 
nachweisbaren sind verfasst von den Wiener Mathematikern 
Johannes Angelus und Andreas Perlach. 

Durch diese Erzeugnisse der Buchdruckerkunst war die 
Kunde von der Fehlerhaftigkeit des Kalenders in immer weitere 
Kreise gedrungen. So berief denn im Jahre 1476 Papst Sixtus IV. 
den Regiomontanus nach Rom, auf dass er den Kalender refor- 
mire. Der deutsche Gelehrte aber starb bald nach seiner An- 
kunft daselbdt und so schlummerte die Sache wieder ein, bis 
Leo X. abermals den Gedanken aufnahm. Er wollte sie in der 
zehnten Sitzung des Lateranensischen Concils zur Verhandlung 
bringen und zu dem Behufs verlangte er von mehreren Universi- 
täten Gutachten, von denen die von Wien und Tübingen mir zu- 
gänglich waren. Zugleich arbeitete Paulus v. Middelburg, am 
Concil selbst, ein umfangreiches Werk darüber aus. Aber die 
von ihm geleitete Commiesion kam zu keinem bestimmten 
Resultat, sondern arbeitete nur 13 Propositionen aus, die neuer- 
dings an die Universitäten zur Begutachtung übersandt wurden. 
Damit war die Absicht Leo X. vereitelt und wir hören nicht, 
dass er weiter sich um die Sache angenommen hätte. 

Die Forderungen an das Concil ÄOwohl als auch die Pro- 
positionen der Commission gipfeln darin, dass man die cyklische 
Berechnung ganz oder wenigstens für das Osterfest über Bord 
werfen und die astronomische Rechnung einfuhren wollte. Von 
nun an aber macht sich wieder ein Niedergang von diesen, 
vom Stolze der neubelebten Wissenschaft getragenen, Forde- 
rungen geltend, bis die cyklische Berechnung wieder in ihre 
alten Rechte eintrat und durch die Kalenderreform Gregor XIII., 
welche er gestützt auf das Decret des Tridentiner Concils 
vom 4. December 1563 vornahm, von Neuem gefestigt wurde. 
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Sitzung der philosophisch-historischen Classe vom 16. März. 



Von dem c. M. Herrn Professor Dr. Bischoff in Gi'az 
und von dem Ausschuss des Vereines der Geographen in Wien 
sind Dankschreiben für die Ueberlassung von akademischen 
Publicationen eingelaufen. 

Das w. M. Herr Regierungsrath Ritter von Höfler in 
Prag übersendet eine für die Sitzungsberichte bestimmte Ab- 
handlung: ,Der deutsche Kaiser und der letzte deutsche Papst, 
Karl V, und Adrian YV 

Die vorliegende Abhandlung enthält das Ergebniss von 
Forschungen über die Politik Kaiser Karls V. in den Jahren 
1522 und 1523, welches ganz anders lautet, als man diese bis- 
her anzusehen gewohnt war. Es ist ein Kampf um die absolute 
Herrschaft einerseits, es ist das Bestreben, sich von der Um- 
strickung spanischer Allgewalt freizumachen andererseits; der 
erste geführt von Kaiser Karl V. und seinem ausgezeichneten 
diplomatischen Generalstabe, und zwar mit allen Mitteln, welche 
zum Ziele führen können, das zweite bethätigt durch die uner- 
müdlichen Versuche Papst Adrians VI., eine allgemeine Pacifi- 
eation herbeizuführen und eine Stellung über den streitenden 
Parteien zu erlangen. Während man gewohnt ist, Karl V. und 
Adrian VI. sich als in vollster Harmonie wirkend vorzustellen, 
ist in Wahrheit das Entgegengesetzte der Fall, und ist nicht 
etwa die Lage des Papstes dem deutschen Reichstage und der 
Reformation misslich, sondern mindestens in gleichem Grade 
auch dem Kaiser und dessen Gegner, dem Könige Franz von 
Frankreich, gegenüber. Die Abhandlung zeigt nun, wie die 
Dinge bis zum Aeussersten kommen und welche unerwartete 
Ereignisse dann doch wieder eine Wendung zum Besseren er* 
blicken lassen, als in diesen aufreibenden Zwistigkeiten Adrian, 
mit dem Schicksale P. Bonifacius VIII. bedroht, einer tödt- 
lichen Krankheit erliegt, die Karl V. zwingt, mit seinen 
politischen Abmachungen von Neuem zu beginnen, und • ihm 
alle bereits errungenen Vortheile wieder entreisst. 
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Herr Professor Dr. G. Alton in Prag überschickt eine 
Abhandlung: ,Der ladinische Dialekt in Ennebefg' und ersucht 
um ihre Aufnahme in die akademischen Schriften. 



Das c. M. Se. Excellenz Herr Baron H eifert überreicht 
einen für das ,Archiv für österreichische Geschichte' bestimmten 
Aufsatz, welcher betitelt ist: ,Das Kriegsjahr 1809' und den 
Erinnerungen' des im Jahre 1868 verstorbenen Grafen Eugen 
Cemin entnommen ist. 

Graf Eugen Cernin hat von seinem zehnten Lebensjahre 
Tagebücher geführt und bis in sein hohes Alter fortgesetzt, 
welche eine stattliche Reihe von nahezu sechzig Bänden, erst 
in Octav, später in Quart füllen. Um die Mitte der Fünfziger 
Jahre hat er« begonnen, den in seinen Notizbüchern aufge- 
speicherten Stoff eingehender und zusammenhängend, mit dem 
Titel ,Erinnerungen', zu bearbeiten. 

Diese ,Erinnerungen' enthalten eine Fülle culturgeschicht- 
lichen Stoffes, da dem Verfasser derselben neben einer frühzeitig 
geweckten und scharfen Beobachtungsgabe ein ebenso lebhaftes 
als treues Gedächtniss zu Statten kam und da er, einem der 
ersten Adelsgeschlechter Böhmens angehörig, in seinem väter- 
lichen Hause sozusagen von Kindsbeinen in die Lage kam, 
mit Persönlichkeiten aus den höchsten Kreisen, bis zu ge- 
krönten Häuptern hinauf, aber auch anderseits, bei dem hohen 
Kunstsinn seines Vaters, mit Koryphäen der Kunst und Literatur 
in stets wechselnde Berührung zu kommen. 

Die ausgearbeiteten ,Erinnerungen' schliessen mit dem 
Herbst 1809, wo der jugendliche Verfasser, nachdem er mit 
seinen in Wien gebliebenen Eltern das Kriegsjahr 1809 im 
damaligen Familienhause in der Wallnerstrasse zugebracht hatte 
und daselbst Zeuge der interessantesten VorfUUe, Persönlich- 
keiten und Mittheilungen gewesen war, in seine böhmische 
Heimat zurückkehrt. 

Das Fragment über die Ereignisse in der von den Fran- 
zosen besetzten Reichshauptstadt, jedenfalls die interessanteste 
und inhaltreichste Partie der ausgearbeiteten Aufzeichnungen 
des verstorbenen Grafen, lässt es in hohem Grade bedauern, 
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dass der Verfasser seine Arbeit nicht weiter geführt hat, sei 
es^ dass ihm^ der in seinen letzten Lebensjahren als erbliches 
Mitglied des Herrenhauses an den politischen Angelegenheiten 
des Tages theilnehmen musste, die Zeit mangelte; oder dass 
dem Alternden die frühere Lust und Kraft zu schwinden 
begann. 



Selbstverlag der kais. Akademie der Wissenschaften in Wien. 



Druck von Adolf Holzhansen in Wien 

k. k. UniTeniUlu-Biirhdracker«L 



Kaiserliche Akademie der Wissenschaften in Wien. 



Jahrg. 1876. Nr. IX. 



Sitzung der philosophisch-historischen Classe vom 22. März. 



Die Direction des Francisco - Josephinums in Mödling 
spricht den Dank aus für die Betheilung der Anstalt mit 
akademischen Publicationen. 



Das w. M. Herr Dr. Pfizmaier legt eine für die Sitzungs- 
berichte bestimmte Abhandlung unter dem Titel: ,Die Sintoo- 
bannung des Geschlechtes Naka-tomi' vor. 

In der vorgelegten Abhandlung Erklärt der Verfasser 
eines der ältesten Denkmäler der japanischen Sprache^ das 
unter denü Namen Naka - tomi - barai ^die Bannung des Ge- 
schlechtes Naka-tomi^ bekannte Sintoogebet. Dasselbe stammt, 
wie die japanische Kritik angibt, aus den Zeiten der Kaiser 
Ten-tsi und Ten-bu (662—686 n. Chr.) und wurde so benannt, 
weil das aus der Sagenzeit seinen Ursprung herleitende Ge- 
schlecht Naka-tomi ihm vorstand, d. i. es in den Sintootempeln 
lesen liess. 

Farai ,Bannung^ bezeichnet im Sin-too das Bannen böser 
Einflüsse, das Reinigen von Schuld und ist von iwai ,Feier', 
inori , Anrufung^ und einigen anderen Ausdrücken verschieden. 

Der Text bot für das Verständniss sehr bedeutende 
Schwierigkeiten, welche, da auch viele in ihm allein vorkom- 
mende Wörter in den Wörterbüchern gänzlich fehlen, ohne 
die Hilfe des aus Holland erhaltenen grossen phylologischen 
Werkes Wa-kun-siwori, an manchen Stellen unüberwindlich 
gewesen wären. Dem genannten Werke ist es zu verdanken, 
dass der Text, wenigstens in dem Masse als gelehrten Japanern 
selbst, verständlich geworden ist. 
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Nebst der Sprache sind auch die Ausführungen über das 
Sintoo denkwürdig, welche von dem, was dem Verfasser aus 
dem Werke Kami-jo-bumi bisher zur Kenntniss gelangte, mehr- 
fach abweichen. 

Auf die Bannung des Geschlechtes Naka-tomi folgen in 
dem benützten Abdrucke drei in ältester Sprachp bestehende 
kurze Sätze mit der Ueberschrift ,die dreifache grosse Bannung^, 
ferner ein etwas grösseres mit chinesischen Wörtern durch- 
mengtes Stück: ,Die grosse Bannung der Reinheit der sechs 
Wurzeln', welches für das Verständniss beinahe keine Schwie- 
rigkeit bietet. Beide scheinen nicht zu der Bannung des Ge- 
schlechtes Naka-tomi zu gehören, obgleich alle drei Stücke 
unter dem Titel Sin-tö-naka-tomi-barai ,Sintoobannung des Ge- 
schlechtes Naka-tomi' herausgegeben wurden. 



Das c. M. Herr Professor Dr. Heinzel in Wien übermit- 
telt die für die Sitzungsberichte bestimmte Abhandlung: ^Wort- 
schatz und Sprachformen der Wiener Notkerhandschrift III.' 

In diesem letzteü Theile stellt der Verfasser einige ortho- 
graphische und syntaktische Eigenthümlichkeiten der Wiener 
Notkerhandschrift zusammen, von denen die erstereü die Aus- 
Sprüche des Althochdeutschen und speciell des bairischen 
Dialektes im elften Jahrhundert illustriren, letztere besonders 
dadurch von Interesse sind, dass sie, verglichen mit den 
Sprachformen des dem Ende des zehnten Jahrhunderts an- 
gehörenden Originales, zeigen, wie viele Abweichungen der 
mittelhochdeutschen von der althochdeutschen Syntax schon im 
elften Jahrhundert eingetreten sind. 



Herr Dr. Franz Wieser, Privatdocent an der Inns- 
brucker Universität übersendet eine Abhandlung : ,Der Portulan 
des Infanten und nachmaligen Königs Philipp IL von Spanien 
in der Sammlung des Herrn Fr. Spitzer in Paris' unter 
dem Ansuchen ihrer Aufnahme in die Sitzungsberichte. 

Auf der Ausstellung des geographischen Congresses zu 
Paris lenkte ein kostbar ausgestatteter, handschriftlicher Atlas 
aus dem sechzehnten Jahrhundert die Aufmerksamkeit der 
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weitesten Kreise auf sich. Derselbe war nach einer Inschrift 
auf dem ersten Blatte dereinst Eigenthum des spanischen In- 
fanten Philipp, als König* des Zweiten dieses Namens. Ueber 
den Verfasser, sowie über Zeit imd Ort der Entstehung des 
Werkes tauchten die verschiedensten Vermuthungen auf, ohne 
dass es bis jetzt gelungen wäre, zu einem völlig befriedigenden 
Resultate zu gelangen. 

In der vorliegenden Abhandlung wird nun der Nachweis 
erbracht, dass dieser Atlas in Venedig gezeichnet wurde von 
Giov. Battista Agnese aus Genua, und zwar höchst wahrschein- 
lich im J. 1548. — Der Atlas ist in mehrfacher Beziehung von 
nicht geringer Bedeutung, ganz abgesehen von dem historischen 
Interesse, das ihm schon die Persönlichkeit seines Biesitzers 
verleiht. Die eilf Karten, welche er enthält, lassen sich in 
drei wesentlich von einander verschiedene Gruppen sondern. 
Sieben davon behandeln das Mittelmeer-Gebiet und die n.-w. 
Gestade Europa's in der Manier der alt-italienischen Compass- 
karten. Daran schliessen sich drei Karten, welche die grossen 
oceanischen Entdeckungen jener Zeit nach spanischen und 
portugiesischen Originalkarten zur Darstellung bringen. Die 
Weltkarte endlich unterscheidet sich characteristisch von allen 
übrigen durch das Vorhandensein einer Projection ; besonderen 
Reiz verleiht diesem Blatte der Umstand, dass auf demselben 
der Schiffskurs des Magelhaens nach seinem ganzen Verlaufe 
verzeichnet ist. 

Der Portulan des spanischen Infanten ist übrigens keines- 
wegs der einzige seiner Art. Fast alle grösseren Bibliotheken 
Europas besitzen nämlich handschriftliche Atlanten, die mit 
dem in Rede stehenden — abgesehen von der ungewöhnlichen 
Pracht der Ausstattung — im Wesentlichen identisch sind. In 
Wien speciell befindet sich ein Exemplar auf der k. k. Fidei- 
commiss-Bibliothek, ein anderes auf der k. k. Hof-Bibliothek. 



vQu- 



Selbstverlag der kais. Akademie der Wissenschaften in Wien. 



Druck von Adolf Holzhausen in Wien 

k. k. UniversitRtn-Burlidrackerei. 



Kaiserliehe Aliademie der Wissenseliaften in Wien. 



Jahrg. 1876. Nr. X 



Sitzung der philosophisch-historischen Classe vom 5. April. 



Das c. M. Herr Professor Dr. Sachau zeigt der Classe 
seine Uebersiedelung nach Berlin an. 



Herr Geffroy, Director der Ecole frangaise in Born 
spricht seinen Dank aus für die Betheilung der Anstalt mit 
den ,Tabu1ae codicum manuscriptorum in bibliotheca palatina 
Vindobonensi asservatorum^ 



Herr Dr. Constantin Ritter von Wurzbach legt den 
31. Theil seines ^^o&^'^phischen Lexikons des Kaiserthumes 
Oesterreich' mit dem Ansuchen um die übliche Subven- 
tionirung vor. 

Das c. M. Herr Regierungsrath Dr. B. Dudik über- 
mittelt eine Abschrift der ,Correspondenz Kaiser Ferdinands H. 
und seiner erlauchten Familie mit P. Martinus Becanus und 
P. Wilhelm Lamormaini, kaiserlichen Beichtvätern S. J.' zur 
Veröffentlichung in den Schriften der Akademie. 



Femer wird unter dem Ansuchen der Aufnahme in die 
Sitzungsberichte vorgelegt ein ,Glossaire des ladinischen Dia- 
lectes in Enneberg^ etymologisch und sprachgeschichtlich be- 
arbeitet von Herrn Professor Dr. Alton in Prag. 
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Herr Dr. Bachmann, Privatdocent an der Prager Uni- 
versität, übersendet den ,Rabenstein'schen Diaiogus' in neuer 
Edition mit dem Ersuchen um seine Aufnahme in die Fontes 
rerum Austriacarum. 

Herr Dr. David Heinrich Müller in Wien überreicht 
die Schrift ,Kitäb-ul-Fark' von Alasmai mit sprachlichen und 
sachlichen Noten versehen unter dem Ersuchen um ihre Ver- 
öffentlichung in den Sitzungsberichten. 

Diese Schrift über die Benennung der verschiedenen 
Körpertheile und ihrer Functionen bei Menschen und Thieren 
ist eine von den wenigen Abhandlungen, die uns von dem 
berühmten Philologen und Schöngeist am Hofe der Abbassiden 
geblieben, und in einer der ältesten Handschrift der kais. Hof- 
bibliothek enthalten sind. (N. F. 61.) 



Erschienen sind von akademischen Druckschriften der philosophisch- 
historischen Classe: 

Sitzungsberichte, LXXXI. Band, Heft I— II. Jahrgang 1876. October, 
November. (Preis: 2 fl. 50 kr. = 5 Mk.) 

Inhalt: Pfizmaier, A., Die Aufzeichnungen der japanischen Dichterin Sei 
Seo-na-gon. (Preis: 70 kr. = 1 Mk. 40 Pf.) 

Miklosich, F., Ritter von, Beiträge zur altslovenischen Grammatik. 
(Preis : 40 kr. = 80 Pf.) 

Pfizmaier, A., Ergänzungen zu der Abhandlung von den Bäumen 
China's. (Preis : öO kr. = 1 Mk.) 

Heinzel, R., Wortschatz und Sprachformen der Wiener Notker- 
Handschrift. H. (Preis : 1 fl. 20 kr. = 2 Mk. 40 Pf.) 



Selbstverlag der kais. Akademie der Wissenschaften in Wien. 



Drack von Adolf Holzhausen in Wien 

k. k. UnivenitKn-Rurlitirackerei. 



Kaiserliche Akademie der Wissenschaften in Wien. 



Jahrg. 1876. Nr. XI 



Sitzung der philosophisch-historischen Classe vom 19. April. 



Herr Professor Dr. P ichler in Graz drückt den Dank 
aus für die dem dritten Bande seines Repertoriums der 
steierischen Münzkunde bewilligte Subvention. 



Der Ausschuss des militär-wissenschaftlichen Vereines in 
Wifen dankt unter Widmung eines Exemplares der Vereins- 
zeitschrift für die Betheilung mit akademischen Publicationen. 



Das w. M. Herr Dr. Pfizmaier legt eine für die 
Sitzungsberichte bestimmte Abhandlung unter dem Titel: 
, Aufzeichnungen aus dem Reiche I-se' vor. 

In der vorgelegten Abhandlung liefert der Verfasser die 
Erklärung von ungefähr der Hälfte eines in sprachlicher und 
culturgeschichtlicher Hinsicht sehr wichtigen altjapanischen 
Werkes: des I-se-mono-gatari. Dasselbe, gegen das Ende des 
zehnten oder den Anfang des eilften Jahrhunderts unserer 
Zeitrechnung niedergeschrieben, enthält eine Reihe kurzer 
Berichte über kleinere Begebenheiten und Vorkommnisse des 
neunten Jahrhunderts, wobei Verhältnisse des damaligen gesell- 
schaftlichen Lebens beleuchtet imd bisweilen auch historische 
Personen in den Kreis der Besprechung gezogen werden. Zu- 
gleich wird jeder einzelnen Erzählung eine poetische Seite 
abgewonnen und eine Anzahl ziemlich werthvoUer Verse, von 
denen mehrere in den zu verschiedenen Zeiten zu Stande 
gekommenen Gedichtsammlungen Aufnahme fanden, einge- 
flochten. Diese beinahe idyllischen Aufzeichnungen befassen 
sich ausschliesslich mit Dingen des Friedens und zeugen von 
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der Milde der durch die Bürgerkriege späterer Jahrhunderte 
noch nicht verwilderten Sitten. 

Bemerkenswerth sind die Nachrichten von den Aus- 
wanderungen und Reisen nach Osten, nach Gegenden, welche 
um jene Zeit noch für entfernt und unwirthbar galten, und 
die öfters ausgedrückte Sehnsucht nach Mijako. Ziel der 
Reisen ist gewöhnlich das Reich Musasi, dessen Hauptstadt 
Je-do, nebenbei gesagt, erst um das Jahr 1606 unserer Zeit- 
rechnung erbaut wurde. 

Ueber den Ursprung des Werkes wurden schon in den 
alten Zeiten in Japan Forschungen angestellt, welche jedoch 
zu keinem sicheren Ergebnisse führten. Einige sagten, es sei 
von den Anführern der Leibwache des Inneren eigenhändig 
niedergeschrieben worden. Andere sagten, es seien hier und 
dort zusammengebrachte Aufzeichnungen von Schriftstellern 
des Reiches I-se. Jedenfalls blieb der Verfasser desselben 
unbekannt, und man begnügte sich, wie man in Japan sagte, 
mit den ,Blüthen der Ausdrücke und den Blättern der Worte^ 

Der Text bietet, wie dieses bei den meisten aus jener 
Zeit stammenden Werken der Fall ist, für das Verständniss 
die grössten Schwierigkeiten, welche, da in der benützten aus 
Holland bezogenen Ausgabe jede Erklärung mangelt, nur mit 
Hilfe philologischer Werke der Japaner bewältigt werden 
konnten. Das entdeckte philologisch Neue wurde in der Ab- 
handlung jedesmal an den betreffenden Stellen dargelegt. 

In Bezug auf den Titel sei noch erwähnt, dass mono- 
gatari ursprünglich eine Erzählung, besonders eine geschicht- 
liche, bezeichnet, seit dem Bekanntwerden des I-se-mono-gatari 
aber auch in dem Sinne von so-si ,Schreibebuch, Aufzeich- 
nungen' gebraucht wird. 



Das c. M. Herr Professor Dr. Gomperz in Wien über- 
mittelt eine für die Sitzungsberichte bestimmte Abhandlung: 
,Neue Bruchstücke Epikur*s, insbesondere über die Willensfrage^ 

Die ersten drei Fascikel des sechsten Bandes der Hercu- 
lanensia Volumina (Collectio Altera) enthalten Ueberreste von 
acht Büchern des Epikurischen Hauptwerks ,über die Natura 
Hierzu gesellt sieb im neunten Bande (Fase. 3, S. 86—90) ein 
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weiteres Stück, das zwar mit keinem Titel versehen ist, aber 
aus inneren wie äusseren Gründen gleichfalls als fast zweifellos 
hieher gehörig sich erkennen lässt. Dürften wir nun die vor- 
mals in der älteren Sammlung dieser Rollen veröffentlichten 
drei Stücke ohne weiteres hinzurechnen, so ergäbe sich das 
Facit: Fast ein volles Dritttheil jenes Werkes, nämlich zwölf 
von den siebenunddreissig Büchern ,de natura' sind uns, wenn- 
gleich in spärlichen und verstümmelten Resten, erhalten. In 
Wahrheit stellt sich jedoch ein Ergebniss heraus, das zugleich 
günstiger und ungünstiger ist. Ungünstiger im Hinblick auf- 
die Zahl der bisher an's Licht getretenen Bücher, weitaus 
günstiger in Betreff dessen, was wir noch von der Zukunft zu 
erwarten haben, gleichwie mit Rücksicht auf die — zum Theil 
schon verwirklichte — Hoffnung, jenen Ueberbleibseln einen 
weit reicheren Ertrag zu entlocken, als der erste Blick auf 
dieselben zu verheissen scheint. Es gab nämlich wie von nicht 
allzu wenigen Schriften des Epikureers Philodem, so auch von 
dem Fundamental werk der epikureischen Schule zwei Exem- 
plare in der herculanischen Bibliothek, Der Zufall hat es so 
gefügt, dass eben von jenen drei in die erste Sammlung allein 
aufgenommenen Stücken sich Doubletten bereits nachweisen 
lassen, und. zwar zum mindesten in zwei von diesen drei 
Fällen ergänzende, die Restitution und das Verständniss 
wesentlich fordernde, Doubletten. 

Diesen Nachweis hat der Verfasser für das eilfte Buch 
des Werkes bereits vor neun Jahren geliefert (Zeitschr. für 
die österr. Gymnas. 1867, 3. Heft), für das zweite und für 
ein anderes, in keinem der beiden Exemplare mit einer 
Nummer versehenes, Buch wird derselbe jetzt geführt. Auf 
Grund dieser Wahrnehmung aber eröffnet sich uns nunmehr 
ein Einblick, zumal in Epikur's Willenstheorie, dessen volle 
Bedeutung eine zweite Abhandlung darzulegen versuchen soll, 
dessen Natur aber auch aus der blossen Leetüre der mitge- 
theilten Stücke erhellen wird, wie die folgenden Proben zeigen 
mögen : 

— T^c oipyyiq .... la |X£V el^ Ta(S£l) ta S' dq T(a)B£l la S' ei«; 
a[X9(6T£p)a (£)Trtv ael (ym) 7upa(5)£ü)v (xal) Stavo'i(5<T(£)ü)v xal || Sia9£(a£)ü)v 
..... woTE TZOLp* TQ(Ji.a(c) t6(t£) aTuXw; TO dicoYSY^^'^^Ö^^'')^'' "hd^^)"^ Eaia- 
(i . . . . ta) hf, To(u 'K)epii'/pv(i:)o(; y.(a)T' av(aYy-Yj)v 5ia tou(; u6(pouc) 
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£tap(60VT)a uap' i^ixa^ (t6)t£ Y£({v£)aOat %a\ Tuapa T(a<;) 'i^|X£(T£pa)q 

(xat) 'i^|x((ji))v ai)(TO)v) S65(a^ %)(xpa ttjv <p(6)ai(v) — . 

Pap. 1056, 20, = X, Coli, prior, col. 21 und Pap. 697, 
D, 3, k = VI, Coli, alt., p. 65, col. 8. 

— oh(pk (i7u)oX£{7C£i T« TcotOiQ TOü Y^V£(cjOat) voü6£(T)||£tv T£ dtXXi^Xoüq 
xat (|x)ax(sa)6ai xat |X£Tapu6|JL{l^£tv (sie) dx; lx®VTa(; xal dv £a(ü)ToTq rijv 
a'.(T)(av xat ov^i £V vfi i^ «PX^? |x6vov cjuaTflcaEi xai £V tj) xou tc£- 
piiy(p^oq xal dzsKJtovTO? xata to auTÖjxaTOv aviY>tY;(i). £t Y^ '^^*S **f 
Tu) voü9£T£Tv xal TW voü9£T£Tcj6ai TYjv xaxa to aü(T6)[xa(T)ov avflrpttjv 
^pocjv(£[xot) — . 

Pap. 1056, 21 = X, Coli, pr., col. 22 und Pap. 697, 
D, 3, 1 = VI, Coli, alt., p. 66, col 9. 

— Y^"^^^^**^ (tou)to 8i' avfltYXTQv xaX(ü)<;) Tra(?) äv 9a({)T). 

aV hk [XT^Tl? TOÜTO aTC0B£{5(T)) , (JLYjB* £(§)et l^l^WV (ti) ffüVfipYOV 1X7)5' 5p- 

ixr/jxa a'7co(T)pdTC£tv wv xaXouvT£(; St' t^jjlwv a^TÖv t))v atT(av ffuvT£Xou|X£V. 

a(XX)a TC(a)v6* 5cj(a) vüv Si' f/ixöv aTCo8oxnjLa?ovT£? t>)v aiTiav 

TCpaTT£(tv, TauT« xaT')||avocY^'ir)v TCpoaaYop£6(ü))v 5vo|xa [xov'ov Ä|x^(X)£t IpYOv 
(o') ouO^v T^[ji.a)v [X£Ta(x)oa|ji."ii5(j(£t), &a7U£p £u' dviwv 6 (jüvo(p)ü)v toc xoia 
xaT' (ivaYXTQV £ct(v, a('7c)oTpdx£iv £iü)6£ Tob^ TCpo(6)u(ji.oü|jL^voü(; xap(a) ßtav 

Tl T:(p)a(T)T£lV. ^TQTT^Ofil B' T^ StöCVOta £UpsTv TO 7U0T(0V) ... S£T VO|JI.{(Jj£)lV TO 

£§ (iQ|Ji.)(3v aüTü)(v •}rp)aTT6[X£vov 9^ xpoöu([xo6|ji.£VOV '7cpflcTT)£tv. oü Yop ^X^t — • 
Pap. 1056, 23 = X, Coli, pr., col. 24 und Pap. 697, 
D, 2, n = VI, Coli, alt., pag. 67, col. 11. 

— S' atTio(Xo)YTi5aavT£5 £§ ^PX^? Ixavoi? xat ©(u) |x(6vov t)ü>v 
7upo(T£)pa)(v) 'TCoXü Bi£vdYxavT£5 dXXa xat töv ugT&pov TCoXXaTCX(a)(j{(ü)5), 
£Xa9(o)v £auT0U(;, xa(TC£p £v dtXXot? |JL£YaXa (1. [JL£YötXo'.), x(o)u(p{aavT£c 
(£)v TO (1. Tw) t(y3)v avaYXTQV xat TauT6|j!.(aTo)v TuavTa (Suv)||aaOai. 6 Sy) 
X6yo<; auTb^ 6 toöto SiSa'Txidv xaTfiaYVUTO xat eXafxßavfi tov avSpa toT; 
^PYOt(; 'Kpoi; ty)v 56(5)av (juvxpoü(o)vTa, xat £t (y,)ri 'k'ffiT^ tk; iiA t(ü))v 
^pYü)v TYJ(; 865y)<; iv£Y£tV£T0, auv£5(a)? äv ^(a)uTbv Tapöc(T)T0VTa, ^ S' lxpaT£t 
Tb T^? 8(6)5r)q, xäv Toti; dojroTot? (x£)pnc£((TC)TOVTa, ^(t S^ [x)r) ixpaT(et), 
T(ia£ü)? (^)[ji.(7ut)7cXot|X£vov S(ta) t(y3v) 6x£vavTi6T73Ta twv — . 

Pap. 1056, 24 = X, Coli, pr., col. 25 und Pap. 697, 
D, = VI, Coli, alt., p. 67, col. 12. 
Aus diesen und anderen Bruchstücken ergibt sich eine 
Reihe unabweisbarer Schlüsse : Epikur war nicht, wie man bisher 
annahm, Indeterminist; er war ein Gegner des Fatalismus, 
nicht des Determinismus; er glaubte nicht an die Ursachlosigkeit 
menschlicher Willensacte ; als sittlich-frei galt ihm (wie Voltaire 
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und Anderen) derjenige, dessen Handlungen durch seine Ueber- 
zeugungen bestimmt sind; er vermied gleich den besten Denkern 
unserer Tage, gleich einem Mill und Comte, einem Grote oder 
Bain, in der Darstellung des Willensprocesses den Gebrauch des 
Wortes Nothwendigkeit als eines irreleitenden und die deut- 
liche Auffassung des wahren Sachverhalts trübenden Ausdrucks; 
er hielt es gleich diesen für unangemessen die Wirksamkeit un- 
widerstehlicher Ursachen und die Wirksamkeit aller Ursachen 
überhaupt mit einem und demselben Ausdruck zu bezeichnen. 
Endlich, — seine Willenstheorie erhielt eine besondere Färbung 
durch ihre Verbindung mit der ihm und Demokrit eigen- 
thümlichen Erkenntnisslehre. Das Willensproblem spitzt sich 
ihm nämlich augenscheinlich zu der Frage zu: wie kann ein 
Willensact durch ein von aussen auf uns eindringendes Ab- 
bild (siSwXov), das Antecedens jedweder Wahrnehmung und 
Vorstellung, erregt und zugleich durch die Gesammtheit unserer 
Ueberzeugungen , d. h. durch unsere Gesammtpersönlichkeit, 
bestimmt werden? 

Ausser von seiner Bearbeitung dieser, die Seiten 55 — 68 
des sechsten Bandes der Hercul. Volumina (CoUectio altera) 
einnehmenden, Bruchstücke theilt der Verfasser auch Proben 
seiner Restitution des 28. Buches ,de natura^ mit, dessen sehr 
ansehnliche Reste ebendaselbst S. 37 — 54, leider nicht mit aus- 
reichender Treue, facsimilirt sind. Aus letzterem Grunde sind 
diese Mittheilungen — zumal uns hier das Hilfsmittel einer 
ergänzenden Doublette im Stich lässt — noch sparsamer aus- 
gefallen, und vertagt der Verfasser die abschliessende Behand- 
lung dieser und der übrigen in den herculanischen Rollen ent- 
haltenen (und in dem vorliegenden Aufsatz durchgemusterten) 
Epikur-Fragmente bis zu dem, hoffentlich nahen, Zeitpunkt, in 
dem es ihm vergönnt sein wird, den zu Neapel aufbewahrten 
Original-Urkunden ein erschöpfendes Studium zu widmen. 



Selbstverlag der kais. Akademie der Wissenschaften iu Wien. 



Druck von Adolf Holzhausen in Wien 

k. k. Univenit&u-Buchdruckerei. 



Kaiserliche Akademie der Wissenschaften in Wien. 



Jahrg. 1876. Nr. XII. 



Sitzung der philosophisch-historischen Classe vom 3. Mai. 



Herr Franz Prusik, Gymnasial-Professor zu Pfibram, 
übersendet unter dem Ersuchen ihrer Aufnahme in die Sitzungs- 
berichte eine Abhandlung, welche betitelt ist: ,Wie sind die 
possessiven Adjectiva auf uj und ovr und die possessiven Pro- 
nomina moj, tvoj, svoj im Slavischen zu deuten?' 



Das w. M. Herr Regierungsrath Schenkl legt das dritte 
Heft seiner ,Xenophontischen Studien', enthaltend Beiträge zur 
Kritik des Oikonomikos, des Symposion und der Apologie zur 
Aufnahme in die Sitzungsberichte vor. 

Die Abhandlung bietet genauere und umfassendere Col- 
lationen der Handschriften, in welchen uns die bezeichneten 
Schriften überliefert sind. Auf dieser Grundlage ist es möglich 
geworden, die Ueberlieferung dieser Schriften zu verfolgen, 
die Codices in Familien zu gliedern und den Werth derselben 
für die Kritik des Textes festzustellen. Wir kennen nun die 
Codices, aus welchen die Editio princeps und die Vulgata ge- 
flossen ist, wissen, welche Handschriften die Ueberlieferung 
am treuesten wiedergeben und können so bei der Kritik mit 
grösserer Sicherheit als bisher vorgehen. Um ein Beispiel zu 
geben, sei bemerkt, dass wir fiir die Apologie nur einen Codex 
Vat. 1335 besitzen, aus welchem Vat. 1950 geflossen ist. Die 
Abhandlung beschäftigt sich ferner mit den zahlreichen Inter- 
polationen und Lücken in diesen Schriften und behandelt eine 
grosse Zahl verderbt überlieferter Stellen, 
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Das w. M. Herr Hofrath Robert Zimmermann hält einen 
zur VeröflFentlichung in den Sitzungsberichten bestimmten Vor- 
trag über : ,Perioden in Herbart's philosophischem Geistesgang^ 

Wie es im Weltraum Stellen gibt, an welchen die im 
eigenen Licht strahlenden Gestirne dichter gedrängt zu stehen 
scheinen, so gibt es in der Welt- aber auch in der Geschichte 
einzelner Völker Perioden , in welchen wissenschaftliche oder 
künstlerische Originalgeister in grösserer Anzahl gleichzeitig 
oder rasch nach einander auftreten. Ein solcher Zeitraum in 
der Geschichte der deutschen Philosophie war das letzte Dritt- 
theil des vorigen Jahrhunderts, wo die Geburtsjahre Fichte's 
(1762), Hegers (1770), Schellings (1775) und Herbarts (1776), 
denen auch jenes Schopenhauer's (1788) sich anreihen lässt, 
dicht auf einander folgten. Den nach einem Jahrhundert in 
unseren Tagen wiedergekehrten Gedächtnisstag des ersten, der 
nicht nur der schärfste Denker seit Kant, sondern in schwierigen 
Verhältnissen der grösste Öffentliche Charakter gewesen ist, 
hat die ganze Nation mitgefeiert. Die Gedächtnisstage der 
Andern, deren Wirksamkeit eine beinahe ausschliesslich wissen- 
schaftliche war, hat die engere Gemeinde mit ihnen in gleicher 
philosophischer Richtung sich bewegender Geister theils als 
sie erschienen geehrt, theils steht sie im Begriffe die erscheinen- 
den zu ehren. 

Am 19. Mai 1862 waren es hundert Jahre, seit der Be- 
gründer der einen der beiden Hauptrichtungen, welche die 
Philosophie nicht bloss in Deutschland eingeschlagen, des 
Idealismus, J. G. Fichte, das Licht der Welt erblickte. Am 
4. Mai dieses Jahres läuft ein Jahrhundert ab, seit der Be- 
gründer der andern, des Realismus, Johann Friedrich Herbart, 
geboren ward. War es mir damals vergönnt, der über den 
Umkreis der strengen Wissenschaft hinausreichenden nationalen 
und patriotischen Bedeutung des Mannes gemäss vor der ge- 
sammten akademischen Jugend, in der Versammlung aller 
Stände, Fichte's Andenken zu feiern, so erlauben Sie mir 
heute, der eminent streng wissenschaftlichen Natur des Denkers 
entsprechend, der zuerst die Exactheit der Mathematik in die 
Behandlung philosophischer Probleme eingeführt hat, an der 
Stätte der Wissenschaft, im erlauchten Kreise wissenschaft- 
licher Forscher, Herbart's Gedächtniss zu erneuern. 
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Die kaiserliche Akademie der Wissenschaften in Wien 
hat dazu noch eine besondere Veranlassung. In ihrer Mitte, 
und zwar im Schoosse dieser Classe, sind Schüler Herbart's 
gesessen, welche wie Exner, Lott, Bonitz den Geist seiner 
Philosophie und seiner Erziehungslehre auf die Hochschulen 
und in die Schulreform Oesterreichs zu dessen Heile verpflanzt 
und deren Nachfolger denselben nach Kräften zu pflegen gesucht 
haben. Wer die Zustände der Philosophie und der Schulen in 
Oesterreich mit denjenigen vergleicht, welche vor der durch 
die genaiyiten Männer nicht zum kleinsten Theile mit herbei- 
geführten Umgestaltung bestanden, wird sich der freudigen 
Anerkennung des eingetretenen Umschwungs zum Bessern 
nicht zu entziehen im Stande sein. Indem die kaiserliche 
Akademie die Urheber derselben durch ehrenvolle Wahl in 
ihren Schooss aufnahm, hat sie dadurch zugleich indirect das 
Verdienst des Meisters geehrt, dessen Hauch die Jünger ihren 
Worten und Werken vererbt haben. Hätte der Tod die Einen, 
die Fremde den Andern picht zu früh entrafft, die Feier des 
heutigen Gedächtnisstages wäre einem näher Berufenen und 
dem Verewigten näher Gestandenen anheimgefallen. 

Ich habe nicht die Absicht, eine Lobrede zu halten. Als 
ich vor noch nicht einem Jahre von diesem Platz aus zu Ihnen 
sprach, um Schelling*s Namen während dessen Säcularjahr in 
diesen Hallen der Wissenschaft nicht ungehört zu lassen, 
schloss mir das offene Bekenntniss, zu dessen wissenschaft- 
lichen Gegnern zu gehören, den allzu beredten Mund. Heute 
ist dasselbe aber aus entgegengesetztem Grunde, der Fall; ich 
lege mir Zügel an, weil der verdienteste Lobspruch aus dem 
Munde desjenigen, der seinen Stolz darein setzt, sich Herbart's 
Jünger zu nennen, parteiisch erscheinen müsste. 

Die einzig würdige Art, das Gedächtniss eines bedeuten- 
den Mannes zu feiern, ist, sein Bild auf uns wirken zu lassen. 
Nicht das physische, äussere, welches im besten Fall und 
lange nicht immer nur der Spiegel des innern ist; sondern das 
psychische innere, das Bild seiner geistigen Persönlichkeit, 
nicht das monumentale Bild, sondern das biographische Denk- 
mal. Die Gegenstände im Räume haben das Eigenthüm- 
liche, dass sie desto deutlicher sichtbar werden, je näher wir 
denselben stehen. Bei den Gegenständen in der Zeit, bei den 
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geistigen Persönlichkeiten, findet das Umgekehrte statt, sie 
erscheinen desto mehr in ihrer wahren Gestalt, in je weitere 
Ferne sie gerückt sind. Dieser Umstand ist es, welcher den 
hundert- und mehrhundertjährigen Gedächtnissfesten ihre Be- 
deutung gibt; von der Person, welche den durch hundert- 
jährigen Zwischenraum geschärften Blick des Beobachters ver- 
trägt, von der kann man sagen, dass sie denselben verdiene. 

Eine vollständige Biographie Herbart's zum heutigen Feste 
zu liefern, hat weder die Zeit noch der Stoff, die mir zu Ge- 
bote standen, ausgereicht. Ich habe mich beschränkt, Beiträge 
zu steuern. Der erste derselben, den ich der verehrten Classe 
hier vorlege, betrifft die Perioden in Herbart's philosophischem 
Geistesgang und beleuchtet an der Hand des vorhandenen 
Materials diejenigen minder bekannten, welche der letzten 
allbekannten, wie philosophische Lehr- und Wanderjahre seinen 
Meisterjahren vorangingen. Der zweite besteht in einem noch 
un gehobenen Schatze aus Herbart's schriftlichem Nachlass, der 
mir von dessen Erbin, der hochverehrten noch lebenden Witwe 
Herbart's, mitgetheilt worden ist, und von dessen Vorhanden- 
sein ich der Akademie vorläufig Kunde gebe. Derselbe besteht 
aus einem reichen Material für Herbart's künftige Biographie, 
aus welchem ich zunächst die Originalbriefe Herbart's und 
eine Anzahl von Briefen wissenschaftlich hervorragender Persön- 
lichkeiten an diesen als zur Veröffentlichung ihres inneren 
und äusseren Interesses halber geeignet hervorhebe. Erstere, 
zweiundvierzig an der Zahl, reichen vom Jahre 1797, dem 
Jahre seines Abganges von der Universität, bis zum December 
1840 (acht Monate vor seinem Tode) und sind zum Theii an 
Jugendgenossen, zum grösseren Theil an seine Schüler und 
Anhänger Dissen und Griepenkerl gerichtet. Unter diesen 
befinden sich Briefe von J. G. Fichte, K. L. Reinhold, Gauss, 
Niemeyer, Thiersch, Beneke, dem Tassoübersetzer J. D. Gries, 
dem Wiener Professor der Philosophie und Lehrer Exner's, 
Rembold u. A. 

Der erste Beitrag: ,Perioden in Herbart's philosophischem 
Geistesgang' ist zur Aufnahme in die Sitzungsberichte bestimnat. 
Bei dem zweiten: ,Ungedruckte Briefe von und an Herbart^, 
wenn er der hohen Classe seinerzeit vorgelegt werden sollte, 
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wird es ihrer Wohlmeinung anheim gestellt sein, ob sie 
denselben als biographisches Material in ihren Schriften ver- 
öffentlichen oder durch Bewilligung der Druckkosten unter 
den üblichen Bedingungen dessen abgesonderte Publication 
unterstützen wolle. 



Herr Carl Faulmann, Professor der Stenographie, hält 
einen Vortrag, betitelt: ,Der Ursprung der indischen Schrift, 
insbesondere der magadhischen, Pali- und Devanagari-Zeichen* 
unter dem Ersuchen seiner Aufnahme in die Sitzungsberichte. 



Selbstverlag der kais. Akademie der Wissenschaften in Wien. 



Drack von Adolf HolzhauHen in Wien 

k. k. UniveraitilM-BnchdruckereL 



Kaiserliche Akademie der Wissenschaften in Wien. 



Jahrg. 1876. Nr. XIII— XIV. 



Sitzung der philosophisch-historischen Classe vom 10. Mai. 



Herr P. Beda Seh roll übersendet die Vorrede zu dem 
von ihm bearbeiteten ürkundenbuch des Benedictiner-Stiftes 
St. Paul in Kärnten. 



Sitzung der philosophisch-historischen Classe vom 17. Mai. 



Der Vicepräsident macht Mittheilung von dem am 8. d. M. 
zu Bonn erfolgten Ableben des Ehrenmitgliedes im Auslande 
Christian Lassen. 

Die Mitglieder erheben sich von den Sitzen zum Zeichen 
des Beileides. 



Se. Excellenz der Herr Curator-Stellvertreter theilt mit, 
dass Se. kaiserliche Hoheit der durchlauchtigste Herr Curator 
der kaiserlichen Akademie die feierliche Sitzung am 30. Mai 
d. J. eröffnen wird. 
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Das w. M. Herr Dr. Pfiz maier legt eine für die Denk- 
schriften bestimmte Abhandlung unter dem Titel: ,Der Nebel 
der Klage. Ein japanisches Zeitbild^ vor. 

Die vorgelegte Abhandlung besteht in der Schilderung 
eines in das sechzehnte Jahrhundert unserer Zeitrechnung 
fallenden^ eine Reihe von Jahren ausfüllenden Ereignisses aus 
dem häuslichen Leben der Japaner, wobei das japanische Werk 
Toko-natsu-sö-si ,Das Nelkenschreibebuch' bearbeitet und mit 
den nöthigen philologischen Erklärungen versehen wurde. 

,Der Nebel der Klage' (nageki-no kiri) ist ein aus der 
Gedichtsammlung Man-jeo entlehnter Ausdruck, welcher dem 
ersten Capitel als Ueberschrift vorgesetzt und hier für die 
ganze Erzählung beibehalten wird, indem die übrigen durch 
andere poetische Ausdrücke, wie : ,Der Wald der Klage', ,Die 
Finsterniss des Rauches' u. s. w. bezeichneten Capitel als Fort- 
setzungen zu betrachten sind. 

Der japanische Titel wurde dem Werke aus dem Grunde 
gegeben, weil eine der handelnden Personen den Namen Nade- 
si-ko jNelke' führt und auch dieser Pflanze, deren gewöhn- 
lichstes Synonymum toko-natsu ist, an mehreren Stellen Er- 
wähnung geschieht. 

Der aus Holland bezogene, im Anfange dieses Jahrhun- 
derts verfasste Text, ist in sehr vortrefflicher, gelehrter Sprache 
geschrieben und enthält, dem gewählten edlen Style gemäss, 
zahlreiche Archaismen, unter denen manche in den zugäng- 
lichen lexikographischen und philologischen Werken der Ja- 
paner nicht vorkommen. Das Wichtigste dieser Art wurde am 
Ende der einzelnen Abschnitte mit kurzen Worten jedesmal 
erläutert. 



Das c. M. Herr Professor Dr. J. A. Tomaschek legt 
eine für die Sitzungsberichte bestimmte, kritische Studie über 
,Die beiden Handfesten König Rudolfs I., für die Stadt Wien 
vom 24. Juni 1278 und ihre Bedeutung für die Geschichte des 
österreichischen Städtewesens' vor. 

In der an den Verfasser der Abhandlung von dem Ge- 
meinderathe der Stadt Wien ergangenen ehrenvollen Ein- 
ladung zu einer kritischen Herausgabe und Bearbeitung der 



47 

Wiener Stadtrechte lag die Anregung zu einer Revision der 
bisherigen Ansichten über die Echtheit der Rudolfinischen 
Stadtprivilegien für Wien von dem Jahre 1278. Friedrich 
Böhmer hatte in seinen Kaiserregesten ein wichtiges formelles 
Bedenken gegen die Urkunde vom 24. Juni 1278 erhoben, 
indem er nachwies, dass Zeugen und Datum der Urkunde nicht 
zusammenstimmen, namentlich einer der angeführten Zeugen 
bereits das Jahr zuvor gestorben war. Er kam schliesslich zu 
der Ansicht, dass man es hier mit einer Fälschung der Wiener 
Bürger zu thun habe. Ottokar Lorenz war in einer eigenen 
Abhandlung in den Sitzungsberichten der k. Akademie v. J. 
1864 noch weiter gegangen, indem er daselbst den Nachweis 
zu führen sucht, dass nicht blos diese Urkunde, sondern auch 
die von Böhmer unangefochtene vom 20. Juni 1278 (angeblich) 
aus innern Gründen schon ihres Inhaltes wegen nicht als die 
echten Privilegien K. Rudolfs I. angesehen werden können, 
dass Rudolf solche jedoch wirklich der Stadt Wien gegeben 
habe, die uns erhaltenen Formen aber blos Entwürfe oder 
Rechtsaufzeichnungen der Bürger gewesen seien, die sie dem 
Herzog Albrecht L, als es sich um die Erlassung seines Stadt- 
rechtes vom J. 1296 handelte, vorgelegt hätten.» 

Der bisherige Stand der Untersuchung beruhte blos auf dem 
Abdrucke dieser Urkunden bei Lambacher, Oesterr eichisches 
Interregnum aus zwei bereits verschollenen Maüuscripten und 
einer, jedoch unvollständigen Abschrift und Uebersetzung der- 
selben in dem im Wiener Stadtarchive erhaltenen grossen 
Stadtbuche, dem sogenannten Eisenbuche. 

Dem Verfasser gelang es noch zwei andere Abschriften 
der Urkunden, die im Originale nicht mehr vorhanden sind, 
und zwar eine noch aus dem XIII. Jahrhundert herrührende in 
einer Handschrift der k. Hofbibliothek zu Wien und einer der 
Stadtbibliothek zu Lübeck aufzufinden. Diese setzten ihn in Stand 
den vielfach corrmmpirten Text, der dem bisherigen Abdrucke 
zu Grunde lag, theils zu ergänzen theils zu rectificiren. Es 
stellte sich zugleich heraus, dass auch die zweite Urkunde 
nicht, wie bisher geglaubt wurde, am 20. Juni 1278, also vier 
Tage früher als die andere, sondern an demselben Tage, dem 
24. Juni ausgestellt worden sei. In einer eingehenden Unter- 
suchung weist nun der Verfasser die vollkommene Unbedenk- 
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lichkeit des Inhaltes beider Urkunden, ihre genaue Ueberein- 
stimmung mit den Zeitverhältnissen unter König Rudolf L 
namentlich durch ihre Vergleichung mit den früheren und 
späteren Wiener Stadtrechten nach. Er benutzt hiezu auch 
zwei merkwürdige, uns erhaltene Kremser Originalurkunden, 
in denen Herzog Rudolf III. am 24. Juni 1305 den Städten 
Krems und Stein dieselben Rechte ertheilt, die sein Gross- 
vater K. Rudolf I. und sein Vater Albrecht I. der Stadt Wien 
gegeben habe. Aus diesen bisher unbekannt gebliebenen oder 
wenigstens nicht beachteten Urkunden lassen sich ausser- 
dem auch noch zwei wichtige Thatsachen constatiren: 1. dass 
Herzog Albrecht L nicht blos in seinem Stadtrecht vom Jahre ^ 
1296 die eine der Rudolfinischen Urkunden bestätigt und er- 
neuert, sondern auch die andere in's Deutsche übertragen, be- 
stätigt und mit neuen Bestimmungen vermehrt hat; 2. dass 
dieses letztere Stadtrecht Herzogs Albrecht's I, das uns bisher 
unbekannt war und verloren ging, vom Herzog Albrecht H. 
im Jahre 1340 bestätigt und erneuert wurde und daher bereits 
gegen das Ende des XIH. Jahrhunderts in Wien geltendes 
Recht war. 

Der Verfasser sucht sodann die von Böhmer ausge- 
sprochenen formellen Bedenken, die zuerst den Zweifel an der 
Echtheit der Urkunden angeregt haben, in ganz natürlicher 
Weise zu entkräften. 

Gelingt es ihm seine Ueberzeugung von der vollen Echt- 
heit der beiden Rudolfinischen Stadtprivilegien, wie er hofft, 
zur allgemeinen zu erheben, so wird dadurch nicht blos der 
Rechtsgeschichte Wiens, sondern auch der Geschichte des öster- 
reichischen Städtewesens überhaupt ein nicht unwesentlicher 
Gewinn zugeführt. Denn es wird gerade für die wichtigste 
Periode der städtischen Rechtsentwicklung eine mehr als ein 
Jahrhundert umfassende empfindliche Lücke vollkommen aus- 
gefüllt und zugleich eine sichere Grundlage gewonnen zur 
Kenntniss des innern Lebens eines grossen Rechtskreises, der 
unter dem Einflüsse des Wiener Stadtrechtes steht, in dem 
sich trotz der Verschiedenheit der individuellen Entwicklung 
eine Art gemeinen österreichischen Stadtrechtes gebildet hat, 
als erster Ansatz und Vorbote einer grösseren Rechtsgemein- 
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Schaft, noch lange vor der politischen Vereinigung der ein- 
zelnen Länder zu einem staatlichen Ganzen. 



Erschienen ist von akademischen Dnickschriften der philosophisch- 
historischen Classe: 

Archiv, LIV. Band, I. Hälfte. (Preis: 1 fl. 60 kr. = 3 Mk.) 

Inhalt: Nolte, Des Abtes Heinrich zu Bretenau Passio (inedita) S. Thimmo- 

nis Archiepiscopi lunauiensis. (Preis: 10 kr. = 20 Pfg.) 
Loserth, J., Die Erönungsordnung der Könige von Böhmen. (Preis; 

20 kr. = 40 Pfg.) 
Bachmann, A., Ein Jahr Böhmischer Geschichte. Georgs von Podie- 

brad Wahl, Krönung nnd Anerkennung. (Preis: 1 fl. = 2 Mk.) 
Häutle, Archivalische Reisen im vorigen Jahrhundert. (Preis: 

30 kr. = 60 Pfg.) 



Selbstverlag der kais. Akademie der Wissenschaften in Wien. 



Drack von Adolf Holshaasen in Wien 

k. k. UnivenitKtR-Bnohdrackerei. 



Kaiserliche Akademie der Wissenschaften In Wien. 



Jahrg. 1876. Nr. XV. 



Sitzung der philosophisch-historischen Classe vom 14. Juni. 



Der Vicepräsident theiit mit, dass am 29. Mai, an dem 
Tage, an welchem die Gesammtakademie ihr Beileid über das 
Ableben Franz Palacky's aussprach, das Ehrenmitglied Friedrich 
Diez in Bonn starb, und am 2. Juni die Nachricht von dem 
am 10. Januar d. J. bereits erfolgten Tode des c. M. Charles- 
Edmond-Henri de Coussemaker in Lille eingelangt ist. 

Die Mitglieder erheben sich zum Zeichen des Beileids 
von ihren Sitzen. 

Die Direction der k. k. Oberrealschule auf der Land- 
strasse spricht den Dank aus für die Ueberlassung akademischer 
Publicationen. 

Das c. M. Herr Professor Dr. Heinzel legt in seinem 
und des Mitherausgebers Namen die Pflichtexemplare der im 
Drucke vollendeten, von der Akademie subventionirten Aus- 
gabe der , Psalmen Notkers nach der Wiener Handschrift' vor. 



Die Weisthümer- Commissi on übergibt den Bericht des 
c. M. Herrn Prof. Dr. Bisch off in Graz über Weisthümer- 
Forschungen in Steiermark zum Abdrucke in den Sitzungs- 
berichten. 
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Das w. M. Herr Dr. Pf iz maier legt eine für die Denk- 
schriften bestimmte Abhandlung unter dem Titel: ,Die Ge- 
schichte einer Seelenwanderung in Japan^ vor. 

In den alten Zeiten (im neunten Jahrhundert unserer 
Zeitrechnung) schickte das Reich Fi-da jährlich hundert Zimmer- 
leute, welche sowohl Baukünstler als mechanische Künstler 
waren, als Tribut nach Mijako. Das Werk Fi-da-no takumi 
mono-gatari ,die Geschichte des Zimmermannes von Fi-da', 
welches das Leben des berühmtesten unter diesen Männern, 
eines gewissen I-na-be-no Sumi-nawa enthält und, häufig mit 
dem Fabelhaften sich befassend, Nachrichten von dem Berge 
F6-rai, dem Aufenthaltsorte unsterblicher Menschen, bringt, ist 
eigentlich und im Ganzen die Geschichte einer Seelenwanderung. 
Zur Zeit als Sumi-nawa auf den Berg F6-rai gelangt, werden 
zwei Menschen, welche bereits Unsterbliche sind und sich eines 
Vergehens schuldig machen, verurtheilt, in diese Welt zurück- 
zukehren und noch einmal geboren zu werden. Sumi-nawa 
wird beauftragt, den Einen dieser Menschen, dem man einen 
Kürbis mitzugeben vergessen hatte, aufzusuchen und ihm den 
Kürbis zu übergeben, worauf die vielen bei diesem Unter- 
nehmen sich ereignenden ZwischenföUe und das Zusammen- 
treffen des Verbannten mit der anderen Verbannten, die als 
Kaisertochter in Mijako geboren wurde, erzählt werden. 

Aus den umfangreichen in diese Abhandlung aufgenom- 
menen Schilderungen, welche ausserdem einen tiefen Einblick 
in manche allgemeine japanische Verhältnisse gewähren, lässt 
sich erkennen, dass die in Japan in den alten Zeiten herrschen- 
den Ansichten von Seelenwanderung aus dem Buddhismus zwar 
entstanden sein mögen, aber von diesem, besonders durch ihre 
Vermischung mit Tao-Lehre, wesentlich verschieden waren. 

Das zu Grunde liegende Geschichtliche findet sich, wie 
aus der Einleitung zu dem japanischen Buche hervorgeht, in 
dem Werke Sara - sina - nikki ,das Tagebuch Sara-sina's' mit 
kurzen Worten angedeutet. 



Das w. M. Herr Regierungsrath Höfler in Prag über- 
mittelt eine Abhandlung des Herrn Privatdocenten Dr. Jaroslav 
GoU, welche den Titel führt: ,Kritische Untersuchungen über 
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die Echtheit der Ambassades et negotiations de Monsieur le 
Comte d'Estrades (Amsterdam 1718)' und um deren Aufnahme 
in die Sitzungsberichte angesucht wird. 

Die bereits im Jahre 1718 erschienenen Ambassades 
haben namhafte Forscher, wie Ranke, vielfach beschäftigt, 
ohne dass die Frage der Echtheit oder Unechtheit bis jetzt 
erledigt wäre. 

Bei einem längeren Aufenthalt in Göttingen, Berlin und 
im Haag hat der Verf. bei Gelegenheit von anderen Studien 
über die Geschichte des 17. Jahrhunderts seine Aufmerksamkeit 
den Ambassades zugewendet. Das Ergebniss dieser Arbeit ist 
in den ,Untersuchungen' niedergelegt. Die vor einiger Zeit 
durch Cheruel begonnene Ausgabe der Correspondenz Mazarins 
lässt es angezeigt erscheinen, die mit den Ambassades in Ver- 
bindung stehenden Fragen wieder anzuregen und ihre endgiltige 
Lösung vorzubereiten. 

Die ^Kritischen Untersuchungen über die Echtheit der 
Ambassades et negotiations de Monsieur le Comte d'Estrades 
(Amsterdam 1718)' bestehen neben einer Einleitung, die bio- 
graphische und bibliographische Daten enthält, aus folgenden 
vier Abhandlungen:. 

1. Die Mission nach England (1637). 

2. Estrades 1638—1648. 

3. Wilhelm II. von Oranien. 

4. Estrades in Dünkirchen und Bordeaux (1652 — 1654). 

Ein kurzes Schlusswort fasst das Ergebniss der Unter- 
suchungen zusammen. Eine beträchtliche Anzahl (27) der in 
den Ambassades enthaltenen und in vielen älteren und neueren 
Werken oft citirten Schriftstücke werden für gefälscht und 
verfälscht, andere für verdächtig erklärt. Neben gedrucktem 
wurde bei der Arbeit auch handschriftliches Material aus dem 
Rijks-Archief und dem k. Haus-Archiv im Haag verwendet. 



Herr Professor J. Loserth in Czernowitz überreicht eine 
Arbeit unter dem Titel , Beiträge zur Geschichte der husitischen 
Bewegung. 1. Der Codex epistolaris des Erzbischofs von Prag 
Johann von Jenzenstein' mit dem Ersuchen um Aufnahme der- 
selben in das Archiv für österreichische Geschichte. 
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Zu den fruchtbarsten Schriftstellern des ausgehenden 
XIV. Jahrhunderts gehört der Erzbischof von Prag Johann 
von Jenzenstein. Eine grosse Berühmtheit hat derselbe durch 
seine heftigen Conflicte erlangt, in welche er mit dem König 
Wenzel gerathen ist, und die — neben zahlreichen anderen — 
eine Ursache zu der grossen husitischen Bewegung geworden 
sind. Unter seinen Werken, von denen nur einzelne gedruckt 
sind, ragt besonders der Codex epistolaris hervor, welcher sich 
in der Handschrift Nr. 183 des k. k. Haus-, Hof- und Staats- 
archives vorfindet. Die Briefe Johanns stammen zumeist aus 
der Zeit, in welcher er als Kanzler Wenzels an dessen Seite 
thätig gewesen. Sie enthalten dem zu Folge sehr werthvoUe 
Beiträge für die Geschichte der ersten Jahre Wenzels und 
berühren namentlich dessen Verhältniss zum Schisma. Es finden 
sich in ihnen einzelne bisher unbekannte oder nicht sicher 
gestellte Daten wie z. B. die Stellung Peters von Olmütz zum 
Schisma und die Parteinahme der mährischen Markgrafen für 
den päpstlichen Stuhl zu Avignon. Am meisten aber gewinnt 
die Kirchengeschichte Böhmens aus der vorliegenden Brief- 
sammlung; denn während von den Kämpfen des Erzbischofs 
blos die mit dem Könige allgemeiner bekannt sind, finden wir 
ihn nun in den vielfältigsten Conflicten mit dem Domcapitel, 
mit den Cisterciensern, mit seinen Suffraganen, mit dem Mark- 
grafen Procop von Mähren und endlich auch mit Urban VI. 



Selbstverlag der kais. Akademie der Wissenschaften in Wien. 



Druck von Adolf Hoizhausen in Wien 

k. k. UniverBitäts-Buclidruckerei. 



Kaiserliche Akademie der Wissenschaften in Wien. 



Jahrp. 1876. Nr. XVI— XVII. 



Sitzung der philosophisch-historischen Classe vom 21. Juni. 



Sitzung der philosophisch-historischen Classe vom 5. Juli. 



# 

Die Vorbereitungs-Commission des am 1. September d. J. 
zu Budapest abzuhaltenden neunten internationalen statistischen 
Congresses ladet die kais. Akademie zur Entsendung einiger 
Mitglieder ein. 

Herr P. Leopold Janauschek, Mitglied des Stiftes Zwettl 
und Professor der Kirchengeschichte und des Kirchenrechtes 
zu HeiligenkreuZ; übersendet den im Drucke nahezu vollen- 
deten ,Originum Cisteriensium Tomus I' mit dem Ersuchen um 
eine Subvention zur Bestreitung der Herstellungskosten. 



Herr Professor Dr. Savelsberg in Aachen überschickt den 
zweiten Theil seiner ^Beiträge zur Entzifferung der lykischen 
Sprachdenkmäler' und ersucht um Bewilligung einer Subvention 
für die Drucklegung. 

Herr Dr. Häutle, k. bair. Reichsarchivrath und Vorstand 
des Kreisarchives Bamberg, übersendet die mit einer Einleitung 
versehene ,Reise des Fürstbischofs Johann Gottfried von 
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Bamberg als ausserordentlichen Gesandten des Kaisers Mathias 
nach Italien und Rom im Jahre 1612/3^ und ersucht um Auf- 
nahme des Manuscriptes in die Schriften der Akademie. 



Das w. M. Herr Hofrath R. von Miklosich legt vor eine 
Abhandlung des kais. russischen wirklichen Staatsrathes Herrn 
J. F. Golowatzkij in Wilna über ,Sweipolt Fiol und seine 
kyrillische Buchdruckerei in Krakau vom Jahi-e 1491* mit dem 
Ersuchen, dieselbe in die Sitzungsberichte aufzunehmen. 

Die Abhandlung hat die Schicksale Fiols und seiner Unter- 
nehmung zum Gegenstande und untersucht im Anschlüsse daran 
die Entstehung der in Russland herrschenden Form der Kirchen- 
sprache. 



Selbstverlag der kais. Akademie der Wissenschaften in Wien. 



Druck von Adolf Holzhaasen in Wien 

k. k. UnivenitSti-BaclidrockereL 



Kaiserliche Akademie der Wissenschaften in Wien. 



Jahrg. 1876. Nr. XVIII-XIX .♦) 



Sitzung der philosophisch-historischen Classe vom 12. Juli. 



Das w. M. Herr Hofrath Robert Zimmermann macht 
im NachhaDg zu seinem am Herbarts - Tage (4. Mai d. J.) 
gehaltenen Vortrage, die Mittheilung, dass die formelle Ermäch- 
tigung der Erben Herbart's zur Herausgabe der in dessen Nach- 
lass vorfindlichen noch ungedruckten Originalbriefe Herbart^s 
und anderer namhafter Philosophen, wie J. G. Fichte, K. L. 
Reinhold u. a. sich in seinen Händen befinden. Derselbe 
beabsichtigt, dieselben (im Granzen 61 an der Zahl) unter den 
Titel: ,Ungedruekte Briefe von und an Herbart' als 
Material zu Herbart's künftiger Biographie zu veröffentlichen 
und legt sie der Classe mit dem Ersuchen vor, dieselben ent- 
weder, wie mit ihren Vorgängern geschehen, in ihre Schriften 
aufzunehmen, oder deren Publication durch eine Druckkosten- 
subvention zu unterstützen. 



Sitzung der philosophisch-historischen Classe vom 19. Juli. 



Herr Ernst Marno sendet einen Bericht ein über seine 
mit Subvention der beiden Classen der kaiserlichen Akademie 



*) Der akademischen Ferien wegen findet die nächste Sitzung der 
Classe erst am 11. October statt. 
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unternommene Forschungsreise nach den Nil-Gegenden, welcher 
in dem , Anzeiger der mathematisch - naturwissenschaftlichen 
Classe^ veröffentlicht werden wird. 



Das w. M. Herr Dr. Pfizmaier legt eine für die Sitzungs- 
berichte bestimmte Abhandlung unter dem Titel: ,Die Ein- 
kehr in der Strasse von Kanzaki' vor. 

Die vorgelegte Arbeit besteht in einer Reihe japanischer 
Lebens- und Sittenbilder aus dem vierzehnten Jahrhunderte, 
dem Zeitabschnitte der in verschiedenen classischen Werken 
der Japaner, namentlich in dem Tai-fet-ki , Geschichte des 
grossen Friedens', ausführlich geschilderten grossen Bürger- 
kriege. Das Ganze entwickelt sich aus der Erzählung von 
der Einkehr eines Bonzen in einer verrufenen Strasse des 
Ortes Kanzaki in dem Reiche Setsu, wovon die übrigen in die 
Abhandlung aufgenommenen Gegenstände: der eigenartige Be- 
trug dieses Bonzen, eine gerichtliche Untersuchung, das häus- 
liche Leben eines japanischen Kriegers und der Ausgang der 
genannten Untersuchung, die Fortsetzungen bilden. 

Das hier Mitgetheilte wurde einem in Japan im Jahre 
1807 unter dem Titel Kumo-no taje-ma ama-jo-no tsuhi ,der 
Zwischenraum der Wolken, der Mond der Regennacht* er- 
schienenen Werke, in welchem in bedeutendem Masse bud- 
dhistische Anschauungen hervortreten, entnommen. 

Was Kanzaki betrifft, so ist dasselbe nicht der gleich- 
namige Kreis des Reiches Omi, sondern Hegt in dem zu dem 
Reiche Setsu gehörenden Kreise Kawa-be und findet sich auf 
der grossen japanischen Originalkarte vom Jahre 1871 als 
gelbes Oval, wodurch eine Post, ein Markt oder auch ein 
Einkehrhaus bezeichnet wird. 



Das w. M. Herr Hofrath Ritter von Miklosich legt 
zur Aufnahme in die Sitzungsberichte vor : , Beiträge zur Kennt- 
niss der Zigeunermundarten. III^ 

Der Aufsatz, der sich mit den zigeunerischen Elementen 
der Gaunersprachen Europa's beschäftigt, zerfällt in zwei Ab- 
theilungen, von denen die erste von den benützten Quellen 



59 

Bechenschaft gibt^ während die zweite die zigeunerischen 
Elemente in den Gaunersprachen Deutschlands, Jütlands, Frank- 
reichs und Englands verzeichnet. Am reichsten an dergleichen 
Elementen sind die Gaunersprachen Deutschlands, in denen 
sie an Menge nur den jüdischen weichen; viel geringer ist die 
Zahl zigeunerischer Worte im Gant Englands, noch spärlicher 
ist das Zigeunerische im Argot Frankreichs vertreten. Die 
Lingue Furbesche Italiens so wie, was befremdend ist, die 
Germania Spaniens bieten kaum etwas dar, das mit Sicherheit 
als zigeunerisch nachgewiesen werden könnte. 

Die Abhandlung ist ein Beitrag zur Erklärung der Ent- 
stehung der selbst für die höchsten Probleme der Sprachwissen- 
schaft nicht unwichtigen und daher von Männern wie Pott und 
Ascoli behandelten Gaunersprachen, und wenn Nodier sagt: 
Targot de la populace, qui a 6te fait par des voleurs, 6tincelle 
d^magination et d'esprit, so ist dies vollkommen richtig, denn 
die Gaunersprache ist ein Analogen der Sprache im Allge- 
meinen. 



Das c. M. Herr Professor Dr. Gomperz üben-eicht eine 
für die Sitzungsberichte bestimmte Abhandlung: ,Beiträge zur 
Kritik und Erklärung griechischer Schriftsteller III^. 

Die Abhandlung zerfällt in drei Abschnitte. Der erste 
beschäftigt sich vorzugsweise mit Aristoteles. Es wird ver- 
sucht, einige bisher nicht bemerkte Interpolationen in der 
Rhetorik und Metaphysik nachzuweisen; ausserdem werden 
einige sonstige Stellen der Metaphysik erörtert. Eine derselben 
gibt Anlass, Bruchstücke des Epicharm und Xenophanes 
kritisch zu besprechen. 

Der zweite Abschnitt handelt über mehrere antike Witz- 
worte und Parodien, die zum Theil unrichtig überliefert 
oder missverständlich aufgefasst zu sein scheinen, zum Theil 
auch als solche nicht erkannt worden sind. 

Den Schluss bildet eine Reihe von Emendationsversuchen 
zu Schriftstellern verschiedener Zeiten und Literaturgebiete in 
alphabetischer Folge. 
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Erschienen sind von akademischen Druckschriften der philosophisch- 
historischen Classe: 
Sitzungsberichte, LXXXI. Band, Heft IIL Jahrgang 1876. December 

(Preis: 1 fl. 75 kr. = 3 Mk. 50 Pf.) 
Inhalt: Bacher, W., Abraham Ibn Esra's Einleitung zu seinem Pentateuch- 
Commentar. (Preis: 70 kr. = 1 Mk. 40 Pf.) 
Grünert, M. Th., Die Imala, der Umlaut im Arabischen. (Preis: 

80 kr. = 1 Mk. 60 Pf.) 
Pfizmaier, A., Aus der Qeschichte des Hofes von Tsin. (Preis: 
60 kr. = 1 Mk. 20 Pf.) 



Selbstverlag der kais. Akademie der Wissenschaften in Wien. 



DrncK von Adolf Holzhausen in Wien 

k. k. UniversitKts-BQcbdmckerei. 



Kaiserliche Akademie der Wissenschaften in Wien. 



Jahrg. 1876. Nr. XX. 



Sitzung der philosophisch-historischen Classe vom 11. October. 



Der Vicepräsident begrüsst das neu eiogetretene Mitglied, 
Herrn Professor Dr. Werner und gedenkt des Verlustes, welchen 
die Akademie durch den Tod ihrer Ehrenmitglieder, des Grafen 
Anton Aue rsp er g und des Geheimenrathes Pertz erlitten hat, 
von welchen ersterer am 12. September zu Graz, letzterer am 
6. October zu München einem Schlaganfalle erlegen ist. 

Die Mitglieder erheben sich von ihren Sitzen. 



Dankschreiben gelangen zur Vorlage: 

von Herrn Leopold Delisle in Paris für seine Wahl zum 
correspondirenden Mitgliede, 

von Herrn Professor Dr. Savelsberg in Aachen für die 
ihm bewilligte Subvention zur Drucklegung des zweiten und 
dritten Theiles seiner , Beiträge zur Entzifferung der lykischen 
Sprachdenkmäler', und 

von dem Kloster Monte-Casino für seine Betheilung mit 
Schriften der Classe. 



Herr Regierungsrath Dr. C. Ritter von Würz b ach legt 
den 32. Theil des , biographischen Lexikons' mit dem Ersuchen 
um Bewilligung des üblichen Druckkostenbeitrages vor. 
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Der Ausschuss des Vereines für siebenbürgische Landes- 
kunde ersucht um Aufnahme der Urkundenbücher der Städte 
und Stühle Broos und Mediasch als Fortsetzungen des bereits 
veröffentlichten Urkundenbuches zur Geschichte Siebenbürgens 
in die Fontes rerum Austriacarum. 



Das c. M. Herr Archivar von Zahn in Graz übermittelt 
eine Abhandlung: ,Ueber das Additamentum I des Chronicon 
Cortusiorum^ mit dem Ersuchen um ihre Aufnahme in die 
Sitzungsberichte . 

Die chronistischen Quellen zur Geschichte jenes folgen- 
reichen Conflictes, welchen Herzog Rudolf IV. von Oesterreich 
mit dem Patriarchen von Aquileja hatte^ und der nach dem 
grossartigen Schlage von 1361 allmälig bis 1365 mit dem Verluste 
der bisherigen Stellung Oesterreicbs in Friaul endete, sind im 
Wesentlichen italienische. Die österreichischen schweigen fast 
gänzlich, und nicht minder die deutschen. 

Allein auch die furlanischen sprechen davon nur in 
Bruchstücken und keineswegs in jener Fülle, welche durch 
die Bedeutung des Streites für ihr Land wohl begründet 
gewesen wäre. 

Als Hauptquelle galt und gilt eine nur die Jahre 1359 — 65 
umfassende, dennoch aber im Inneren meist sehr ausführlich 
gehaltene paduanische Chronik. Selbe ist als Additamentum I 
ad Chronicon Cortusiorum bei Muratori Script, rer. Italic. XIL 
959 — 982 in italienischer Sprache erhalten. 

Nicht nur ihre reiche Darstellung, sondern noch mehr 
ihre offenbare genaue Kenntniss der Staatsverhandlungen in 
der fraglichen und manch' anderer Richtung haben sie von 
allen Geschichtsschreibern Rudolfs IV. unbedingt ausnützen 
lassen. Ihre Haltung Hess keinen Zweifel an der Wahrhaftigkeit 
ihrer Erzählung aufkommen, wenngleich diese durch eine andere 
nebenläufige Quelle fast nirgends gesichert war. 

Nur an einer Stelle wurde das gerechte und einzige 
Bedauern ausgesprochen, dass die Chronik so gar wenig Zeit- 
angaben brächte, und also eine vollkommen befriedigende 
Verwerthung nicht gestattete. 
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Es liegt hier nun der Versuch vor, an der Hand Äeu auf- 
geschlossener italienischer Quellenfunde eine Controle dieser 
wichtigen Chronik zu veranstalten. • 

Dieselbe hat den Zweck, die auf den Krieg in Friaul 
(1361 — 1365) bezüglichen Stellen des Additamentum I. mit den 
Aussagen von bisher unbekannten Documenten, zum Theile 
auch schon bekannten Chroniken zu vergleichen, ihre Stich- 
hältigkeit zu prüfen, eventuell zu constatiren, und damit zugleich 
die mangelnden Zeitangaben zu ergänzen. Nicht nur dass 
dadurch die Richtigkeit der Darstellung einer im feindlichen 
Lager entstandenen, also annehmbar nicht ganz wahrheits- 
getreuen Erzählung erwiesen wird, soll sie auch durch die 
Nachweise des chronistischen Ijaufes, welcher darin bisher nicht 
festgestellt war, handlicher für die Benützung gemacht werden. 



Herr P. Michael Zirwik, Gymnasiallehrer am fürsterz- 
bischöflichen Borromaeum in Salzburg sendet mit dem Ersuchen 
um Aufnahme in die akademischen Schriften eine Abhandlung 
ein, welche den Titel führt: ,Studien über griechische Wort- 
bildung^ 

Das w. M. Herr Hofrath Franz R. von Miklosich legt eine 
für die Denkschriften bestimmte Abhandlung: ,Uber die Mund- 
arten und die Wanderungen der Zigeuner Europa's VIl^ vor. 

Die Abhandlung enthält den ersten Theil einer Ver- 
gleichung der in Europa gesprochenen Zigeunermundarten. Auf- 
genommen sind die sprachlich oder historisch bedeutsamen Wörter, 
daher nicht nur die aus der indischen Heimat des Zigeuner- 
volkes stammenden, sondern auch eine Anzahl der aus anderen 
Sprachen entlehnten Wörter. Der Stoff ist alphabetisch ge- 
ordnet; für die Anordnung der oft gar sehr von einander 
abweichenden Formen desselben Wortes waren die vom Ver- 
fasser angenommenen dreizehn Mundarten der Zigeunersprache 
massgebend: griechisch, rumunisch, ungrisch, böhmisch, deutsch, 
polnisch, russisch, finnisch, skandinavisch, italienisch, baskisch, 
englisch und spanisch. Eine Erklärung der Abkürzungen wird 
am Schlüsse des Werkes gegeben. Die Schreibung der 
zigeunerischen Wörter ist einheitlich, es ist daher spanisch 
chunar nicht etwa l^unar zu lesen. 
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Zu den alten Förderern der Zigeunerstudien des Ver- 
fassers sind einige neue getreten, die denselben durch Mit- 
theifung werthvollen Materials zur wärmsten Dankbarkeit ver- 
pflichtet haben, es sind diess Herr Dr. J. Sigg in Petersburg, 
HerrProf. Josef Podhr ad sky in Zombor und Herr Johann Kluch, 
stud. phil., in Wien. 

Behandlung und Anordnung des Stoffes ist aus folgender 
Probe zu ersehen. 

pindo. 

Griech. pindö, pinrö, pirnö, pirö m. Fuss. pinrorö m. 
deminut. pinrengoro m. Treppe ; Spaten (der mit dem Fusse in 
den Boden zu stossende). pinrengeri purt auf Pfeilern (Füssen) 
ruhende Brücke 450. hipinrengoro adj. keine Füsse habend. 
piralö m. Dreifuss. pimangö, jdnangö adj. barfuss, nackt: me 
pinre pinange ist meine Füsse sind bloss. Rumun. phnrö, 
ponrö huk.punre pl. zu punrü. pe pynry (d. i,p^nri) auf den Füssen 
bessar. p^rnöy pl. pire, pirale pl. Strümpfe serb. punro zomb. 
\]ngr. pindro ungh. punro mündl. pro ung. karp. ml. 173. fLpre 188. 
pre pl. born. 86. 98. pwo deminut. pernängo barfuss ml. 203.purö, 
pondro, pl. pandre sirm. Böhm, pro, pl. 'pre, preskero Thor- 
wärter, pernängo. Deutsch ptro, plrSskero, plrengero Läufer, 
Häscher lieb. ptro. piresko Häscher beitr. 13. 16. pireskrou 
Büttel, Stadtknecht waldh. 114. 120. Poln. piro, paro, 

pro, per na. 160. Buss. piranglö barfuss. Finn. pieresko 

kokkalo Fussknöchel gaö. Skand. piro, Ital. pro, pl. pre. 
Bask. pindro, pindrua Fuss. pindo, pindua Bein baud. 33. 37 : 
die Unterscheidung ist wahrscheinlich unbegründet. Engl, ptro, 
Span, pinro, pinre, pindro, pindre, piro m. Fuss. empirrS, em- 
pirrore m. Fussgänger. Asiat, hav pa. 

Aind. päda. päli pädo. bind. päöv. dakh. pinn-kä gö§t 
Wade Pott 2. 351. Beames 1. 255. 

äun. 

Griech. §undva vb., partic. §imdöj hören. §undö, minder 
richtig sundöy adj. berühmt. Mndovava, Mndovava vb. gehört 
werden. Rumun. a§un vb. partic. aSundö, a§undov vb. . buk. 
§un vb. praet. hindom, hindern zomb. asundü bessar. Ungr. 
sunel, iunel vb. partic. §undo ung. §unav vb. born. 106. Sünel 
vb. ml. 159. 204. praet. §ündom 161. §undol, suiiol vb. born. 107. 
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(Unnas, aäurdu vb. sirm. praet. Sundas karp. Böhm, sunav 
vb. praet. Sundcts, gerund. Sudindos 63. für das erwartete Suniii- 
dos. Deutsch §unäva, hunäva vb. hören, hunäva pre auf- 
hören, Germanismus, lieb. Poln. sun vb. Sunelo adj. wachsam, 
richtiger wohl die III. sg. praes. na. 154. 164. Russ. te 
§unes vb. Skand. äuna vb. §unan subst. Ohr. Engl, äun 
vb. praet. Sündom. Span, chunar, chunelar vb. chunelo m. 
Gehör, chunarö m. auditor. Vergl. sundine audiencia. 

Aind. i^ru, partic. i^ruta. päli su^gioti, su^äti, partic. suto. 
bind, sunnä. sindh. su^a^u, partic. suö. pers. sunüdan^ Sinüdan 
Pott 2. 221. Beames 1. 357. Das auslautende n in §un verdankt 
sein Dasein dem aind. Praesenssuffix nu. Ob ciiim mit aind. ä6ru^ 
päli äsuQoti, äsu^äti zusammenhängt, oder ob a ein blosser 
Vorschlag ist, wage ich nicht zu entscheiden. 



Das w. M. Herr Sectionschef Ficker übergibt seinen 
über die IX. Versammlung des internationalen statistischen 
Congresses erstatteten Bericht. 
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Februar. (Preis: 1 fl. 80 kr. = 3 Mk. 60 Pf.) 

Inhalt: Pfizmaier, A., Ueber japanische geographische Namen. II. (Preis: 

60 kr. = 1 Mk. 20 Pf.) 
Bergmann, £. von, Eine Sarcophaginschrift aus der Ptolomäerzeit. 

(Preis: 30 kr. = 60 Pf.) 
Werner, K., Die Psychologie und Erkeuntnisslehre des Johannes 

Bonaventura. (Preis: 50 kr. =: 1 Mk.) 
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Pfiz maier, A., Aus der Geschichte des Zeitraumes Yuen-khang von 

Tsin. (Preis: 50 kr. — 1 Mk.) 
SachaUf £. und Holetschek, J., Eine Berechnung des Sonnen- 
Apogaeums von dem Frühlingspunkte bei Albirüni (Preis: 30 kr. 
= 60 Pf.) 
Sitzungsberichte, LXXXII. Band, Heft IIL Jahrgang 1876. März. (Preis: 

2 fl. 20 kr. -= 4 Mk. 40 Pf.) 
Inhalt: Kanitz, F., Tirnovo's altbulgarische Baudenkmale. (Preis: 30 kr. 
-- 60 Pf.) 
Kaltenbrunner, F., Die Vorgeschichte der Gregorianischen Kalender- 
reform. (Preis 1 fl. = 2 Mk.) 
Höfler, C, Ritter von. Der deutsche Kaiser und der letzte deutsche 

Papst, Karl V. und Adrian VI. (Preis: 60 kr. -- 1 Mk. 20 Pf.) 
Pfizmaier, A., Die Sintoobannuog des Geschlechtes Naka-tomi. 

(Preis: 26 kr. -- 50 Pf) 
Heinzel, B., Wortschatz und Sprachformen der Wiener Notker- 

. Handschrift. (Preis : 20 kr. = 40 Pf.) 
Wies er. F., Der Portulan des Infanten und nachmaligen Königs 
Philipp II. von Spanien. (Preis: 20 kr. = 40 Pf.) 
Von akademischen Druckschriften ist erschienen: 
Almanach der kaiserlichen Akademie der Wissenschaften. 26. Jahrgang. 
1876. (Preis 1 fl. 20 kr. = 2 Mk. 40 Pf.) 



Selbstverlag der kais. Akademie der Wissenschaften in Wien. 



Druck Yon Adolf Holzhausen in Wien 

k. k. UnivenilftM-Buelidruekerei. 



Kaiserliche Akademie der Wissenschaften in Wien. 



Jahrg. 1876. Nr. XXI— XXII. 



Sitzung der philosophisch-historischen Classe vom 18. October. 



Herr Professor Dr. Brentano in Wien spricht seinen 
Dank aus für die Wahl zum correspondirenden . Mitgliede. 



Das k. und k. militär-geographische Institut übersendet 
fünfundzwanzig weitere Blätter der Specialkarte von Oesterreich- 
Ungarn. 

Sitzung der philosophisch-historischen Classe vom 25. October. 



Der Vicepräsident gedenkt des Ablebens des w. Mitgliedes 
Hofrath Dr. Jelinek. 

Die Mitglieder drücken ihr Beileid durch Erheben von 
den Sitzen aus. 

Herr Professor Dr. Tomek in Prag dankt für seine Wahl 
zum correspondirenden Mitgliede. 



Das w. M. Herr Dr. Pfizmaier legt eine für die Sitzungs- 
berichte bestimmte Abhandlung: ,Ueber japanische Dialekte' vor. 

Der Verfasser der vorgelegten Abhandlung bringt nach 
einigen einleitenden Worten und Beispielen von allgemeinen 
dialektischen Abweichungen der japanischen Sprache ein um- 
fangreiches Verzeichniss derjenigen auf das Gebiet der Mund- 
arten zu verweisenden Wörter und Ausdrücke, w^elche von ihm 



68 

bei dem Durchlesen des grossen philologischen Werkes Wa- 
kun-siwori aufgefunden wurden. Neben den möglich gewordenen 
Erklärungen wurde gewöhnlich das Reich oder die Gegend, in 
welcher das Wort üblich ist, namhaft gemacht. 

Hierbei wurde hauptsächlich der gegenwärtigen gespro- 
chenen Sprache Berücksichtigung zu Theil, jedoch wurden zur 
Ergänzung auch dialektische Verschiedenheiten der alten Sprache, 
in manchen Fällen selbst gescjiichtliche und andere Thatsachen, 
wenn sie zum Verständnisse beitragen konnten, angeführt. 

Da zwischen gemeiner Sprache — so wird Alles, was nicht 
Schriftsprache ist, genannt — und Mundart nicht leicht eine 
Gränze gezogen werden kann, wurden die Untersuchungen auch 
auf die erstere ausgedehnt, wenn der betreffende Gegenstand 
neu war. 

Herr Professor J. Strobl in Czernowitz übersendet eine 
Abhandlung: ,Ueber eine Sammlung lateinischer Predigten 
Berthold's von Regensburg' mit der Bitte um Aufnahme derselben 
in die Sitzungsberichte. 

Im Jahre 1825 hat J. Grimm in seiner berühmten Re- 
cension von Kling's Uebersetzung der Predigten Berthold's die 
Frage aufgeworfen, wie es mit den lateinischen, Berthold zuge- 
schriebenen Predigten stehe. Der Verfasser der Abhandlung hat 
eine Sammlung solcher untersucht und legt die Resultate dieser 
Untersuchung hiermit vor. Es wird gezeigt, dass die Sammlung 
durch Berthold selbst im Jahre 1267 angelegt wurde. Ferner 
wird dargelegt, was aus diesen lateinischen Predigten für die 
Charakteristik Berthold's zu holen sei. 



Selbstverlag der kais. Akademie der Wissenschaften in Wien. 



Druck von Adolf Holzhause« in Wieu 

k. k. L'niversitHiB-Knchdruckttrtsi. 



Kaiserliche Akademie der Wissenschafteii in Wien. 



Jahrg. 1876. Nr. XXIil 



Sitzung der philosophisch-historischen Classe vom 8. November. 



Der Vicepräsident erinnert an das Ableben des w. Mit- 
gliedes, Graf Anton von Prokesch -Osten, welcher am 
26, Oetober d. J. in Wien im 82. Lebensjahre verstorben ist. 

Die Mitglieder erheben sich zum Ausdruck des Beileides 
von ihren Sitzen. 



Von Seite des k. u. k. militär-geographischen Institutes 
werden abermals einundzwanzig weitere Blätter der Special- 
karte von Oesterreich-Ungarn eingesendet. 



Das c. M. Herr Archivar von Zahn in Graz ersucht um 
eine Subvention, behufs Vervollständigung der Materialien, 
betreffend die Politik Herzog Rudolfs IV. von O esterreich 
gegenüber dem Patriarchate von Aquileja. 



Von Herrn Professor Dr. Theodor von Inama- 
Sternegg in Innsbruck wird eine Abhandlung: ,Ueber die 
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Quellen der deutschen Wirthschaftsgeschichte' mit dem Er- 
suchen um ihre Aufnahme in die Sitzungsberichte vorgelegt. 



Herr Dr. G. Wolf in Wien übermittelt eine Abhandlung 
unter dem Titel: ,Die Generalseminarien unter Joseph II. in 
Oesterreich' mit dem Ersuchen um ihre Veröffentlichung in 
den akademischen Schriften. 



Das w. M. Herr Professor Dr. Friedrich Müller legt 
eine für die Sitzungsberichte bestimmte Abhandlung vor, welche 
den Titel führt: ,Ueber die Stellung des Armenischen im Kreise 
der indogermanischen Sprachen^ 

Der Verfasser wendet sich gegen die in Kuhn's Zeit- 
schrift für vergleichende Sprachforschung, Band XXIII, er- 
schienene Arbeit Hübschmann's, worin das Armenische als 
den europäischen Sprachen indogermanischen Stammes zuge- 
hörig, hingestellt wird und führt aus einer kurzen Betrachtung 
der in Frage kommenden Punkte, welche der Laut- und For- 
menlehre sowie auch dem Lexikon angehören, den Nachweis, 
dass das Armenische den iranischen Sprachen zugezählt, dass 
also des Verfassers Ansicht, welche er in einer Reihe von Ab- 
bandlungen begründet hat, aufrecht erhalten werden muss. 



Das c. M. Herr Prof. Dr. R. von Zeissberg legt unter 
dem Titel : ,Kleinere Quellen zur Geschichte Polens im Mittel- 
alter' elf Gruppen von Quellen vor, die derselbe in verschie- 
denen Bibliotheken Deutschlands, Polens und Italiens ge- 
sammelt und mit kritischen Einleitungen versehen hat und er- 
sucht um deren Publication im , Archiv für österr. Geschichtet 
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Nr. I verdankt derselbe der freundlichen Mittheilung 
Herrn Prof. Dr. Wilhelm Arndt's (gegenwärtig in Leipzig), der, 
als er im Auftrage der Commission für die Herausgabe der 
Monumenta Germaniae die Bibliotheken Petersburgs durch- 
forschte, für sich von diesem Todtenbuche Abschrift nahm. 
Die nähere Untersuchung führte zu dem Ergebnisse, dass uns 
hier ein Verbrüderungsbuch des Benedi ctinerklosters Lubin 
im Posenschen und zugleich eine Aufzeichnung vorliegt, die 
zu den ältesten bisher bekannten Quellen Polens zählt und an 
Alter vielleicht nur von dem Miechower Confraternitäts- Album 
übertroffen wird. 

Nr. II bringt zwei Actenstücke über den beabsichtigten 
Canonisationsprocess der polnischen Königin Hedwig, der 
Tochter K. Ludwigs des Grossen von Ungarn und Polen, welcher 
in Anbetracht der Person, die sie fietreffen, wohl einiges In- 
teresse bieten dürften. Das Pergamentblatt, dem die Documente 
entnommen sind, befindet sich im Capitelarchiv zu Krakau. 

Bei der Dürftigkeit der Quellen für die Geschichte König 
Wladyslaws III des Jagelloniden dürfte auch die Aufnahme 
von Nr. III gerechtfertigt erscheinen. Es sind dies Rechnungen 
aus dem Jahre 1442, welche geeignet sind, über die damals am 
polnischen Hofe Platz greifende financielle Misswirthschaft 
einiges Licht zu verbreiten. Die Blätter, auf denen diese Rech- 
nungen verzeichnet sind, sind gegenwärtig einem Mischbande 
des OssoliÄskischen Institutes in Lemberg einverleibt. 

Nr. IV bringt den auf das polnische Cistercienserkloster 
Lad bezüglichen nekrologischen Inhalt einer Handschrift der 
k. k. Hofbibliothek in Wien. 

Nr. V, einer Handschrift der Universitätsbibliothek zu 
Krakau entnommen, ist ein Brief, welcher die Anfänge des 
Humanismus in Polen beleuchtet und ungefähr dem Jahre 1450 
angehört. Der Brief schliesst sich als Ergänzung an einen von 
Wiszniewski in dessen polnischer Literaturgeschichte abge- 
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druckten an und zeigt unter andern^ dass in letzterem statt; 
jtituli' ,Titi Liui^ zu lesen ist. 

Nr. VI enthält sechs bisher ungedruckte Briefe des be- 
rühmten polnischen Geschichtschreibers Johann Diugosz. Zwei 
davon sind bloss abschriftlich in der sub V erwähnten Hand- 
schrift erhalten. Die übrigen vier im Original erhaltenen be- 
sitzt gegenwärtig Graf Wladimir Dzieduszycki in Lemberg. 

Nr. VII bietet zwei Briefe, von denen der eine aus der 
vorerwähnten Handschrift stammend, sich auf die ungarisch- 
polnische Fehde (1449) bezieht und ohne Zweifel an den Car- 
dinal Zbigniew OleSnicki gerichtet ist, der zweite im Besitze 
des Grafen Dzieduszycki, Dlugosz falschlich zugeschrieben wird. 

Nr. VIII enthält 22 Briefe des Humanisten Filippo Buo- 
naccorsi, genannt Callimachus, der durch seine Lebensgeschichte 
der Geschichte Polens Angehört. Zwei davon entstammen 
den noch erhaltenen Originalien der Rhediger'schen (jetzt Stadt-) 
Bibliothek zu Breslau. Die übrigen wurden auf einer Reise 
in Italien in der Laurentiana zu Florenz und in der Barbarina 
zu Rom gesammelt. Die Briefe sind zunächst als Beiträge für 
die Biographie des genannten Humanisten wichtig, enthalten aber 
auch sonst manche werthvoUe Notizen, so über die Humanisten- 
kreise auf der Insel Chios, wohin Callimachus als Flüchtling 
kam, über das berühmte Danziger Weltgericht, über einzelne 
Coryphäen des italienischen Humanismus, wie Marsilius Ficinus, 
an den zwei Briefe adressirt sind u. dgl. 

Von Callimachus' Werken ist ein Theil leider noch immer 
unedirt. Während dessen Gedichte einer späteren Publication 
vorbehalten bleiben, wurde Nr. IX aus einer Münchener und 
aus einer Marburger Handschrift die ,praefatio in somniarium 
Leonis Tusci' als ein Beitrag zur Geschichte des polnischen 
Humanismus aufgenommen und aus der ersten Handschi-ift auch 
noch der Anfang eines sonst minder belangreichen Briefes an 
Johannes Picus von Mirandola beigefügt. 

Nr. X enthalten in einer Handschrift der Wiener Hof- 
bibliothek, verdankt seine Entstehung der bevorstehenden Nieder- 
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kunft der Gemahlin des K. Wladyslaw von Ungarn und Böhmen, 
Anna von Foix. In der frohen aber später enttäuschten Zuver- 
sicht, dass Anna ihrem Gatten einen Thronerben gebären werde, 
übersendet ihr die Schwiegermutter Elisabeth, Königin von 
Polen, Tochter des Habsburgers Kaiser Albrecht II., dieses 
von einem unbekannten Humanisten verfasste Büchlein über 
Prinzen-Erziehung, wofür die Beispiele ausser der alten Ge- 
schichte meist jüngsten Erfahrungen im polnischen Königshause 
entnommen sind. Schon Graf Przezdziecki lenkte die Aufmerk- 
samkeit auf dieses Buch, von dessen Inhalte jedoch bisher nur 
einige Auszüge bekannt geworden sind. 

Nr. XI. enthält einen Auszug aus dem Nekrolog des 
Dominik aner-Conventes zu Krakau. Der Verfasser desselben 
lebte im 17. Jahrhundert und hiess Valerianus Lithuanides. 
Trotz ihrer späten Entstehungszeit beruht diese Nekrographie, 
wie sie sich nennt, doch vielfach auf älteren Aufzeichnungen 
und lässt sie auch häufig in ihren Angaben grössere Genauigkeit 
vermissen, so . verdient sie doch wohl als eines der weniger 
bisher bekannten Geschichtsdenkmäler dieses Ordens Beachtung. 



t^rschienen sind von akademischen Druckschriften der philosophisch- 
historischen Classe: 

Sitzungsberichte, LXXXIII. Band. Heft I— II. Jahrgang 187ß. April, 
Mai. (Preis: 2 fl. 50 kr. = 5 Mk.) 

Inhalt: Pfizmaier, A., Aufzeichnungen aus dem Reiche I-se. (Preis: 
70 kr. = 1 Mk. 40 Pf.) 

Gomperz, Th., Neue Bruchstücke Epikurs, insbesondere über die 
Willensfrage. (Preis: 15 kr. = 30 Pf.) 

Schenkl, K., Xenophontische Studien. III. Beiträge zur Kritik des 
Oikonomikos, des Symposion und der Apologie. (Preis: 60 kr. ~ 
1 Mk. 20 Pf.) 

Zimmermann, R., Perioden in Herbart's philosophischem Geistes- 
gang. (Preis: 40 kr. == 80 Pf.) 



74 

Müller, D. H., KitAb-al-Fark von Ala§ma*t (Preis: 40 kr. = 80 Pf.) 

Tomaschek, J. A., Die beiden Handfesten Königs Rudolf I. für die 
Stadt Wien vom 24. Juni 1378 und ihre Bedeutung für die Ge- 
schichte des österreichischen Städtewesens. (Preis : 60 kr. .= 1 Mk. 20 Pf.) 

Fontes, II. Abtheilung, XXXIX. Band. (Preis: 4 fl. = 8 Mk.) 

Inhalt: Sehr oll, B., Urkundenbuch des Benedictiner-Stiftes St. Paul in 
Kärnten. 



Selbstverlag der kais. Akademie der Wissenschaften in Wien. 



Druck von Adolf Holshauüen in Wien 

k. k. UniTenittUs-Bnchdroekerei. 



Kaiserliche Akademie der Wissenschaften in Wien. 



Jahrg. 1876. Nr. XXIV. 



Sitzung der philosophisch-historischen Classe vom 16. November. 



Der Vicepräsident gibt Nachricht von dem am 9. d. M. 
zu Leipzig erfolgten Tode des Ehrenmitgliedes , Geheimrath 
und Professor Dr. Ritschl. 

Die Mitglieder erheben sich zum Zeichen des Beileides 
von ihren Sitzen. 



Die Direction der steiermärkischen Landesoberrealschule 
in Graz spricht den Dank aus für die Bewilligung des ,Anzeigers*. 



Herr Professor Dr. Rettig in Bern übersendet mit Be- 
gleitschreiben mehrere seiner Werke. 



Das w. M. Herr Professor Dr. Maassen legt eine für die 
Sitzungsberichte bestimmte Abhandlung: , Glossen des cano- 
nischen Rechts im karolingischen Zeitalter* vor. 

In je einer Handschrift der k. Hofbibliothek zu München, 
der Ambrosiana zu Mailand, des Domcapitels zu Vercelli 
und der hiesigen Hofbibliothek finden sich mehr oder minder 
zahlreiche Glossen des canonischen Rechts, eine exegetische 
Bearbeitung seiner Quellen, deren Anfänge kaum vor das letzte 
Viertel des achten Jahrhunderts fallen und welche über das 
neunte Jahrhundert hinaus nicht fortgesetzt ist. Die literar- 
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historische Bedeutung dieser Thatsache liegt in folgendem Um- 
stände. Während man bisher annahm, dass eine derartige 
Glossirung der Quellen des canonischen Rechts erst um die 
Mitte des zwölften Jahrhunderts in der Schule von Bologna 
unter dem Einfluss des neu erwachten Studiums des römischen 
Rechts begonnen habe, finden wir hier schon viel früher, in 
unverkennbarem Zusammenhang mit dem Aufschwung des 
wissenschaftlichen Strebens und der gelehrten Bildung im 
karolingischen Zeitalter, die Proben einer solchen Thätigkeit. 



Selbstverlag der kais. Akademie der Wissenschaften in Wien. 



Druck von Adolf Holzhaasen in Wien 
k. k. üniTenitäte-Buclidruckerei. 



Kaiserliche Akademie der Wissenschaften in Wien. 



Jahrg. 1876. Nr. XXV. 



Sitzung der philosophisch-historischen Classe vom 22. November. 



Herr Alfred Ritter von Krem er in Kairo spricht den 
Dank aus für seine Wahl zum correspondirenden Mitgliede. 



Der steiermärkische Landesausschuss dankt für die Be- 
theilung mehrerer Landes-Mittelschulen mit dem Anzeiger und 
Separatabdrücken. 



Das w. M. Herr Dr. Pfizmaier legt eine für di« Sitzungs- 
berichte bestimmte Abhandlung unter dem Titel: ^Das Haus 
eines Statthalters von Fari-ma^ vor. 

Die vorgelegte Abhandlung , in der Erzählung eines in 
die Zeiträume 6- an (1368 bis 1374 n. Chr.) und Kö-reki (1379 
bis 1380 n. Chr.) fallenden geheimnissvollen Ereignisses be- 
stehend^ bietet in ausführlichen Schilderungen ein Bild des 
häuslichen Lebens der höheren Stande, zum Theile auch des 
Volkslebens in dem damaligen Japan. Dieselbe liefert vor- 
läufig die Erklärung der ersten Hälfte eines in Mijako er- 
schienenen Werkes : Mei-getsu-sei-dan ,klare Besprechungen über 
das Haus Aka-tsuki^; wobei eine Reihe denkwürdiger Episoden 
vorgeführt, die Entwickelung indessen der zweiten Hälfte des 
Buches vorbehalten wird. 

Was den Ort Jama-zaki, den Sitz eines anderen Statt- 
halters betrifft, so werde erwähnt, dass derselbe in dem Buche 
aiü zu dem Reiche Setsu gehörend bezeichnet wird, nach allen 
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übrigen Angaben aber in dem Reiche Jama-siro liegt. In 
Wahrheit findet sich gegenwärtig dieser Ort in dem Kreise 
Oto-kuni, Reich Jama-siro, dicht an der Gränze des Reiches 
Setsu, südwestlich von Mijako, an dem westlichen Ufer des in 
der Erzählung vorkommenden Flusses Jodo-gawa. 



Herr Dr. Fournier, Privatdocent an der Wiener Uni- 
versität, legt eine Abhandlung unter dem Titel : ,Gerhard van 
Swieten als Censor^ vor und ersucht um ihre Aufnahme in die 
Sitzungsberichte. 

Indess die Geschichte Maria Theresia's in jüngster Zeit 
Gegenstand wissenschaftlicher Behandlung und Darötellung ge- 
worden ist, konnten die beiden Männer, die vor allen Anderen 
ihr Vertrauen besassen und auf ihre EntSchliessungen Einfluss 
nahmen, Kaunitz und van Swieten, noch keinen Biographen 
finden. Was namentlich den Letzteren betrifft, so ist es bis auf 
den heutigen Tag noch nicht zu einer genügenden Charakteristik 
gekommen, und wo die Forschung auf ihn traf, fehlte ihr das 
Material zu einer solchen. Man wird annehmen dürfen, dass 
eine eingehende, auf neue Quellen gestützte Untersuchung seiner 
Thätigkeit als Bücher-Censor, wo sein Urtheil über Ideen und 
Anschauungen Anderer einen Schluss auf seine eigenen Ueber- 
zeugungen zulässt, theilweise Aufklärung zu gewähren ver- 
möchte. Auf Archivalien des Ministeriums des Innern, der 
Wiener erzbischöflichen Registratur und des Universitätsarchivs, 
überdiess auf eine Sammlung von Briefen Van Swieten's an die 
Kaiserin, die sich gegenwärtig im Besitze des Majors Freiherrn 
von Störck befindet, gegründet, will die gegenwärtige Arbeit 
einen Beitrag zugleich zu einer künftigen Lebensbeschreibung 
und der Geschichte der Censur in Oesterreich liefern. Ihre 
Resultate sind die folgenden. 

Als ein Ueberrest aus der Zeit der Gegenreformation 
liegt im 18. Jahrhundert die Büchercensur in den Händen der 
Jesuiten, weiche dieselbe mit der Leitung der Wiener Univer- 
sität überkamen. Sie ihnen, wenigstens in Betreff von Schriften 
politischen Inhalts, abzunehmen und der Landesregierung zu 
übertragen, lassen sich vereinzelte Bemühungen unter der 
Regierung Josefs I. und Karl's VI. nachweisen. Zu einer 
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gründlichen Reform des Censurwesens kommt es aber erst zur 
Zeit Maria Theresia^s, als im Jahre 1751 eine Bücherrevisions- 
Commission gegründet und zwei Jahre später zur selbständigen 
Hofcommission erklärt wurde. Es geschah dies unter ent- 
scheidender Mitwirkung van Swieten's, welcher bei der von 
ihm zur selben Zeit in Angriff genommenen Umgestaltung 
des höheren Unterrichtswesens eine Reorganisation des Bücher- 
richteramtes als unabweislich erkannte und nun selbst die 
Censur der philosophischen und medicinischen Schriften und 
derjenigen vermischten Inhalts freiwillig übernahm. Nachdem 
es ihm nicht gelungen war, wie er gewollt, die Jesuiten von 
dem neuen Amte fernzuhalten, sehen wir ihn während der 
nächsten Jahre in einem erbitterten Kampfe gegen die Censoren 
der Societät begriffen, die bei dem Präsidenten des Censur- 
coUegiums, dem Grafen Schrattenbach, Unterstützung finden. 
Er siegt, und die Kaiserin überträgt ihm an Schrattenbach*8 
Stelle den Vorsitz, am 10. Mai 1759. In seiner neuen Stellung 
gelingt es ihm endlich, die Jesuiten gänzlich aus der 
Commission zu verdrängen, 1763. Aber schon im folgenden 
Jahre beginnt ein neuer, nicht minder heftiger Streit gegen den 
Cardinalerzbischof Migazzi aus Anlass der epochemachenden 
kirchen politischen Literatur jener Tage, die in Oesterreich 
Eingang sucht; um so schwieriger als die Kaiserin Migazzi 
Gehör gibt. Es zeigt sich im Laufe der Untersuchung, dass 
die herrschende Meinung, die Werke Hontheim*s, MarmontePs, 
Richer's und Anderer hätten in den österreichischen Ländern 
ohne besonderen Anstand Aufnahme gefunden, eine irrige ist. 
So war z. B. der Febronius vier Jahre lang, bis 1769, behördlich 
verboten, ehe er, und niemals anders als gegen besondere Er- 
laubnissscheine, freigegeben wurde. Endlich war aber auch 
hier van Swieten gegen den Erzbischof durchgedrungen, der 
erst nach dem Tode seines streitbaren Gegners, am 18. Juni 
1772, als die Censur in die Hände grösstentheils unansehnlicher 
und unfähiger Männer überging, freies Spiel bekam und seinen 
früheren Einfluss auf Maria Theresia wiedergewann. — Neben 
diesen Kämpfen geht van Swieten's unausgesetztes Bemühen ein- 
her, die zumeist von ihm herrührende Organisation der Wiener 
Censur gegen unterschiedliche Angriffe, namentlich von Seite 
der concurrirenden Institute in den Provinzen, zu vertheidigen. 
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Van Swieten's Haltung als Censor, als den wir ihn — 
abgesehen von der Schmutzliteratur — Werke Lessing's, 
Voltaire^s, Fielding's, Churchiirs, Rousseau's verurtheilen, mit 
demselben Eifer aber Montesquieu's Esprit des Lois, die anti- 
jesuitischen Schriften und die gesammte jansenistische Literatur 
vertheidigen sehen, ist durch zweierlei Umstände dictirt und 
aus ihnen zu erklären. Für's Erste war seine Stellung keines- 
wegs eine vollkommen unabhängige, da die Urtheile der Censur 
der Kritik der Hofkanzlei und überdem dem persönlichen Willen 
der Monarchin unterworfen waren, und immer auch wohl mit 
Rücksicht darauf gefallt sein wollten. Andererseits ist nachzu- 
weisen möglich, dass van Swieten auch in Wien mit der äusserlich 
von Rom getrennten und auf jansenistischen Grundlagen auf- 
gerichteten ütrechter Kirchenfraction der holländischen Katho- 
liken in Verbindung stand, und wahrscheinlich zu machen, 
dass er selbst dieser Richtung angehörte. Jedes einzelne Moment, 
das die Mitglieder jener Kirchengemeinde charakterisirt , lässt 
sich auch bei ihm nachweisen: seine ernste Religiosität, die sich 
in den Grenzen des Katholicismus hielt, und dabei sein Hass 
gegenüber der Jesuitensocietät , seine Abneigung gegen den 
protestantischen Lehrbegriff, gegen Atheisten, Deisten und 
Freigeister, seine unbedingte Ergebenheit und Achtung vor 
der Befugniss der weltlichen Gewalt stammen aus seiner Heimath. 
Sie bilden den Grundton seiner Ueberzeugung und gelangen 
auch in jedem einzelnen seiner Urtheile und in seinem ganzen 
Verhalten als Censor zu deutlichem Ausdruck. Wenn sie gleich 
seinen Gedanken verboten, den hohen Flug des Genius zu 
nehmen, so machten sie ihn doch geeignet, der Vermittler von 
Ideen und Anschauungen zu werden, die den G^ng des öffent- 
lichen Lebens in Oesterreich während der nächstfolgenden 
Jahrzehnte wesentlich mitbestimmen halfen. Und darin ruht 
van Swieten*s historische Bedeutung. 



Selbstverlag der kais. Akademie der Wissenschaften in Wien. 



Druck von Adolf Holzhaasen in Wien 
k. k. UiüTenitäts-Bttckdraekerei. 



Kaiserliche Akademie der Wissenschaften in Wien. 



Jahrg. 1876. Nr. XXVI. 



Sitzung der philosophisch-historischen Classe vom 6. December. 



Herr Friedrich von Bärenbach übersendet mit Begleit- 
schreiben seine Schrift: , Herder als Vorgänger Darwin's^ 



Das k. u. k. militär-geographische Institut übermittelt 
zwölf Blätter der Generalkarte von Central-Europa und acht 
weitere Blätter der Specialkarte von Oesterreich-Ungarn. 



Der Berichterstatter der Weisthümer-Commission macht 
die Mittheilung, dass von Herrn Dr. jur. Fuchs in Wien ein 
ürbarium der Herrschaft Velm zur Copiatur übergeben und 
von der herzoglich sachsen-coburg'sch^n Oberdirection zu Grein- 
burg eine Reihe von Taidingbüchem und Protokollen eingesendet 
wurde, welche das c. M. Herr Professor Dr. Lorenz in dem 
dortigen Schlossarchive aufgefunden hat. 



Herr de Goeje, Professor der arabischen Sprache an der 

Leidener Universität, ersucht in seinem und seiner Mitarbeiter 

Namen um eine Unterstützung für die Ausgabe der grossen 
Chronik des Tabari. 

Herr Dr. Friedländer, Rabbiner zu Kanitz, legt ein 
Manuscript vor, welches betitelt ist: ,Geschichte der hervor- 
ragendsten Tanaiten und Amoräer und ersucht um eine Sub- 
vention behufs der Drucklegung. 
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Herr Dr. Franz Martin Mayer, Professor an der Landes- 
Oberrealschule und Privatdocent an der Universität in Graz, 
überschickt eine Abhandlung: ,Ueber die Abdankung des Erz- 
bischofs Bernhard von Salzburg und den Ausbruch des dritten 
Krieges zwischen Kaiser Friedrich und König Mathias von 
Ungarn 1477 — 1481^, mit der Bitte um Aufnahme derselben 
in das Archiv. 

Der Verfasser versucht die einzelnen Phasen des Planes 
der Abdankung des Erzbischofs Bernhard von Salzburg gründ- 
licher darzulegen und vor Allem die Politik der baierischen 
Herzoge der Abdankung gegenüber auf Grundlage neuer Quellen 
zu beleuchten. Dann bespricht er die frühere Verbindung des 
Salzburger Erzstiftes mit König Mathias von Ungarn, ferner 
die entscheidende Verbindung und die anderen Ursachen, aus 
denen der dritte Krieg zwischen dem Kaiser und dem Könige 
entsprang. Der Verf. fasst den Streit um das Salzburger 
Erzbisthum als einen Principien streit auf und nicht als die 
Folge einer Laune des Kaisers, wie man gewöhnlich meint. 
Unsere Kenntniss von der Stellung der baierischen Herzoge 
zu diesem Streite beschränkte sich auf den Satz, der von einem 
Buche in das andere übergeht: Ludwig der Reiche suchte den 
Erzbischof zur Abdankung zu bewegen. Der Verf. beweist, 
dass dieser Satz falsch und dass das gerade Gegentheil das 
richtige ist. Auch bei der Entwicklung der Ursachen des 
Krieges mit Ungarn findet der Verf. Gelegenheit, zu ergänzen 
und zu berichtigen. Vor Allem, ist es der Friede vom 1. De- 
cember 1477, der eine eigenthümliche Beleuchtung erfährt. 



Erschienen sind von akademischen Dinickschriften der philosophisch- 
historischen Classe: 
Sitzungsberichte, LXXXIII. Band. Heft III— IV. Jahrgang 1876. Juni, 

Juli. (Preis: 1 fl. 60 kr. = 3 Mk. 20 Pf.) 
Inhalt: Bisch off, F., Erster Bericht über Weisthtimer-Forschungen in Steier- 
mark. (Preis: 25 kr. = 50 Pf.) 
Prmsik, Fr., Wie sind die possessiven Adjectiva auf -uj und 
-ovt und die possessiven Pronomina moj, tvoj, svoij im Slavischen 
zu deuten? (Preis: 15 kr. = 30 Pf.) 
Golowatzkij, J. F., Sweipolt Fiol und seine Kyrillische Buch- 
druckerei in Krakau vom Jahre 1491. (Preis: 25 kr. = 50 Pf.) 
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Pfizmaieri A., Die EinkelTr in der Strasse von Kanzaki. (Preis: 

60 kr. = 1 Mk. 20 Pf.) 
Miklosichy F., Ritter von, Beiträge zur Kenntniss der Zigeuner- 

mundarten. III. (Preis: 25 kr. = 50 Pf.) 
Gomperz, Th., Beiträge zur Kritik und Erklärung griechischer 

Schriftsteller. III. (Preis: 30 kr. = 60 Pf.) 
Archiv, LIV. Band, U. Hälfte. (Preis: 1 fl. 50 kr. = 3 Mk.) 
Inhalt: Dudik, B., Correspondenz Kaisers Ferdinand II. und seiner erlauchten 

Familie mit P. Martinus Becanus und P. Wilhelm Lamormaini, 

kaiserlichen Beichtvätern S. J. (Preis: 1 fl. =r 2 Mk.) 
Bach mann, A., Johannis Babensteinensis dialogus. (Preis: 35 kr. 

= 70 Pf.) 
Zahn, J. V., lieber das Additamentum I. chronici Cortusiorum. (Als 

Hauptquelle österreichisch - furlanischer Geschichte für die Jahre 

1361—1366) (Preis: 30 kr. — 60 Pf.) 



Selbstverlag der kais. Akademie der Wissenschaften in Wien. 



Drack von Adolf Holzhansen in Wien 

k. k. UniTenitXts-Bnckdruckerei. 



Kaiserliche Akademie der Wissenschaften in Wien. 



Jahrg. 1876. Nr. XXVII. 



Sitzung der philosophisch-historischen Classe vom 13. December. 



Der k. k. Generalstab übersendet mit Begleitschreiben 
die drei ersten Bände des in der Abtheilung für Kriegs- 
geschichte des Kriegsarchives verfassten Werkes: ,Feldzüge 
des Prinzen Eugen von Savoyen*. 



Das c. M. Herr Archivar von Zahn in Graz dankt für 
die ihm bewilligte .Reiseunterstützung behufs Vervollständigung 
der Materialien, betrefifend die Politik Herzog Rudolfs IV. von 
Oesterreich gegenüber dem Patriarchate von Aquileja. 



Das w. M. Freiherr v. Sacken legt vor den Bericht des 
Herrn Karl Deschmann, Custos des krainerischen Landes- 
museums, über die mit Subvention der kais. Akademie im 
Jahre 1876 unternommenen Pfahlbau-Forschungen im Laibacher 
Moore und bespricht unter Vorzeigung der wichtigsten Fund- 
gegenstände die Resultate dieser Untersuchungen. 

Ln Sommer dieses Jahres wurde trotz der ungünstigen 
Witterungsverhältnisse eine Fläche von 2000 Quadratmeter 
aufgegraben, und zwar zuerst der im Jahre 1875 entdeckte 
Pfahlbau ^ weiter verfolgt, wobei sich zeigte, dass der I§ca-Fluss 
denselben gegenwärtig durchschneidet. Nachdem das Ende 
dieser Seeansiedlung erreicht war, suchte man an anderen 



* Siehe Freih. v. Sackeii*s Bericht in den Mittheilungen der Central- 
Commission für Kunst- und historische Denkmale, Neue Folge (1876) 
I, S. 1. 
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Stellen und stiess in nordöstlicher Richtung, also etwas tiefer 
im ehemaligen Seebecken, auf einen zweiten, wahrscheinlich 
etwas jüngeren Pfahlbau, der im Allgemeinen dieselben Ver- 
hältnisse zeigte, nur standen die Pfahle dichter beisammen und 
in den Artefacten bekundet sich eine noch vollendetere Technik 
und Ornamentik. 

Steinwerkzeuge, im ersten Seedorf sehr selten, kamen 
hier zahlreicher vor, besonders glatt polirte Beile, schön gear- 
beitete, von beiden Seiten gebohrte Hämmer aus Serpentin, 
Lanzenspitzen, Messer und eine kleine Säge aus Feuerstein, 
endlich als ein besonders merkwürdiges Unicum ein kleines 
Beil aus Nephrit, das aus weiter Ferne, wohl aus dem Orient, 
durch den Handel hieher gekommen sein muss. Auch die 
Serpentine und Feuersteine der anderen Geräthe kommen in 
der Umgegend nicht vor. Massenhaft sind die Reib- und 
Schleifsteine, von letzteren mehrere kleinere Exemplare mit 
Oehi'en, dass man sie angehängt mittragen konnte. 

Nebst Tausenden von Knochenwerkzeugen, Hammerbeilen, 
spitzen und spatelartigen Geräthen von allen Grössen und 
Formen, feinen Nähnadeln, Glättewerkzeugen und zierlich 
polirten Gewandhaken, sind die Thonwaaren durch ihre man- 
nigfaltigen Formen und eigen thümliche Ornamentik für den 
Laibacher Pfahlbau charakteristisch. Es bekundet sich in ihnen 
ein entwickelter Formensinn und Geschmack; vorherrschend 
sind Spitzenmuster und Kreuze, die mit äusserst fein gekerbten 
Werkzeugen und Schnüren hergestellt wurden. Neu sind die 
Henkelformen, die blos in einer durch die Gefässwand schief 
gebohrten Oeffnung zum Durchziehen einer Schnur bestehen, 
ohne hervorzutreten, eine Art Feldflasche in Form eines Ziegen- 
euters, mit kreuzförmigen Verzierungen bedeckt, ein Klapper- 
büchschen in Cylinderform , in dessen Innerem drei Thon- 
kügelchen beim Schütteln ein Geräusch hervorbringen, ein 
zweites derartiges in Form eines Thieres, offenbar Spielzeug, 
endlich ein 10 Cm. hohes Stück in Gestalt eines flach ge- 
drückten, roh gearbeiteten weiblichen Oberkörpers, oben ab- 
gebrochen, wie vermuthet wird, ein Idol, dessen Kopf fehlt. 
Es wäre dies das erste Vorkommen eines Götzenbildes in 
einem Pfahlbau. 
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Besondere Beachtung verdienen die wenigen Metallgegen- 
stände. Zu dem im Vorjahre gefundenen Kurzschwerte kam 
heuer eine ausserordentlich zierliche Dolchklinge mit fein ein- 
gravirten Ornamenten, unten breit, mit sechs Nägeln zur Be- 
festigung des Holz- oder HorngriffeS; fast identisch mit dem 
zu Meiersdorf bei Wr.-Neustadt gefundenen Dolche. Neben 
diesen feinen Waffen aus der edelsten Broncemischung kamen 
auch ein Beil und einige flache, roh gearbeitete Messerklingen 
vor, wie es scheint, aus reinem Kupfer, unciselirt, nach dem 
Gusse blos mit dem Hammer bearbeitet. Wir haben in den 
letzteren wohl Gussversuche der Pfahlbaubewohner, welche auch 
eine thönerne Gussform für eine Hacke bezeugt, vor uns, 
während die schönen Dolchklingen als importirtes Erzeugniss 
anzusehen sein werden. Beide stellen das Verhältniss der aus 
den mittelitalischen Fabriken gekommenen Arbeiten und der 
einheimischen recht klar vor Augen. 

Die überaus grosse Menge von Thierknochen verspricht 
für die Kenntniss der Fauna des Landes in alter Zeit reiche 
Ausbeute ; schon aus den bisherigen Untersuchungen geht her- 
vor, dass der Auerochd, das Wisent und der Elch damals noch 
in den Wäldern Krains lebten und von den Seeansiedlern er- 
legt wurden, sowie dass letztere Viehzucht betrieben, bei der 
besonders das Rind und das Schaf (im Pfahlbau in mehr als 
400 Exemplaren vertreten) eine grosse Rolle spielten. 

So haben die Nachforschungen dieses Jahres ein sehr 
befriedigendes Resultat ergeben, indem sie unsere Kenntniss 
der ältesten Culturzustände Krains wesentlich fördern. 



Selbstverlag der kais. Akademie der Wissenschaften in Wien. 



Dnxck Yon Adolf Holzbausen in Wien 

k. k. UniTenitXts-BariidrackereL 



Kaiserliche Akademie der Wissenschaften in Wien. 



Jahrg. 1876. Nr. XXVIII. 



Sitzung der philosophisch-historischen Classe vom 20. December. 



Herr Professor P. Leopold Janauschek in Heiligen- 
kreuz dankt für die ihm bewilligte Subvention zur Drucklegung 
seines Werkes: ^Cisterciensium originum, Tomus I.' 



Die Commission für Herausgabe der lateinischen Kirchen- 
väter legt den Reisebericht des Herrn -Oberbibliothekars Prof. 
Dr. Karl Zange meist er vor, der in ihrem Auftrage die britischen 
Bibliotheken für die Handschriften des Orosius untersucht und 
zugleich die älteren Handschriften der übrigen lateinischen 
Kirchenväter in den von ihm besuchten Sammlungen kurz be- 
schrieben hat. Dr. Zangemeister machte sich nach seiner An- 
kunft in London, am 1. Juli 1875, zunächst an die reichen 
Sammlungen des British Museum und konnte für das von ihm an- 
zulegende summarische Verzeichniss der älteren Handschriften, 
ausser den Katalogen der Bibliothek, Aufzeichnungen des Herrn 
Thompson, eines gründlichen Kenners lateinischer Paläographie, 
der für seine eigenen Studien die älteren lateinischen Hand- 
schriften nach Jahrhunderten geordnet hatte, benützen. Dadurch 
war es ermöglicht das ungeheure Material dieser Sammlungen zu 
bewältigen, die unzuverlässigen Altersbestimmungen namentlich 
älterer Kataloge zu berichtigen und bei nicht wenigen Hand- 
schriften über eine blos summarische Beschreibung hinauszugehen, 
so dass über diese wichtigste Sammlung Englands das handschrift- 
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liehe Material für die Zweeke des Corpus hier vollständig 
verzeichnet vorliegt. 

In London wurde ausserdem noch die Bibliothek in Lam- 
beth Palace durchforscht, was sowohl wegen der Seltenheit 
des Todd'schen Kataloges dieser Bibliothek als wegen der 
mangelhaften Altersbestimmung der Codices in demselben sich 
als nothwendig herausstellte. 

Yon den übrigen britischen Sammlungen kamen zunächst 
die in Oxford, die Bodleian Library und die Libraries of the 
Colleges in Betracht, für welche die vorhandenen, a,uch in den 
Altersbestimmungen zuverlässigen Kataloge die Arbeit wesentlich 
erleichterten. Dann die in Cambridge, und zwar die University 
Library^ die Library of Corpus Christi College, of St. John's 
College, unter welchen den ersten Platz die Parker'sche Samm- 
lung in Corpus Christi College, welche unter Anderen einen 
Juvencus aus dem 7. Jahrhundert besitzt, innehat. Bei der 
Revision der ältesten Handschriften dieser Bibliothek kam 
Herrn Brodshaw's Unterstützung der Arbeit Zangemeisters 
zu Gute, während die Handschriften der Universitäts-Bibliothek, 
in einem neuerdings erschienenen, verlässlichen Katalog ver- 
zeichnet, von Zangemeister selbst einer' Durchsicht unterzogen 
wurden, nur dass auch hier Herr Brodshaw die genaue Beschrei- 
bung der JuvencuB-Handschrift des 9. Jahrhunderts geliefert hat. 
Aus den Schätzen des Trinity-CoUege wurden wenigstens zwei 
ältere Codices ans Licht gezogen, indem eine genauere Durch- 
musterung dieser, wie der Sammlungen von weiteren neun 
Colleges in Cambridge einer andern Gelegenheit vorbehalten 
bleiben musste. 

Geringere Ausbeute an älteren patristischen Handschriften 
lieferte die Bibliothek des Earl of Leicester in Holkham in 
Norfolk, hingegen führte sie zu einem interessanten epigraphischen 
Funde, nämlich drei handschriftlichen Inschriften-Sammlungen. 

An Reichhaltigkeit alter Handschriften, gerade lateinischer 
Kirchenschriftsteller, ragt vor andern Sammlungen hervor die 
Bibliothek des Earl of Ashburnham, zu der Zangemeister 
durch die Liberalität des Lord der viel und oft vergebens 
erstrebte Zutritt gestattet wurde. Es wurden 22 derselben ge- 
nauer untersucht und beschrieben, für 30 weitere die Notizen 
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aus dem schwer zugänglichen, knappen aber verlässlichen 
Kataloge des Lord, eines tüchtigen Paläographen, mitgetheilt. 

Die Thomas Phillips' sehe, jetzt in Cheltenham be- 
findliche Bibliothek war Zangemeister nicht erreichbar, aber es 
gelang ihm die verschiedenen Abtheilungen des nur in wenig 
Exemplaren von Thomas Phillips selbst in Middlehill ge- 
druckten Kataloges in London, Oxford und Cambridge für seine 
Zwecke zu excerpiren, so dass wenigstens vorläufig von dieser 
Sammlung, die auch für die lateinischen Kirchenschriftsteller von 
hervorragender Wichtigkeit ist, eine ausreichende Kenntniss 
gewonnen wurde. 



Selbstverlag der kais. Akademie der Wissenschaften in Wien. 



Drack von Adolf Holzbaasen in Wien 

k. k. UniTeraitXts-BuclitlruckereL 



ANZEIGER 



DER KAISERLICHEN 



AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 



PHILOSOPHISCH -HISTOKISCHE GL ASSE. 



XIV. JAHRGANG 1877. 



N° I — XXVIII. 



WIEN, 1877. 

IN C0MMI8SI0N BEI KARL GEROLD'S SOHN 

BDCHHiHDLRB DKK KAIS. AKADBUIB DBB WISSKN8CHAFTEN. 



INHALT. 



Akademie der Wissenschaften, Königl., in München: Mittheilung des 

von ihr zur Bewerbung um den Zographos^schen Preis aufgestellten 

Themas. Nr. IX, p. 35. 
Amlacher, Albert, Dr.: Urkundenbuch zur Geschichte der Stadt und des 

Stuhles Broos bis zum Uebergang Siebenbürgens unter Erbfürsten aus 

dem Hause Oesterreich (1690). Nr. XI— XII, p. 42. 
Archäologisch-epigraphische Mittheilungen aus Oesterreich von dem 

w. M. Professor Dr. Conze und Professor Dr. Hirschfeld. Nr. XIU, 

p. 45. 
Archivalische Zeitschrift von Geheimrath Dr. von Löher in München. 

Nr. XIII, p. 45. 
Ausschuss des Vereines für siebenbtirgische Landeskunde in Hermannstadt : 

Urkundenbuch zur Geschichte der Stadt und des Stuhles Broos bis zum 

Uebergang Siebenbürgens unter Erbfürsten aus dem Hause Oesterreich 

(1690). Nr. XI— XII, p. 42. 

B. 

Bacher, Wilhelm, Dr.: Sadi^s Aphorismen und Sinngedichte. Nr. XI— XII, 
p. 42. 

Baden, Direction des Landes - Realgymnasiums : Dankschreiben für Be- 
willigung akademischer Publicationen. Nr. XXIV, p. 83. 

Bauer, Adolf, Dr.: Herodot's Biographie, eine Untersuchung. Nr. XXVIII, p. 95. 

Becker, M. A., Hofrath: Die letzten Tage und der Tod Maximilian's II. 
Nr. XXV, p. 85. 

Benndorf, Professor in Wien: Dankschreiben für die Wahl zum correspon- 
direnden Mitgliede im Innlande. Nr. XXI, p. 71. 

Bergmann, Ernst von, Dr.: Das Buch vom Durch wandeln der Ewigkeit. 
Nr. XIII, p. 47. 

Bischoff, Theodor, Dr., c. M.: Zweiter Bericht über Weisthümer-For- 
schungen in Steiermark. Nr. I, p. 1. 
— Ueber das älteste Olmützer Stadtbuch. Nr. VI, p. 18. 



IV Anseiger 1877. 

Bremen: Verein für die deutsche Nordpolarfahrt zeigt seine Umwandlung in 
eine ^Geographische Gesellschaft^ an. Nr. VI, p. 17. 

Büdinger und Lorenz, Professoren, w. M.: Begrüssung derselben durch 
den Vicepräsidenten als neugewählte wirkliche Mitglieder der kaiser- 
lichen Akademie. Nr. XX, p. 67. 

Bitsson, Arnold, Dr., Professor: Die Idee des deutschen Erbreiches und die 
ersten Habsburger. Nr. XXIV, p. 84. 

C- 

Carl Ludwig, kais. Hoheit: Dank für AUerhöchstdessen Wahl zum Ehren- 
mitgliede der kais. Akademie. Nr. XX, p. 67. 

Cech, Dr.: Zur Würdigung des Atomistikers Ruggiero Boscowich. Nr. VII, 
p. 27. 

Central-Direction der Monumenta Germanicte historicai Uebersendung einer 
Copie des diessjährigen Jahresberichtes. Nr. XI — XII, p. 42. 

C o n z e, Alexander, Professor, w. M. : Vorläufige Mittheilungen über neu oder 
genauer als bisher bekannt gewordene griechische Grabreliefs, nament- 
lich über den Fund eines ansehnlichen Grabmonuments bei den Ka- 
X6ßia T^( Xaaia( (Demos Thria). Nr. IV, p. 9. 

— und Prof. Hirsch feld: Archäologisch- epigraphische Mittheilungen 
aus Oesterreich. Nr. XIII, p. 45. 

— Römische Bildwerke einheimischen Fundortes in Oesterreich. Nr. XVIII— 

XIX, p. 61. 
Curatorium der kais. Akademie der Wissenschaften: Mittheilung, dass Se. 
Excellenz der Herr Curator-Stellvertreter Ritter von Schmerling die 
feierliche Sitzung am 30. Mai d. J. eröflfnen werde. Nr. XIII, p. 45. 

— Dank Sr. kais. Hoheit des durchlauchtigsten Erzherzogs Carl Ludwig 
für Höchstdessen Wahl zum Ehrenmitgliede der kais. Akademie. 
Nr. XX, p. 67. 

— der Savigny- Stiftung in Berlin stellt die Zinsenmasse des Stiftungs- 
Vermögens aus den Jahren 1875 und 1876 der kais. Akademie zur 
statutenmässigen Verfügung. Nr. V, p. 15. 

Czerny, Albert: Das älteste Todtenbuch des Stiftes St. Florian. Nr. XI — XII, 
p. 42. 

D. 

Dethier, Dr.: Claudia diva und ihre Mutter Poppaea, zwei zu Aptera in 

Creta gefundene Marmorstatuen. Nr. IX, p. 36. 
Direction des steiermärkischen landschaftlichen Realgymnasiums zu Pettau: 

Dankschreiben für Betheilung mit akademischen Publicationen. Nr. II— 

III, p. 5. 

— des k. k. deutschen Obergjmnasiums der Kleinseite in Prag: Dank- 
schreiben für Betheilung der Anstalt mit akademischen Schriften. Nr. V, 
p. 15. 

— des k. k. militär-geographischen Institutes in Wien : Uebermittlung von 
zwanzig weiteren Blättern der Specialkarte der österreichisch-ungarischen 
Monarchie. Nr. VI, p. 17. 



Anzeiger 1877. V 

Direction des k. k. Real- und Obergymnasiums in Ungarisch - Hradisch : 
Dankschreiben für die Betheilung mit Sitzungsberichten der Classe. 
Nr. X, p. 39. 

— der Staats- Unterrealschule im fünften Bezirk in Wien: Dankschreiben 
für Betheilung mit akademischen Publicationen. Nr. XI — XII, p. 41. 

— der Staats - Oberrealschule zu Marburg: Dankschreiben für Betheilung 
mit Publicationen der Classe. Nr. XIII, p. 45. 

— des k. k. Realgymnasiums zu Freyberg: Dankschreiben für Ueber- 
lassung akademischer Publicationen. Nr. XVII, p. 57. 

— des Realgymnasiums zu Raudnitz: Dankschreiben für Ueberlassung 
akademischer Publicationen. Nr. XXIII, p. 79. 

— des LandeS'Realgymnasiums zu Baden : Dankschreiben für Bewilligpang 
akademischer Publicationen. Nr. XXIV, p. 83. 

— der Staatsoberrealschule zu Teschen. Dankschreiben für die Ueber- 
lassung des Anzeigers. Nr. XXVII, p. 91. 

Dudik, P. Beda, c. M.: Subventionsansuchen zur Drucklegung seines Werkes: 
Schweden in Böhmen und Mähren 1640—1650. Nr. XX, p. 70. 

Eichmayer, Pfarrer in Eis: Abschriften der Banntaidinge von Eisgarn und 
Seifrieds. Nr. XX, p. 68. 

— Abschrift des Banntaidings von Senftenberg. Nr. XXII, p. 73. 
Eis gar n und Seifrieds: Banntaidinge. Nr. XX, p. 68. 

F. 

Florenz, Nationalbibliothek: Dankschreiben für den genehmigten Austausch 
der Sitzungsberichte gegen die Memorie del Istituto superiore daselbst. 
Nr. XXIV, p. 83. 
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Jahrg. 1877. Nr. I. 



Sitzung der philosophisch-historischen Classe vom 3. Jänner. 



Das c. M. Herr Professor Dr. Bischoff in Graz über- 
sendet einen zweiten Bericht über Weisthümerforschungen 
in Steiermark. 



Das w. M. Herr Dr. Pfizmaier übermittelt eine für die 
Sitzungsberichte bestimmte Abhandhmg unter dem Titel: ,Ueber 
einige Wundermänner China's'. 

öegen das Ende des Zeitraumes der drei Reiche und 
während der Dauer der Dynastie Tsin machte sich in China 
zum ersten Male eine Classe von Menschen bemerkbar, welche, 
von einer Vertrautheit mit gewissen mystischen Schriften aus- 
gehend, im Besitze übernatürlicher Kräfte oder wenigstens über- 
natürlicher Erkenntniss zu sein vorgaben. Dieselben wurden, 
in dieser Hinsicht den ihre Dienste den Höfen anbietenden 
wandernden Rednern früherer Zeiten unähnlich, von den da- 
maligen Machthabem aufgesucht, in den grössten Ehren gehalten 
und zu hohen, nicht selten zu den höchsten, dem Berufe dieser 
Männer fernstehenden Aemtern, beispielsweise zu denjenigen 
von Reichsgehilfen, Heerführern u. dgl., befördert. 

Die Künste, von denen Jeder gewöhnlich nur eine einzelne 
betrieb, waren : allgemeine Wahrsagung, Beobachtung der Luft 
und der Winde, Traumdeutung, Sterndeutung, Behandlung der 
Krankheiten, Abwendung von Unglück, Vorhersagungen kleiner 
und grosser Ereignisse, Bestimmung des Schicksals der Reiche. 



Die meisten dieser Männer stammten aus den westlichen 
Gegenden China's, einige aus Indien, welche letztere, besonders 
geschätzt und wunderthätig, buddhistische Lehre verbreiteten, 
Klöster gründeten und zahlreiche Priester um sich versammelten. 
Erwähn enswerth ist, dass sie fast ausschliesslich in den um 
diese Zeit an der Nord- und Westgränze China's geschaflfenen 
Barbarenreichen Aufnahme fanden, ihren Aufenthalt aber, ein 
Reich dem anderen vorziehend, bisweilen wechselten. Von einem 
derselben, Kö-nuan, liegt die denkwürdige, auch sonst in der 
Geschichte enthaltene Meldung vor, dass er sich bis zur Em- 
pörung verstieg und gegen Liü-kuang, Beherrscher der späteren 
Liang, selbstständig Krieg führte. 

Die Abhandlung liefert die in dem Buche der Tsin vor- 
kommenden Nachrichten von vierundzwanzig solchen Wunder- 
männern in der Reihenfolge der Zeit, in welcher sie auftraten 
(ungefähr von dem Jahre 280 bis 420 n. Chr.), wobei nicht 
allein der Gegenstand möglichst erschöpft und erklärt, sondern 
auch manches Ereigniss der Geschichte nebenher ausführlicher 
dargelegt und in seinen Ursachen beleuchtet wird. 



Das w. M. Herr Professor Dr. Werner überreicht eine 
für die Denkschriften bestimmte Abhandlung über: , Psycho- 
logie und Erkenntnisslehre des Johannes Duns Scotus^. 

Die Stelle, welche Duns Scotus in der Entwickelungs- 
geschichte der mittelalterlichen Scholastik einnimmt, wird her- 
kömmlich durch die Angabe seines Verhältnisses zu der Uni- 
versalienfrage charakterisirt. Der Einblick in dieses Verhältniss 
gewinnt an Klarheit und Lebendigkeit durch Beleuchtung und 
Begründung desselben aus den psychologischen Grundanschau- 
ungen des Duns Scotus, mit welchen seine erkenntnisstheore- 
tischen Lehren aufs engste verwachsen sind. Der Verfasser 
glaubte die Psychologie und Erkenntnisslehre des Duns Scotus 
zunächst nach ihrem antithetischen Verhältniss zu jener des 
Thomas Aquinas darstellen zu sollen; im Zusammenhange damit 
wird eine näher eingehende Erörterung über das Verhältniss des 
Duns Scotus zu Aristoteles, so wie zu Avicenna und Avicebron 
gegeben. Von wesentlichem Belange schien es ferner, die Be- 
ziehungen des Duns Scotus zu den von ihm so hoch gehaltenen 



Auctoritäten eines Augustinus und Anselm von Canterbury 
klarzulegen; nicht minder seine Stellung gegenüber Heinrich 
von Gent, mit welchem er sich öfter als mit irgend einem 
anderen Scholastiker seines Zeitalters polemisch auseinander- 
setzt. Obschon seine Doctrin dem Geiste der Ordensgesell- 
schaft, welcher er angehörte, conform ist, unterscheidet er sich 
doch nicht unwesentlich von seinen Vorgängern Alexander 
Halesius und Bonaventura. Während diese gegenüber der über- 
wältigenden peri patetischen Strömung ihres Zeitalters theilweise 
noch an den Lehrtraditionen des zwölften Jahrhunderts festhalten, 
zeigt sich Duns Scotus bereits vom Geiste der Zukunft ange- 
weht; es ist namentlich das Princip des Individualismus, das 
bei ihm, obschon durch ein abstract formalisirendes Denken 
niedergehalten, zum Durchbruche ringt. Insofern weist er, ohne 
selber speculativer Denker zu sein, auf diejenige Form des 
speculativen Denkens hin, welche, nachdem der in der Doctrin 
des Thomas Aquinas errungene Höhenpunkt der speculativen 
Scholastik überschritten war, bei der fortschreitenden nomi- 
nalistischen Zersetzung derselben zunächst zur Geltung zu 
kommen bestimmt war. 



Herr Professor Dr. Horawitz legt unter dem Titel: 
,Zur Biographie und Correspondenz Johannes Reuchlins^ eine 
Sammlung von Briefen vor, um deren Aufnahme in die Sitzungs- 
berichte ersucht wird. 

Die Briefe, fünfundvierzig an der Zahl, sind weder in 
den alten Collectionen der Briefe Johannes Reuchlins, noch 
auch in der neuesten von Ludwig Geiger 1876 in den Mit- 
theilungen des Stuttgarter literarischen Vereins herausgegebenen 
enthalten. Zweiundvierzig werden überhaupt das erste Mal, 
drei jetzt erst vollständig publicirt. Der Herausgeber fand diese 
Briefe in der Handschrift C. lat. 4007 der k. Hofbibliothek 
zu München, freilich in sehr corrumpirter Form, die viele 
Emendationen nöthig machte, und legt sie nun mit ausführ- 
lichem Commentare vor. Die Briefe sind aus den Jahren 
1514 — 1522, und enthalten eine reiche Fülle von Nachrichten 
über den Reuchlin' sehen Streit, vor Allem über den Process 
des grossen Philologen in Rom, sowie über die humanistischen 



und reformatorischen Strebungen dieser bewegten Epoche. Die 
meisten Briefe der Sammlung rühren von Johannes Reuchlin 
und Michael Hummelberger her, daneben finden sich noch 
einige von Casp. Ursinus Velius und Petrejus Aperbachius; 
die Briefe Reuchlins richten sich an M. Hummelberger, Aper- 
bachius, Martin Qroening, die des M. Hummelberger an Reuchlin, 
Mutianus Rufus, Beatus Rhenanus, Heinrich Bebel, Casp. Ursinus 
Velius, Stephan US Rosinus, P. Aperbachius, Nicol. Gerbelius, 
Ernst Hess, J. Baetzius und Joachim Egellius. 



'fC>C^=rr- 



Selbstverlag der kais. Akademie der Wissenschaften in Wien 



Druck von Adolf Ilolzliauaeii in Wien 

k. k. UniversitüiH-ltuclulriu^keiui. 



Kaiserliche Akademie der Wissenschaften in Wien. 



Jahrg. 1877. Nr. II— III. 



Sitzung der philosophisch-historischen Classe vom 10. Jänner. 



Die Direction des steiermärkischen landschaftlichen Real- 
gymnasiums zu Pettau dankt für ihre Betheilung mit akademi- 
schen Publicationen. 



Sitzung der philosophisch-historischen Classe vom 17. Jänner. 



Der Vieepräsident gibt Nachricht von dem am 13. d. M. 
zu Prag erfolgten Ableben des c. M. Professors Dr. Wilhelm 
Volk mann Ritter von Volkmar. 

Die Mitglieder erheben sich zum Zeichen des Beileids 
von den Sitzen. 



Herr Dr. Heinrich Schuster, Privatdocent an der Wiener 
Universität, überlässt der Akademie eine von ihm genommene 
Abschrift des im Linzer Carolinum befindlichen ,Ehehaft Thädting- 
büechP von Neidharting. 
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Die Kirchenväter-Commission und Herr Prof. Dr. Reiffer- 
scheid in Breslau ersuchen um die Vermittlung der Akademie 
behufs der Erlangung zweier patristiseher Handschriften von 
Paris und Montpellier. 



Das w. M. Herr Hofrath Ritter von Miklosich legt eine 
für die Denkschriften bestimmte Abhandlung vor: ;Ueber die 
Mundarten und Wanderungen der Zigeuner Europa's.* Vni. Ver- 
gleichung der Zigeunermundarten. Zweiter Theil (Schluss). 



Selbstverlag der kais. Akademie der Wissenschaften in Wien 



Druck Yon Adolf Holzbaasen in Wien 

k. k. UnivenitKts-BurhdruckereL 



Kaiserliche Akademie der Wissenschaften in Wien. 



Jahrg. 1877. Nr. IV. 



Sitzung der philosophisch-historischen Classe vom 31. Jänner. 



Das w. M. Herr Hofrath Robert Zimmermann legt eine 
für die Sitzungsberichte bestimmte Abhandlung vor, welche 
betitelt ist: ;GIaube und Geschichte im Lichte des Dramas^ 
Ein Beitrag zur Philosophie des Dramas. 

Was ich der verehrten Classe hier vorzulegen die Ehre 
habe, ist ein Versuch, Fragen, welche sonst in das metaphy- 
sische, speciell in das Gebiet der Religionsphilosophie und 
Philosophie der Geschichte gehörig angesehen werden, von 
einem andern als dem metaphysischen Gebiet aus nahezu- 
kommen. Dasselbe scheint als ästhetisches für den ersten An- 
blick ein ziemlich ferngelegenes. Während die Metaphysik 
von demjenigen handelt, was ist, es gefalle oder nicht, handelt 
die Aesthetik von demjenigen, was gefällt, es sei oder sei 
nicht. Dennoch lässt sich zeigen, dass unsere Vorstellung von 
dem was wirklich ist, nicht selten mehr als billig demjenigen 
entspringt, was gemüthlicher Wunsch oder ästhetisches Be- 
dürfniss ist. 

Schon Bacon erkannte, dass es in unserer Erfahrung 
Elemente gibt, die nicht aus derselben stammen, sondern von 
uns in dieselbe hineingetragen werden. Seine idola tribus, 
welche er aus der Beschaflfenheit der menschlichen Organisation 
ableitet, sind längst als Vorläufer des Kant'schen a priori aller 
Erfahrung gedeutet worden. Auch dass Bacon als solche die 
Hineinlegung von Zweckursachen in die Erfahrung, die Auf- 
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fassung der Natur als eines teleolog^ischen Ganzen betrachtete, 
begmndet eine Verwandtschaft mit Kant, der in seiner Kritik 
der teleologischen Urtheilskraft dasselbe anstrebte. Kant aber 
begnügte sich nicht, die angebliche Erfahrung der Zweck- 
mässigkeit in der Natur auf das subjective Bedürfniss der 
menschlichen Natur, solche in derselben zu finden, zurück- 
zuführen. Kant dehnte dasselbe Verfahren auch auf die an- 
gebliche Erfahrung der Schönheit aus und führte wie die 
Zweckmässigkeit auf das- teleologische, so die Schönheit auf 
das ästhetische Bedürfniss der menschlichen Natur zurück. 

Wiederholt ist versucht worden, von diesen Prämissen 
aus das Bild einer Welt in ihrer räumlichen Entfaltung als 
Weltgebäude, wie in ihrer zeitlichen Entwicklung als Welt- 
geschichte zu entwerfen, wie es dem Wunsche des religiös 
oder dem Bedürfniss des ästhetisch gestimmten Subjectes ent- 
gegenkommt. Aber noch nie ist versucht worden, den Antheil 
zu bestimmen, welchen gewisse Kunstformen an dem Aufbau 
des religiösen oder geschichtlichen Weltbildes gewinnen können. 

Die vorliegende Abhandlung versucht, dies mit Bezug* 
auf die Kunstform des Dramas zu leisten. Während das 
Drama oft genug als Spiegel des Glaubens und der Geschichte 
bezeichnet worden ist, soll hier umgekehrt gezeigt werden, 
dass Glauben und Geschichte ihre Gestalt vielmehr von der 
dramatischen Form künstlerischen Schaffens empfangen. Nicht 
sowol stellt das Drama die Weltgeschichte dar, als vielmehr 
die Weltgeschichte in menschlicher Auffassung die Form eines 
Weltdramas annimmt. Die Ansicht eines grossen Dramatikers, 
der zugleich Universalgeschichte trieb, dass die Weltgeschichte 
das Weltgericht sei, ist nicht sowol aus der Geschichte in's 
Drama herübergenommen, als vielmehr aus dem Drama in die 
Geschichte hinübergeflossen. Die poetische Gerechtigkeit, die 
das Bedürfniss der dramatischen Kunstform ist, hat die An- 
nahme der Herrschaft einer sittlichen Weltordnung in der 
Geschichte hervorgebracht. Aristoteles hat darum die Tragödie 
philosophischer genannt als die wirkliche Geschichte. Dem 
Nachweis des Einflusses der Kunstform des Dramas auf die 
Gestaltung des Glaubens und der Geschichte ist die Abhand- 
lung gewidmet. 
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Das w. M. Herr Professor Conzc macht vorläufige Mit- 
theilungen über neu oder genauer als bisher bekannt gewordene 
griechische Grabreliefs, namentlich über den Fund eines 
ansehnlichen Grabmonumepts bei den KaXußia vfiq Xa.Gi.aq (Demos 
Thria). Er legte dabei die von Herrn Postolakkas ein- 
gesandte Beschreibung von T[i{jioA£ü)v] 4>[tA'i(5{;.oi>v] in der atheni- 
schen 'E9Yjp.£pl^ vom 21. December 1876 zu Grunde. Dargestellt 
sind im Hochrelief der Vater 'EictxapiQ? nXfltTa)vo<; OivaTo;, die 
Mutter :!^Y;[xcaTpaTY) 0£OTt|i.ou UcpYaffsfa)? ÖUYanrjp, {jltiJttqp o^ IlXatcovo;, 
und der Sohn IlXaiwv 'Ezt/apsu OivaToc. Der Vater sitzt links, 
nur unten in einen Mantel gehüllt, die beschuhten Füsse auf 
einem Schemel. Vor ihm steht in nackter jugendlicher Ge- 
stalt der Sohn, zwischen ihnen beiden die Mutter, den Kopf 
in die Hand gestützt. Die ganze Relieffläche misst über 
200 M. in der Höhe, 1-43 M. in der Breite. Die Figuren 
sind ziemlich gut erhalten. Für die Datirung des Denkmals 
glaubt Herr Philimon, den Schriftformen nach, Spielraum zwi- 
schen dem 4. und 3. Jahrhundert v. Chr. lassen zu müssen. 

Ebenfalls durch Herrn Postolakkas, der auch sonst 
von neuen Funden von Grabreliefs in Athen wiederholt Kunde 
gab, wurde der Berichterstatter bei seiner Anwesenheit in 
Athen im Herbste 1875 persönlich auf ein anderes grosses 
Grabrelief aus guter Zeit und von ungewöhnlicher Erhaltung 
aufmerksam, welches unweit des Piraeeus gefunden, bei Herrn 
Gregorios Burnias in Athen sich befindet. Dasselbe zeigt 
in hohem, theilweise frei heraustretendem Relief vier Figuren. 
Eine sitzende (1.) und eine stehende (r.) Frau reichen einander 
die Hand, zwischen beiden steht ein Alter auf seinen Stab 
gelehnt, hinter der sitzenden ihre Dienerin, deren Kopf frei- 
lich fehlt. 

Wie über andere dankenswerthe Mittheilungen (von den 
Herren Oberg, Engelmann, Gurlitt, Samson, Majonica) 
und vom Berichterstatter persönlich vorgenommene Revisionen 
in Athen, in der Sammlung Calvert an den Dardanellen, 
im Gymnasium zu Corfu und in der Marciana zu Venedig, 
wurde sodann berichtet über den Nachweis einer zum Theil 
aus Rhenaia herrührenden Sammlung von 30 Grabreliefs im 
Palaste des Conte Cesare di Roma auf Zante durch Herrn 
Gustav Hirsch fehl, über die Verzeichnung der auf Aigina 
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vorhandenen, meistens nicht von dort stammenden 29 Grab- 
relief ß durch Herrn Klein, der fem er Photographien von 
6 Grabreliefs in Salonichi und Beschreibung von zweien 
attischer Herkunft im Museum zu Palermo geliefert hat. 
Auf letztere hat uns auch der Director dieses Museums, Herr 
Salinas, brieflich aufmerksam gemacht. Herr A. S. Murray 
hat Kenntniss von zwei Grabreliefs bei Lady Ruthven auf 
Winter Castle bei Edinburg gegeben. Aus Utrecht legte 
der Berichterstatter die durch Herrn Michaelis' Vermittlung 
erlangte Photographie eines schon in zwei früheren Berichten 
(Sitzungsber. LXXVI, S. 5 ff., LXXX, S. 611 ff.) erwähnten 
Reliefs im dortigen erzbischöflichen Museum vor, nebst 
einer von Herrn van Herwerden ertheilten Auskunft über 
die schwer leserliche Inschrift des Monuments. Endlich war 
ein Gipsabguss nach dem im zweiten Berichte (S. 620 f.) 
schon erwähnten Relieffragmente im Besitze des Herrn Bergau 
in Nürnberg als Geschenk des Besitzers zur Stelle, und es 
wurde darauf aufmerksam gemacht, dass ein Gipsabguss des 
alttanagraeischen Grabsteins des Kitylos und Dernays 
(2. Bericht, S. 620) von Seiten der Universität für die Samm- 
lung der k. k. Akademie der Künste beschafft sei. 



Das w. M. Herr Professor Maassen legt eine für die 
Sitzungsberichte bestimmte Abhandlung unter dem Titel: ,Ueber 
eine Sammlung Gregors L von Schreiben und Verordnungen 
der Kaiser und Päpste' vor. 

Ein in Hannover befindliches Manuscript des 16. Jahr- 
hunderts enthält eine im Jahr 1080 verfasste gelehrte Streit- 
schrift des Petrus Crassus, welche sich die Aufgabe gestellt 
hat in dem zwischen Heinrich IV. und Gregor VII. geführten 
welterschütternden Kampf das Recht des Königs und das Un- 
recht des Papstes nachzuweisen. Dieselbe wurde im Jahr 1849 
in Sudendorf Registrum I. p. 22 — 50 zuerst herausgegeben und 
findet sich jetzt auch bei Ficker Forschungen zur Reichs- und 
Rechtsgeschichte Italiens IV. p. 105—124. Ficker hat gezeigt, 
dass dieses Schriftstück Ravenna angehört und mit Rücksicht 
auf seinen Inhalt als eines der wichtigsten Zeugnisse für die 
Bedeutung der dortigen Rechtsschule betrachtet werden darf. 



11 

Petrus Crassus hat seiner Abhandlung eine Apostrophe 
an Heinrich IV. voraufgeschickt. Er wolle der Welt zeigen, 
heisst es hier, dass der König nicht mit Waffengewalt, sondern 
auf gesetzliche Weise die Krone erlangt habe. Er ist gefasst 
darauf, dass der Papst die Autorität der römischen Gesetze, 
die ihm entgegen seien, für sich nicht anerkennen werde. Um 
den König zu überzeugen, dass dieser Einwand nichtig sei, 
erklärt er sich bereit eine von Gregor I. selbst veranstaltete 
und in der Kirche benutzte Sammlung beider Arten von Ge- 
setzen, kirchlicher und weltlicher, (librum . . ., in quo beatus 
Gregorius utrasque composuit leges et utraque in sancta usus 
est ecclesia) ihm zu überschicken. 

Der Autor befand sich, wie hieraus erhellt, im Besitz 
eines Exemplars dieser Sammlung. Es entsteht die Frage, 
ob dieselbe uns überliefert ist. Dass sie spurlos verschwunden 
sei, ist kaum anzunehmen. 

Ich glaube zeigen zu können, dass wir die von Gregor 
veranstaltete Sammlung noch besitzen, und zwar in derjenigen 
Collection, welche nach der ältesten uns erhaltenen Handschrift 
die avellanische genannt wird. 



Herr Professor Dr. Richard von Muth legt eine Ab- 
handlung vor, welche den Titel führt: ,Der Mythus vom 
Markgrafen Rüdeger' und um deren Aufnahme in die 
Sitzungsberichte ersucht wird. 

Die mythische Natur Rüdegers von Pöchlarn lässt sich 
exact beweisen durch Heranziehung der Fund. coen. Melli- 
censis (Pez. I. 289): wenn die daselbst überlieferte Sage iden- 
tisch ist mit der von Robin Hood (Lorenz, Oesterr. Sagengesch. 
im XII. — XIV. Jahrb.), Rüdegers Name aber zusammenföUt 
mit Hruodperaht-Robin (Müllenhoff HZ. X. 163), ist auch der 
guote marcgräve wie diese unmittelbar auf Wodan zuiückzu- 
führen ; es kommt dazu, dass in unmittelbarer Nähe von Pöch- 
larn der Flecken Ruprechtshofen schon von Alters her (a. 1075 
Pörstemann IL 778) nachweisbar ist, wie auch der spätere 
Beiname de Praeclara (zuerst Auct. Vind. SS. IX. 723) nichts 
anderes ist als die Latinisirung eines Ortsnamens vom 
Stamme peraht. 



12 

Rüdeger tritt in der Sage stets auf als Vermittler eines 
Ehebundes. Als Kodingeir-Kodolfr wirbt er nach Vilks. 
c. 39 — 56 für Atli ura Erka, König Osantrix Tochter, und 
wird selbst mit ihrer Schwester Bertha vermählt; beide sind 
Göttinnen; es liegt somit ein Mythus vor und zwar ein ein- 
facher Naturmjthus, die Sage vom Vater, der dem Freier die 
Tochter verweigert, in dem beide Vater und Freier Hypostasen 
der höchsten Gottheit nach den zwei grundverschiedenen Seiten 
ihres Wesens sind; dieser Doppelseitigkeit mythischer Ge- 
stalten gemäss erscheint Osantrix selbst in anderer Tradition 
Vilks. c. 28 f. als Bewerber, entsprechend der deutschen Sage 
von König Rother, den sein Name — Rugger Rücker W. Grimm 
HS.*-* 171. 313 — noch bestimmter hieher fixirt. Aus der 
Combination dieser Ueberlieferungen lässt sich auch eine Ver- 
muthung darüber gewinnen, wie aus Hruodperaht, ursprünglich 
nur cognomen Wodans (Kuhn HZ. V. 483), eine selbständige 
Gestalt wurde. 

Die Verlobung Giselhers und ihre Folgen erzählt die 
Vilkinasaga, zum Theile ältere Züge bewahrend als das Nibe- 
lungenlied: so die Tödtung Rüdegers durch Giselher selbst. 
Von grösster Wichtigkeit erscheint übereinstimmend in beiden 
Quellen die Hingabe des Schwertes um den Preis des Ver- 
löbnisses. Vilks. c. 358. 370. 388. NN. 1633. 2121—23. 2154 
2157, 1. 2158, 1. Aehnliches wird in den Edden von Freyr 
erzählt, Skirnisför 9. 23. 25, Gylfaginning c. 37. 51 ; doch wäre 
es irrig, eine Uebertragung des Mythus von Fro auf Rüdeger 
anzunehmen, da Hruodperaht zu Wodan gehört. Vielmehr hat 
das hier erzählte von Wodan selbst gegolten (Simrock. Edda. 
3. Aufl. S. 405. 437 f.), der, wie sich auch sonst zeigt (Lach- 
manns Postulat: der dämonische Günther. Hist. fund. Cremi- 
fanensis bei Loserth. Kremsm. Geschieh tsqueilen S. 89), bei den 
Baiem als Sonnengott bis in die letzte Zeit des Heidenthums 
verehrt ward. 

Es ist somit anzunehmen, dass Hruodperaht-Perahta in ge- 
wissen Gegenden überhaupt die Stelle Fros-Frouwas einnahmen ; 
auf einen milden, gütigen Gott der Zeugung, Fruchtbarkeit ist 
demgemäss Rüdeger zurückzuführen. Mit Erka-Helche trat er, 
als der Harlungenmythus in der Form der Sage von der Raben- 
schlacht auf das hunnische Königspaar übertragen wurde, in 
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die Dietrichssage; mit dem Amalerkönige in die Nibelungeu- 
sage, wo sein Eintritt weitgehende Folgen in der Oekonomie 
der Dichtung nach sich zieht. 

Vollzogen wurde diese Vereinigung auf dem Boden der 
Ostmark nicht vor dem Ausgange des X. Jahrhunderts : auf 
den ersten Markgrafen ging der Mythus von Hruodperaht, auf 
diesen der neue Titel über; so ward er aus dem alten Gott 
der Zeugung und Fruchtbarkeit ein echter und rechter Stammes- 
heros, von der Volks- und Hofdichtung als Ideal ritterlicher 
Kalokagathie gefeiert; als Hort der Freigebigkeit und Gast- 
freundschaft, Schirmer und Geleiter der Helden, versöhnend 
und vermittelnd, im Werben und Sterben an die Gottheit ge- 
mahnend, der er entstammt. 



Selbstverlag der kais. Akademie der Wissenschaften in Wien 



i>rack Ton Adolf HolzhauBen in Wieo 

k. k. UniversitKiR-Biirlidruckerei. 



Kaiserliche Akademie der Wissenschaften in Wien. 



Jahrff. 1877. Nr. V. 



Sitzung der philosophisch-historischen Classe vom 7. Februar, 



Das Curatorium der Sa vigny- Stiftung in Berlin stellt die 
Zinsenmasse des Stiftungsvermögens aus den Jahren 1875 und 
1876 der kais. Akademie zur statutenmässigen Verfügung. 

Die Direction des k. k. deutschen Obergymnasiums der 
Eleinseite in Prag spricht den Dank aus für die seiner Zeit 
erfolgte Betheilung der Anstalt mit akademischen Schriften. 



Herr Dr. A. von Reumont, geh. Legationsrath zu Bonn, 
übersendet Init Begleitschreiben den Schlussband seiner , Ge- 
schichte Toskanas seit dem Ende des Florentinischen Frei- 
staates ^ 

Herr Dr. David Heinrich Müller, Privatdocent an der 
Wiener Universität, stellt das Ansuchen um eine Subvention 
zur Ausführung einer wissenschaftlichen Reise nach Constan- 
tinopel. 

Herr Ferdinand Kaltenbrunner, derzeit in Berlin, über- 
sendet mit dem Ersuchen um Aufnahme in das , Archiv': ,Ein 
Fragment eines Formelbuches König Rudolfs I'. 

Einsender entdeckte in dem Codex latinus in quarto 
300 der k. Bibliothek zu Berlin zwei um 1300 beschriebene 
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Pergamentblätter, die offenbar das erste und letzte Blatt eines 
letzten Quatemips gebildet haben und siebzehn Formeln aus 
der Kanzlei König Rudolfs enthalten. Mindestens zehn dieser 
Stücke finden sich nicht in den bisher aus jener Zeit bekannten 
Formelsammlungen. Die Einleitung liefert eine genaue Be- 
schreibung der betreffenden Blätter und eine Untersuchung des 
Inhalts, worauf schliesslich die siebzehn Formeln mitgetheilt 
werden. 



Selbstverlag der kais. Akademie der Wissenschaftien in Wien. 



Druck von Adolf Holzhansen in Wieu 

k. k. Uxdversitäis-Burhdruckerei. 



Kaiserliche Akademie der Wissenschaften in Wien. 



Jahrg. 1877. Nr. VI. 



Sitzung der philosophisch-historischen Classe vom 28. Februar. 



Die Direction des k. k. militär-geographischen Institutes 
übermittelt zwanzig weitere Blätter der Specialkarte der öster- 
reichisch-ungarischen Monarchie. 



Der Verein für die deutsche Nordpolfahrt in Bremen 
zeigt seine Umwandlung in eine , Geographische Gesellschaft' 
daselbst an. 

Das c. M. Herr Professor Gomperz giebt in einem an den 
Generalsecretär ddo. Neapel 24. Februar gerichteten Schreiben 
Kenntniss von einem Funde, den derselbe in der Officina de' 
papiri des dortigen Nationalmuseums zu machen so glück- 
lich war. 

Durch die preiswürdige Liberalität des Museums-Directors 
Herrn Giulio de Petra, ist es ihm nämlich während seines dies- 
maligen neapolitanischen Aufenthaltes vergönnt gewesen, die 
sämmtlichen noch unpublicirten Copien der zu Herculanum 
gefundenen Papyrusrollen durchmustern zu dürfen. Hierbei 
ergab sich ihm die hocherfreuliche Wahrnehmung, dass in der 
titellosen Rolle Nr. 1191 ein neues Stück von Epicurus de 
natura vorliegt, welches als solches noch nicht erkannt worden 
war. Es ist dies erstaunlicher Weise ein drittes Exemplar 
eben jenes Buches, von dem in den Rollen 697 und 1056 (wie 
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der Einsender vorher erwiesen hatte) bereits zwei sich gegen- 
seitig ergänzende Exemplare vorliegen. War es ihm nun schon 
früher möglich gewesen, durch Zusammenfiigung der Ueber- 
reste jener zwei Rollen ziemlich ansehnliche Bruchstücke zu 
gewinnen, von denen das Aprilheft der letztjährigen Sitzungs- 
berichte einige Proben aufweist, so erfährt nunmehr die Zahl 
sowohl als der TImfang dieser Fragmente eine nicht unerheb- 
liche Bereicherung. Einige der dort (S. 93 — 95) mitgetheilten 
Bruchstücke erhalten an ihrem Anfang, andere an ihrem Schluss^ 
noch andere an beiden Endpunkten sehr erwünschte, das Ver- 
ständniss fördernde Zusätze. Andere in ihrer Vereinzelung 
bisher nur halb verständliche Brocken werfen jetzt, da die ver- 
bindenden Mittelstücke hinzutreten, wechselseitig Licht auf 
einander. Und ein glücklicher Zufall hat es so gefugt, dass 
dieser unerwartete Zuwachs eben jenen Epicur-Fragmenten zu 
Theil wird, die durch ihren 'Inhalt — die Behandlung des 
Willensproblems — . als weitaus die interessantesten gelten 
können, die bisher ans Licht getreten sind. Der Einsender ist 
damit beschäftigt, den Originalpapyrus zu durchforschen und 
ist ihm von Seiten des Museums-Directors die vorbehaltlose 
Ermächtigung zur Ausbeutung und Veröffentlichung dieses 
Fundes ertheilt worden. 



Das c. M. Herr Professor Dr. Bischoff in Graz über- 
sendet zur Aufnahme in die Sitzungsberichte eine Abhandlung 
,über das älteste Olmützer Stadtbuch^ 



Herr Dr. Edmund Schebek in Prag überschickt eine 
Sammlung von Actenstücken unter dem Titel: ,die Ferdinan- 
deische Fundation, ein Quellenbeitiag zur Geschichte der Gegen- 
reformation in Böhmen' mit dem Ersuchen um ihre Aufnahme 
in die akademischen Publicationen. 



Herr P. Jakob Wichner, Stiftsarchivar in Admont, legt 
das Manuscript des dritten Bandes seiner: , Geschichte des 
Benedictiner-Stiftes Admont' zur Erlangung eines Druckkosten- 
beitrages vor. 
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Das w. M. Herr Hofrath Dr. Th. Sickel reicht eine für 
die Sitzungsberichte bestimmte Abhandlung betitelt: , Beiträge 
zur Diplomatik VI/ ein. 

Anknüpfend an die Originaldiplome Otto I. für Chur, 
welche Sickel in der Sitzung vom 9. December 1875 der 
Classe vorlegte und damals vorläufig erläuterte, und deren voll- 
ständige Facsimiles der jetzigen Abhandlung beigefügt werden, 
erörtert der Verfasser jetzt eingehend deren Inhalt und deren 
äussere und innere Merkmale. Gleich ausführlich handelt er 
von einem vierten Diplom für Chur (Original im dortigen 
bischöflichen Archive), das bisher Otto II. beigelegt wurde, 
aber ebenfalls von Otto I. ertheilt wurde. Um die vielen auf- 
fallenden Erscheinungen, welche diese Diplome darbieten, in 
das rechte Licht zu stellen, zieht der Verfasser eine grosse 
Anzahl von Original - Urkunden Ottos , die von denselben 
Schreibern ausgefertigt sind, zur Vergleichung herbei, und 
handelt von den Merkmalen der Elaborate der betrefi^enden 
Notare. Sickel sucht dabei darzuthun, dass gerade unter Otto I. 
das Kanzleiwesen wenig geordnet war, und dass die Diplome 
dieser Zeit sehr viele und bedeutende Unregelmässigkeiten auf- 
weisen. Insbesondere ist es mit der Datirung schlecht bestellt, 
was der Verfasser nur dadurch erklären zu können meint, dass 
im Beginn des X. Jahrhunderts die mathematischen Studien 
ganz darniederlagen, und dass speciell viele der in der Kanzlei 
beschäftigten Notare nicht einmal mit den Elementen der 
Arithmetik vertraut waren und mit den römischen Zahlzeichen 
nicht umzugehen wussten. 



Herr Dr. Gustav Winter, Concipist am k. u. k. Haus-, 
Hof- und Staatsarchive zu Wien, legt ein Manuscript, betitelt: 
,Urkundliche Beiträge zur Rechtsgeschichte ober- und nieder- 
österreichischer Städte, Märkte und Dörfer vom XII. bis 
XV. Jahrhunderte' mit dem Ersuchen vor, eine Subvention 
zur Drucklegung zu bewilligen. 

An jener regen Thätigkeit, die in Deutschland auf dem 
Gebiete stadtrechtsgeschichtlicher Editionen herrscht, seit unter 
Karl Friedrich Eichhornes Einwirkung die rechtsgeschichtlichen 
Studien wieder erwacht sind, hat sich Oesterreich seit nun 
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mehr als dreissig Jahren in hervorragender Weise betheiligt. 
Eine der wichtigsten vaterländischen Publicationen auf dem be- 
zeichneten Gebiete sind Andreas von Meiller's ,Oesterreichische 
Stadtrechte und Satzungen aus der Zeit der Babenberger^ 
(Archiv f. Kunde österr. Geschichtsquellen X, 1853, S. 87 
bis 173); sie haben vielfach anregend und fördernd auf die 
rechtsgeschichtliche Arbeit in Oesterreich eingewirkt. 

Aber mit dem Ausgange der Babenberger ist ein scharfer 
Abschnitt in die Entwicklung städtischen Rechtes und städti- 
schen Wesens in Oesterreich keineswegs gekommen. Ein Um- 
schwung von der Bedeutung einer Epoche tritt hier erst ein 
in der Zeit König Rudolfs L, er ist gegeben mit der Er- 
klärung des städtischen Rathes zum ausschliesslichen Gerichts- 
stande für alle Bürger. 

Der Verfasser glaubte einem Bedürfnisse der vaterländi- 
schen rechtshistorischen Forschung entgegenzukommen, wenn 
er bis zu dem eben bezeichneten Umschwünge im städtischen 
Rechtsleben der österreichischen Stammlande die Meiller'sche 
Arbeit fortführte. Von der Folgezeit des XIV. und XV. Jahr- 
hunderts, die neue bedeutende Schöpfungen nicht mehr auf- 
weist, sondern nur das im XII. und XIII. Jahrhunderte Er- 
wachsene weiterbildet, meinte er dagegen nur solche Documente 
bieten zu sollen, die bisher nicht gedruckt sind. 

Die mitgetheilten Urkundentexte sind von kritischen und 
sachlichen Erläuterungen begleitet. Die Mehrzahl der letzteren 
bemüht sich den Zusammenhang aufzuweisen, der zwischen 
den Privilegien verschiedener österreichischer Städte, insbe- 
sondere aber jenen, der zwischen den verschiedenen Privilegien 
einer und derselben Stadt besteht. Von den übrigen Anmer- 
kungen sind einige ihres Umfangs willen als selbständige Ex- 
curse der Urkundensamralung vorangestellt. Einer derselben 
behandelt eine merkwürdige Differenzirung der städtischen 
Organe für Rechtsprechung, Rechtsweisung und Rechtskürung, 
die in zwei Privilegien für Tuln aus dem XIII. Jahrhunderte 
zu Tage tritt und bisher noch nicht beachtet ist. In einem 
andern ist versucht, durch eingehende Betrachtung der Hand- 
schriften für eine neue kritische Ausgabe eines der wichtigsten 
österreichischen Stadtrechtsdenkmale, des sogenannten Leopol- 
dinischen Stadtrechtes für Wiener-Neustadt, vorzuarbeiten. 
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Herr Dr. David Heinrich Müller, Privatdocent an der 
Wiener Universität legt eine Abhandlung, unter dem Titel: 
ySüdarabisehe Studien^ mit dem Ersuchen um ihre Aufnahme 
in die Sitzungsberichte vor. • 

Noch bevor der Islam die arabischen Stämme unter einem 
Banner vereinte und die grosse Völkerwanderung nach Syrien 
und Persien, nach Aegypten, den nordafrikanischen Küsten 
und Spanien bewirkt hatte, blühte in Jemen, dem sogenannten 
glücklichen Arabien^ eine hohe Cultur. Südarabien hatte Be- 
ziehungen zu Assyrien, vielleicht auch zu Indien ; es stand mit 
Aegypten freilich vielleicht nur durch vermittelnde Caravanen 
in Verbindung. Das Ofir der heiligen Schrift, wohin König 
Heräm und Salomo ihre SchiflFe aussendeten, ist aller Wahr- 
scheinlichkeit nirgends sonst als in Jemen zu suchen. Die 
Nordaraber, die durch die Religion Muhammeds die Vorführung 
unter den arabischen Völkern übernommen hatten, wussten 
auch viel aus der dunklen Vorzeit Jemens und seiner Geschichte 
zu erzählen. 

Aber keine Geschichte und Chronologie — sagt ein 
arabischer Historiker und nach ihm ein moderner Kritiker — 
ist so sicher als die Südarabiens. 

Die wenigen Nachrichten, die wir von den Griechen er- 
halten haben, reichten nicht aus, die Angaben der Araber, die 
aus ziemlich später Zeit stammten, zu controliren. Und so 
blieben sie ungeprüft und unfruchtbar für die alte arabische 
Geschichte. Erst seitdem durch die Bemühungen von Eng- 
ländern und Franzosen eine grosse Menge alter himparischer 
Denkmäler — etwa 1000 an der Zahl — uns zugänglich ge- 
macht und in erster Reihe durch deutschen Scharfsinn ent- 
ziffert worden sind, hat auch die arabische Ueberlieferung 
neuen Werth bekommen, weil uns einerseits in den Inschriften 
der Massstab gegeben ist, mit dem wir die arabischen Angaben 
kritisch untersuchen können, andererseits die Ueberlieferung 
da ergänzend eintritt, wo die Inschriften uns im Stiche lassen. 

Durch seine Studien auf dem Gebiete südarabischer Epi- 
graphik auf die Erforschung der arabischen Ueberlieferung 
geleitet, hat der Verfasser beschlossen, die Hauptquellen zu 
sammeln und im Dienste der himparischen Inschriftenkunde 
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zu verwerthen. Die hier vorliegenden südarabischen Studien 
mögen zeigen, mit welchem Erfolge es unternommen wurde. 

Die Materialien zu dieser Arbeit hat der Verfasser auf 
seinen zu wissenschaftlichen Zwecken mit Unterstützung des 
hohen k. k. Ministeriums für Cultus und Unterricht unter- 
nommenen Reisen nach Berlin und London gesammelt. Die 
vorliegenden Studien bestehen aus fünf Abschnitten. Im ersten 
Abschnitt werden , die neuen handschriftlichen Quellen be- 
schrieben; die hierin verwendet wurden. Es sind besonders 
die Werke zweier berühmter südarabischer Gelehrten, die ihre 
heidnische Vergangenheit liebten, und nicht, wie die heutigen 
Einwohner von Jemen, sich ihrer schämten. 

Es sind dies die Werke des Neschwän al Himpari und 
des älteren und noch berühmteren Al-Hamdani, der um das 
Jahr 330 der Hegra lebte, in Jemen mit südarabischen Dich- 
tern verkehrte und in seinem Eifer für die heidnische Zeit so 
weit ging, dass er den Propheten Muhammed verspottete. 

Der zweite Abschnitt ist überschrieben ,Die himparischen 
Denkmäler in der arabischen Ueberlieferung^ In diesem Ab- 
schnitt wird der Versuch gemacht, aus den in den Werken 
der beiden angeführten Gelehrten verstreuten Notizen über 
alte südarabische Denkmäler ein Bild von dem zu geben, was 
die Araber von der alten Sprache Jemens verstanden haben. 
Es ist dem Verfasser hiedurch, wie er glaubt, nicht nur mög- 
lich geworden, eine Reihe von Inschriften-Fragmenten zu retten, 
sondern auch eine Schrift des Al-Hamdäni, in der er über die 
himparische Sprache abgehandelt hat und die uns leider ver- 
loren gegangen ist, zum Theil wenigstens zu reconstruiren. 

Der dritte Abschnitt, ,Himparische Gräber' überschrieben, 
beschäftigt sich mit den von arabischen Schatzgräbern ent- 
deckten alten Gräbern, in denen sie die Gräber von alten 
Propheten und Fürsten zu erkennen glaubten, von denen der 
Koran erzählt. Eine Erscheinung, die in unserer kritischen 
Zeit auf klassischem Boden ein Analogen hat. Die Schilderung 
einer alten Familiengruft nach Al-Hamdäni in Text und Ueber- 
setzung beschliesst dieses Capitel. 

Der vierte Abschnitt heisst : ,Die himparische IJlaside'. 
Dieses Gedicht wurde bekanntlich von Herrn Hofrath Alfred 
V. Kremer edirt. Der Werth desselben besteht hauptsächlich 
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darin^ dass es eine Aufzählung aller südarabischen Könige ent- 
hält. Bei der unglückliehen arabischen Schrift und bei der 
Fremdartigkeit der Namen wird man sich nicht wundern dürfen, 
dass trotz der grossen Sorgfalt des berühmten Herausgebers 
die meisten Namen verstümmelt sind. Dem Verfasser ist es 
gelungen, handschriftliches Material aufzufinden, das ihn in den 
Stand gesetzt hatte, alle Eigennamen mit voller Sicherheit her- 
zustellen. Eine kleine Probe hievon wurde bereits in der 
Zeitschrift der D. M. G. gegeben und zugleich versprochen^ 
die Reconstruction sämmtlicher Eigennamen an anderer Stelle 
vorzunehmen. Hiemit wird das Versprechen erfüllt. 

Der fünfte Abschnitt enthält eine Sage über den Unter- 
gang zweier südarabischer Stämme, der Tasm und Gadis. 
Diese Sage bewegt sich auf einheimischem Boden, enthält ein 
hübsches, altes Heldengedicht und ist im Ganzen sehr gut er- 
zählt. Das Wandern eines Waldes, das in der Macbet-Sage 
eine grosse Rolle spielt, kommt hier freilich unter anderen 
Verhältnissen zum ersten Male vor. Die älteste Quelle der 
Macbet-Sage ist bekanntlich Hector Boethius lat. Chronik (1541). 
Vielleicht gelingt es dann Anderen, die Mittelkette zu entdecken, 
die beide Sagen verbindet. 



Selbstverlag der kais. Akademie der Wissenschaften in Wien 



Druck von Adolf Holzhansen in Wien 

k. k. UnirenitKiR-Buchdruckerei. 



Kaiserliche Akademie der Wissenschaften in Wien. 



Jahrg. 1877. Nr. VII. 



Sitzung der philosophisch-historischen Classe vom 7. März. 



Das c. M. Herr Professor Dr. J. A. Tomas chek über« 
reicht mit Begleitschrdiben den ersten Band des im Auftrage 
des Oemeinderathes der Haupt- und Residenzstadt von. ihm 
herausgegebenen Werkes: ^Rechte und Freiheiten der Stadt 
Wien'. 



Das w. M. Herr Professor Dr. Gindely in Prag legt zur 
Aufnahme in das Archiv eine Zusammenstellung der ^Berichte 
über die Schlacht auf dem weissen Berge' vor. 

Die verschiedenen Berichte sind theils den Archiven, theils 
gleichzeitigen Druckwerken entnommen. Es sind da die Archive 
von Wien, Innsbruck, Gratzen in Böhmen, München, Dresden 
und Simancas vertreten und unter den Berichterstattern finden 
sich die hervorragendsten Persönlichkeiten, wie der Herzog 
Maximilian von Baiern, der Graf Buquoy, der kaiserliche Oberst 
Maximilian von Liechtenstein, der Fürst von Anhalt, der Gbraf 
von Thurn u. s. w. Die wichtigen Folgen, die mit der Schlacht 
auf dem weissen Berge verbunden sind^ machen das Interesse 
erklärlich, das sich an diese Schlacht knüpft und rechtfertigen 
die Mühe bei der Zusammenstellung der betreffenden Berichte. 
Der östeiTeichischen Kriegsgeschichte wird aber durch die 
Publication ein wichtiger Dienst erwiesen, da ihr ein Quellen- 
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material zu Gebote gestellt wird; das sie in den Stand setzt, 
über die im dreissigjährigen Kriege beginnende Organisation 
unserer Armee zu berichten. 



Von demselben Mitgliede wird ferner eingesendet eine 
Abhandlung des Herrn Ferdinand Tadra, Scriptor an der 
Prager Universitätsbibliothek, welche den Titel führt: ,Der 
Feldzug Bethlen Gabor 's gegen Kaiser Ferdinand 11. im 
Jahre 1623' und um deren Aufnahme in die akademischen 
Schriften ersucht wird. 

Von allen Partien des grossen dreissigjährigen Krieges 
war die Geschichte des in das Jahr 1623 fallenden Kriegs- 
zuges Bethlen Gäbor's gegen Kaiser Ferdinand II. vielleicht 
am wenigsten nach Quellen bearbeitet worden, die meisten 
Schriftsteller begnügten sich, die unzureichenden und manch- 
mal widersprechenden Berichte, wie sie Bellus, Khevenhiller 
und Andere an uns gebracht haben, zu wiederholen. Auf 
Grund neuer, urkundlicher Quellen, die dem Verfasser grössten* 
theils durch Güte des königl. böhmischen Landesarchivars, 
Herrn Prof. Dr. Gindely, zur Verfügung gestellt wurden, 
hat sich derselbe in der vorliegenden Abhandlung die Auf- 
gabe gestellt, ein möglichst klares Bild der Begebenheiten des 
Jahres 1623, soweit sie die österreichischen Länder betreflFen, 
zu zeichnen. Die im Münchener Staatsarchive vorhandenen 
Berichte Thurn's an Friedrich von der Pfalz aus Constanti- 
nopel, die Schreiben Friedrichs an Bethlen Gabor und Thurn, 
endlich die Briefe des Markgrafen von Jägemdorf, Mannsfeld 
u. A., deren Copien sich im böhmischen Landesarchiv zu Prag 
befinden, haben dem Verfasser ganz besonders über die Ver- 
handlungen, die in Constantinopel stattgefunden haben, sowie 
über den Plan, der dem Kriegszuge zu Grunde lag, hin- 
reichende Aufschlüsse ei*theilt. Die Schilderung des Krieg^- 
zuges Bethlen's, die Nachrichten über die kaiserlicherseits ge- 
troflfenen Gegenrüstungen, die Angaben über den Zustand und 
die Stärke der beiden Armeen, sowie über die beiderseits ver- 
folgten Ziele, sind den Berichten Waldstein's, welche natürlich 
besondere Wichtigkeit haben und anderen urkundlichen und — 
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soweit sie diesen nicht widersprechen — gedruckten Quellen 
entnommen, lieber den Zustand des kaiserlichen Heeres, 
nachdem es von Bethlen bei Göding eingeschlossen wurde, 
über die nöthigen Vorkehrungen, um dasselbe aus der durch 
Mangel an Lebensmitteln herbeigeführten Nothlage zu befreien, 
geben ausschliesslich die beinahe täglich erstatteten Berichte 
Waldstein's Aufschluss. Der darauf folgende Abschnitt über den 
Zustand der kaiserlichen Länder, wie er sich in Folge des 
feindlichen Einfalles gestaltete, ist aus Urkunden, soweit sie 
sich in dem Prager städtischen und dem königl. böhmischen 
Landesarchive vorfinden, und anderen Quellen, namentlich aus 
Skala und Pesina (Protelum plagarum) entnommen. Die Giiinde, 
dass Bethlen trotz der scheinbaren Erfolge selbst um einen 
Waffenstillstand ansuchte, welcher Umstand bisher unerklärt 
war, sind in dem auf Veranlassung Bethlen's niedergeschrie- 
benen Berichte an Friedrich, sowie auch bei dem von Katona 
citirten Augenzeugen Kemeny zu finden. Die Friedensbedin- 
gungen in 35 Punkten wurden nicht aufgenommen, sondern 
nur die wichtigeren genannt, vollständig kommen sie bei Du 
Mont, Bellus, Khevenhiller und Katona vor. 

Die für die Geschichte dieses Feldzuges so wichtigen 
eigenhändigen, von dem Verfasser dechiffrirten Briefe Wald- 
stein's an Karl von Harrach glaubte derselbe dieser Abhand- 
lung beilegen zu müssen, da sie wohl auch in anderen Be- 
ziehungen nicht uninteressant sein dürften. 



Das w. M. Herr Hofrath Zimmermann legt eine Ab- 
handlung des Herrn Privatdocenten Dr. Cech in Berlin vor, 
welche betitelt ist: ,Zur Würdigung des Atomistikers Ruggiero 
Boscowich' und um deren Aufnahme in die Sitzungsberichte 
ersucht wird. 

Das w. M. Herr Hofrath Sickel legt eine Untersuchung 
über: ,Die Datirung der Urkunden Lothars I.' von Herrn 
Dr. E. Mühlbacher, Chorherrn von St. Florian, mit dem Er- 
suchen um ihre Aufnahme in die Sitzungsberichte vor. 

Die Chronologie der Urkunden Lothars I. wurde nament- 

« 

lieh von den älteren Diplomatikern vielfach erörtert und eine 
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Reihe von Epochen aufgestellt; auch Böhmer ging noch theil- 
weise yon irrigen Voraussetzungen aus^ die seither vielüach 
massgebend blieben. Die italienischen Privaturkunden kennen 
nur zwei Epochen Lothars; die Vulgärepoche knüpft an den 
Beginn des Jahres 820 an, die zweite in Lucca und Pisa übliche 
an Lothars Ankunft in Italien^ Spätherbst 822. Beide Zählungen 
treten auch in Lothars Urkunden auf, welche sich in vier scharf 
abgegrenzte Perioden scheiden; diese umfassen die Zeit von 
823 — 833, die Dauer der Empörung gegen seinen Vater 833 
— 834, die Jahre 835 — 840 und endlich die Herrschaft jenseits 
der Alpen. In der ersten Periode steht für die Urkunden über- 
wiegend die Epoche von 822, für die Kapitularien hauptsächlich 
die Vulgärepoche in Verwendung; die Zählung der Jahre Lud- 
wigs des Frommen ist ungenau, die Septemberindiktion verläss- 
lich. Die zweite Periode entfernt die Zählung nach den Jahren 
des alten Kaisers und fuhrt dafür di« anni in Francia ein; 
die anni in Italia, fahrlässig behaodelt, differiren gegen die 
früheren Epochen um eine Einheit. Die Ungenauigkeit und 
Willkür in Behandluug derselben erreicht in der dritten Periode 
ihren Höhepunkt; die Urkunden sind nur mehr nach der Id- 
diktion einreihbar. 840 wird die Datirung geregelt; die anni 
in Francia beginnen mit diesem Jahre von neuem, die anni 
in Italia behaupten fortan die Epoche von 820. Unter dem 
Erzkanzler Agilmar setzen sämmtliche Jahresangaben mit Neu- 
jahr um; dieselbe Zählung bleibt auch einige Zeit unter dessen 
Nachfolger Hilduin in Geltung. Erst 849 tritt eine Epoche- 
änderung in Kraft; die Indiktion erhöht sich schon am 1. Sep- 
tember, während für beide Regierungsjahre eine Epoche zur 
Verwendung gelangt, deren Beginn in die letzten Tage des Juni^ 
wahrscheinlich den 20. fällt. Daneben finden sich Belege för 
spätere Beurkundung einer früheren Handlung. 



Das w. M. Herr Professor Werner legt eine für die 
Sitzungsberichte bestimmte Abhandlung vor, welche den Titel 
fuhrt: ,Die Sprachlogik des Johannes Dons Scotus^ 

Der Gegenstand dieser Abhandlung ist eine Analyse und 
literargeschichtliche Beleuchtung der Grammatica speculativa 
des Duns Scotus, welche von Steinthal als ein der Zeit nach 
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erster Versuch einer sogenannten allgemeinen oder philo- 
sophischen Grammatik bezeichnet wird. Ansätze zu sprach- 
logischen Erörterungen finden sich wohl bereits itn Zeitalter 
Abälards vor, und lassen sich auch noch weiter rückwärts 
verfolgen; sie blieben aber unentwickelt, weil in ihnen, statt 
von der Grammatik auszugehen, die Ontologie und Logik zum 
unmittelbaren Ausgangspunkt der sprachlogischen Forschung 
genommen wurde. Duns Scotus schlug das entgegengesetzte 
Verfahren ein, und suchte die Grammatik in die Logik hinein- 
zubilden, um sie auf diesem Wege, so weit ihr technisch- 
empirischer Lehrstoff es zuliess, dem Gesammtsystem der scho- 
lastisch peripatetischen Doctrin der mittelalterlichen Schulen als 
integrirendes Glied einzufügen. Angeregt wurde dieses sein 
unternehmen durch die mit dem IB. Jahrhundert beginnende 
logisirende Behandlung der Grammatik, in welcher Beziehung 
die Schriften de modis significandi eines Siger von Brabant 
und Michael von Marbais, sowie der Commentar des Robert 
Kilwardby zum Priscianus Minor hervorzuheben sind. Die 
reichhaltigen Auszüge Thurot's aus der handschriftlichen gram- 
matischen Literatur des 12. und 13. Jahrhunderts haben es 
möglich gemacht, die Wurzeln und Anfänge der in der Gramma- 
tica speculativa des Duns Scotus entwickelten sprachlogischen 
Doctrin aufzuzeigen, deren historisch-genetische Darlegung den 
Lihalt der vorliegenden Abhandlung bildet. 



Selbstverlag der kais. Akademie der Wissenschaften in Wien. 



Dtnck von Adolf Holzhansen in Wien 

k. k. Universitllu-Buohdrockerei. . 



Kaiserliche Akademie der Wissenschaften in Wien. 



Jahrg. 1877. Nr. VIII 



Sitzung der philosophisch-historischen Classe vom 14. März. 



Herr Dr. Michael Gitibauer, z. Z. in Berlio, ersucht um 
eine Subvention zum Zwecke einer wissenschaftlichen Publi- 
cation auf dem Gebiete der griechischen Paläographie. 



Das w. M. Herr Dr. Pfizmaier legt eine für die 
Sitzungsberichte bestimmte Abhandlung unter dem Titel: ,Die 
Machthaber Hoan-wen und Hoan-hiuen^ vor. 

Die Machthaber Hoan-wen und Hoan-hiuen, welche in 
chinesischen Schriften häufig; jedoch ohne die Ersichtlichkeit 
eines Zusammenhanges erwähnt werden, sind so ausserordent- 
liche Erscheinungen in der Geschichte ihres Vaterlandes, dass 
eine ausführliche Schilderung ihres Lebens einen tiefen Ein- 
blick in die sehr verwickelten und unseligen Verhältnisse der 
damaligen Zeiten China's (Ende des 4. und Anfang des 5. Jahr- 
hunderts nach Chr.) zu gewähren geeignet ist. Die wenigen 
in der Kaisergeschichte des Buches der Tsin vorkommenden 
trockenen Angaben ergänzend und weiter im grössten Umfange 
ausführend, liefert diese Abhandlung alles, was an einem anderen 
Orte des genannten Buches, in den Ueberlieferungen von be- 
rühmten Männern, über den Gegenstand aufgefunden wurde. 

Die Möglichkeit der durch diese beiden Männer verrich- 
teten wundervollen und beinahe fabelhaften Handlungen mag 
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durch die eigenthümliche Lage, in welcher sich China um jene 
Zeit befand, erklärt werden. Im Norden und Westen waren 
selbstständige Barbarenreiche gegründet worden, und die Macht 
der Kaiser, welche in Kien-niö, dem späteren Kiang-ning (Nan- 
king) ihren Sitz hatten^ erstreckte sich nur auf den Süden und 
Osten. Diese Herrscher, mit Ausnahme des Kaisers Yuen, wel- 
cher das Haus der östlichen Tsin gründete, durchaus schwach- 
sinnig und unfähig, erfuhren gewöhnlich das unglücklichste 
Loos. Auf Kaiser Hiao-wu, welcher durch die ,theure Königin' 
von dem Geschlechte Tsch'ang das Leben verlor, folgte Kaiser 
Ngan, von welchem berichtet wird, dass er von seiner Kind- 
heit bis zu seinem reifen Alter stumm gewesen, dass er nicht 
einmal Kälte von Hitze unterscheiden konnte und dass alle 
Handlungen, welche ihm die Geschichte zuschreibt, nicht seine 
eigenen waren. 

Hoan-wen, vorerst als Heerführer auftretend, befreite 
einen grossen Theil des Reiches und die frühere Hauptstadt 
Lö-yang von den Barbaren. Ursprünglich gesonnen, sich die 
höchste Stufe anzumassen, Hess er sich warnen, riss aber that- 
sächlich alle Gewalt an sich und wurde der ausschliessliche 
Herrscher. In seiner Machtvollkommenheit setzte er den 
Kaiser Yl ab und ernannte ihn zum Fürsten von Hai-si, 
worauf er einen anderen Kaiser, den Kaiser Kien-wen einsetzte. 
Dieses Vorgehens wegen wurde er nach seinem Tode (373 nach 
Chr.) als Aufrührer betrachtet und blieben seine Söhne von 
allen bedeutenderen Aemtern ausgeschlossen. 

Sein Sohn Hoan-hiuen verstand es indessen, sich aus 
seiner Niedrigkeit zu erheben. Nachdem er zum Statthalter 
ernannt worden, vermehrte er seine Macht und seinen Einfluss 
in dem Masse, dass er den Hof gänzlich in seine Gewalt bekam 
und falsche höchste Verküiidungen, die seinen Zwecken dien- 
lich waren, erlassen durfte. Im Besitze einer grossen Menge 
ansehnlicher Aemter, machte er sich zum ßeichsgehilfen von 
Tsin und Könige von Thsu, endlich, von seinen Obrigkeiten 
hierzu aufgefordert, zum Kaiser. Er nahm jetzt den Kaiser 
Ngan gefangen und führte ihn mit sich umher. In der Ach- 
tung der Menschen allmälig sinkend, wurde er durch eine von 
Lieu-yö, Heerführer von Tsin, und Anderen gesammelte Kriegs- 
macht angegriffen^ geschlagen und nach seiner Ergreifung 
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nebst seinen zahlreichen Anhängern enthauptet, was im dritten 
Jahre des Zeitraumes Yuen-hing (404 nach Chr.) und 15 Jahre 
vor dem Untergange der Dynastie Tsin sich ereignete. 



Herr Franz Prusik, Gymnasial-Professor in Pfibram, legt 
eine Abhandlung über ^das böhmische kluku, klukovska u. ä.^ 
mit dem Ersuchen um ihre Aufnahme in die Sitzungs- 
berichte vor. 



Selbstverlag der kais. Akademie der Wissenschaften in Wien. 



Druck von Adolf Holzhausen in Wien 

k. k. Univenititu-BurlidmckanaL 



Kaiserliche Akademie der WisseiiHchafteii in Wien. 



Jahrg- 1877. Nr. IX. 



Sitzung der philosophisch-historischen Classe vom 11. April. 



Die königl. Akademie der Wissenschaften in München 
theilt das von ihr zur Bewerbung um den Zographos'schen 
Preis aufgestellte Thema mit. 



Herr Professor P. Leopold Janauschek legt zwanzig 
Exemplare seines mit Unterstützung der kais. Akademie heraus- 
gegebenen Werkes: ,Origiiium Cisterciensium tomus I' vor. 



Herr Dr. Gustav Winter spricht seinen Dank aus für 
die seinem Werke: ^Urkundliche Beiträge zur Rechtsgeschichte 
der ober- und niederösterreichischen Städte etc.' gewährte 
Druckkostensubvention. 



Herr Regierungsrath Dr. Constant Ritter v. Wurzbach 
ersucht unter Vorlage des 33. Theiles des ,biographischen 
Lexikons des Kaiserthums Oesterreich' um den üblichen 
Druckkostenbeitrag. 
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Herr Dr. Dethier, Director des Museums der Antiken 
in Constantinopel übersendet zur VeröflFentlichung eine Unter- 
suchung welche betitelt ist: ,Claudia diva und ihre Mutter 
Poppaea', zwei zu Aptera in Creta gefundene Marmorstatuen, 
jetzt im türkischen Antiken-Museum zu Constantinopel. 



Von Herrn Professor Dr. Adalbert Horawitz in Wien 
wird eine Abhandlung: ,Analecten zur Geschichte des Huma- 
nismus in Schwaben' vorgelegt, um deren Aufnahme in die 
Sitzungsberichte der Verfasser ersucht. 

Ausser einer Abhandlung über die bedeutendsten Ver- 
treter der neuen Richtung in Schwaben werden zweiundvierzig 
bisher ungedruckte Briefe mitgetheilt, die dem Codex lat. Mona- 
censis 4007 der königl. Hofbibliothek zu München entnommen 
sind. Die Briefe stammen aus den Jahren 1512 bis 1518 und 
rühren von Michael Hummelberger, Johann Kierher, Heinrich 
Bebel, Jodocus Badius Ascensius, Thomas Anshelm, Jacob 
Faber Stapulensis, Hieronymus Aleander, Johannes Brassicanus, 
Job. Alexander Brassicanus, Nikolaus Gerbellius, her. Ihnen 
schliessen sich auch Einige an Bruno Amorbach, J. Frohen, 
Job. Sapidus und Paul Phrygio an. Die Briefe schildern das 
geistige Leben Tübingens und Paris, mehrere aus Rom ge- 
schriebene behandeln römische Verhältnisse, besonders inter- 
essant sind die Angaben, durch die es ermöglicht wurde, das 
bisher unbekannte Todesjahr des älteren Brassicanus und einiges 
Andere über Brassicanus, Aesticampianus u. A. sicher fest- 
zustellen. 



Das w. M. Herr Professor Hartel überreicht eine Ab- 
handlung des üniversitätsprofessors Johann Müller in Innsbruck, 
welche betitelt ist: ^Emendationen zur Naturalis Historia des 
Plinius', und um deren Aufnahme in die Sitzungsberichte er- 
sucht wird. 
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Erschienen sind von akademischen Druckschriften der philosophisch- 
historischen Classe: 

Sitzungsberichte, LXXXIV. Band, Heft I— IL Jahrgang 1876. Qctober, 

November. (Preis: 2 fl. 50 kr. = 5 Mk.) 
Inhalt: Pfizmaier, A., Ueber japanische Dialecte. (Preis: 60 kr. = 1 Mk. 

20 Pf.) 
Strobl, J.j Ueber eine Sammlung lateinischer Predigten Bertholds 

von Regensburg. (Preis: 30 kr. = 60 Pf.) 
In am a- Stern egg, E., Th. v., Ueber die Quellen der deutschen 

Wirthschaftsgeschichte. (Preis: 60 kr. = 1 Mk. 20 Pf.) 
Müller, F., Ueber die Stellung des Armenischen im Kreise der 

indogermanischen Sprachen. (Preis: 2ö kr. = 50 Pf.) 
Maassen, F., Glossen des canonischen Rechts aus dem karolin- 

gischen Zeitalter. (Preis: 50 kr. = 1 Mk.) 
Pfizmaier, A., Das Haus eines Staathalters von Fari-ma. (Preis: 

60 kr. = 1 Mk. 20 Pf.) 



Selbstverlag der kais. Akademie der Wissenschaften in Wien. 



Druck voa Adolf Holzhausen in Wieu 

k. k. Univorsitllts-Burhdrackerei. 



Kaiserliche Akademie der Wissenschaften in Wien. 



Jahrg- 1877. Nr. X. 



Sitzung der philosophisch-historischen Classe vom 18. April. 



Die Direction des k. k. Real- und Obergymnasiums in 
Üngarisch-Hradisch spricht den Dank aus für die Betheilung 
mit den Sitzungsberichten der Classe. 



Das w. M. Herr Dr. Pfizmaier legt eine für die 
Sitzungsberichte bestimmte Abhandlung unter dem Titel : , Auf 
den Bergen von Sagami^ vor. 

Die gelieferte Abhandlung, an die Erzählung von der 
jEinkehr in der Strasse von Kanzaki^ sich anschliessend, ent- 
hält die Darlegung einiger in das 14. Jahrhundert unserer 
Zeitrechnung fallenden Begebenheiten, deren Schauplatz die 
Berge um Soko-kura in dem Reiche Sagami sind. Auf die 
Geschichte des unbewohnten , Klosters ohne Namen' folgen 
umständliche Angaben über den nochmaligen Betrug der Bonzen 
Sai-kei, jetzt Naru-kami genannt, und das Unglück des von 
seinem Gebieter zum Selbstmorde verurth eilten Kriegers 
Take-akira. 

Das sonst noch Bemerkenswerthe ist der in das Licht 
gestellte Aberglaube jener Zeiten^ die Kunde von manchen 
eigenthümlichen Sitten, ferner Berichte über die sehr unglaub- 
liche Wirkung eines thierischen Giftes und die Entstehung 
einer gewissen heilkräftigen Pflanze, welche das Johanniskraut 
(Hypericum) zu sein scheint. 
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Von Herrn Ed. Kittel wird die ,Correspondenz der von 
der Stadt Eger 1742 an das Hoflager KarFs VII. nach Frank- 
furt Abgeordneten: Johann Christoph von Brusch und Johann 
Trampeli mit dem Rathe der Stadt^ voi^elegt, und um Auf- 
nahme dieses Beitrages zur Geschichte des österreichischen 
Erbfolgekrieges in das Archiv ersucht. 



Das w. M. Herr Prof. Dr. Friedrich Müller legt eine 
für die Sitzungsberichte bestimmte Abhandlung vor, welche den 
Titel fahrt: ,Die Sprachen Basa, Q-rebo und Kru im west- 
lichen Afrika^ 

Die Abhandlung bietet eine vergleichende grammatische 
Analyse dieser drei Sprachen, aus welcher einerseits ihre innige 
Verwandtschaft, andererseits der eigenthümliche Charakter ihres 
Baues hervorgeht. Den Schluss bilden Proben der Bibel- 
Uebersetzung Payne's in Grebo mit einer getreuen deutschen 
Interlinear- Version behufs kurzer Darlegung der syntaktischen 
Eigenthümlichkeiten dieser Sprachen. 



Selbstverlag der kais. Akademie der Wissenschaften in Wien. 



Druck von Adolf Holzhausen in Wien 

k. k. UniTenitftts-Riichdrnckerei. 



Kaiserliche Akademie der Wissenschaften in Wien. 



Jahrg. 1877. Nr. XI— XII. 



Sitzung der philosophisch-historischen Classe vom 25. April. 



Herr Professor Dr. von Lützow übersendet mit Begleit- 
schreiben im Auftrage der k. k. Akademie der bildenden Künste 
die von ihm verfasste Geschichte derselben. 



Herr Hofrath Birk legt eine fär das Archiv bestimmte 
Abhandlung des w. M. Herrn Professor Dr. Jäger in Innsbruck 
vor, welche betitelt ist : ,Ueber eine angebliche Urkunde Kaiser 
Konrads H. von 1028'. 



Sitzung der philosophisch-historischen Classe vom 9. Mai. 



Der Rector der Universität Upsala ladet zu der am 
5. September d. J. stattfindenden Feier ihres vierhundertjährigen 
Bestandes ein. 

Die Direction der Staatsunterrealschule im fünften Bezirk 
in Wien dankt für die Betheilung mit akademischen Publicationen. 
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Der Vorsitzende der Central-Direction der Monumenta 
Germaniae historica übersendet eine Copie des dieBSJährigen 
Jahresberichtes. 



Die Weisthümer-Commission legt den im Drucke vollende- 
ten dritten Band vor, welcher die ^Taidinge des Oberinnthaies 
und seiner Seitenthäler^ in der Bearbeitung von dem c. M. 
Herrn Prof. Zingerle und Herrn Prof. von Inama- Sternegg 
enthält. 



Herr Ernst Marno in Wien ersucht unter Vorlage des 
druohfertigen Manuscriptes um eine Subvention zur Heraus- 
gabe des Berichtes über die mit Unterstützung der Akademie 
in der Aequatorial- Provinz des egyptischen Sudan und in 
Kordofän im Jahre 1874—75 unternommene Reise. 



Der Ausschuss des Vereines für siebenbürgische Landes- 
kunde in Hermannstadt übersendet das von Herrn Dr. Albert 
Amlacher zusammengestellte ,Urkundenbuch zur Geschichte 
der Stadt und des Stuhles Broos bis zum Uebergang Sieben- 
bürgens unter Erbfürsten aus dem Hause Oesterreich (1690)' 
mit dem Ersuchen um Veröffentlichung desselben in den Fontes 
rerum Austriacarum. 



Herr Albert Czerny, regulirter Chorherr und Bibliothekar 
von St. Florian überreicht ,das älteste Todtenbuch des Stiftes' 
mit dem Ersuchen um Aufnahme unter die Publicationen der 
Akademie. 

Herr Dr. Wilhelm Bacher in Szegedin übersendet eine 
Ausgabe und Uebersetzung von ,Sadl's Aphorismen imd Sinn- 
gedichten' mit dem Ersuchen um ihre Veröffentlichung. 



Das w, M. Herr Professor Dr. Friedrich Müller legt 
eine für die Sitzungsberichte bestimmte Abhandlang unter dem 
Titel: ,Zendstudien IV' vor. 



43 

Die AbhandluDg bietet eine Untersuchung der altbaktri- 

schen Zischlaute », ^, ib; {JD , •*», deren Werth theils auf 

dem Wege der Sprachvergleichung, theils durch Betrachtung 
der diesen fünf altbaktrischen Zischlauten entsj)rechenden 
Zischlaute der er^nischen Sprachen näher bestimmt wird. 



Erschienen sind von akademischen Druckschriften der philosophisch- 
historischen Classe: 

Archiv, LV. Band, I. Hälfte. (Preis: 1 fl. 76 kr. = 3 Mk. 60 Pf.) 
Inhalt: Zeissberg, H. Ritter von, Kleinere Geschieh tsquellen Polens im 
Mittelalter. (Preis: 1 fl. 30 kr. = 2 Mk. 60 Pf.) 
Mayer, F. M., Ueber die Abdankung des Erzbischofs Bernhard von 
Salzburg und den Ausbruch des dritten Krieges zwischen Kaiser 
Friedrich und König Mathias von Ungarn (1477—1481). (Preis: 
60 kr. = 1 Mk.) 
Kaltenbrunner, F., Ein Fragment eines Formelbuches König 
Rudolf I. (Preis: 16 kr. == 30 Pf.) 

Denkschriften, 26. Band. (Preis: 10 fl. = 20 Mk.) 

Inhalt: Miklo sich, F. Ritter von, Ueber die Mundarten und die Wande- 
rungen der Zigeuner Europa*s VI. (Preis: 1 fl. 60 kr. = 3 Mk.) 

Ffiz maier, A., Der Nebel der Klage. Ein japanisches Zeitbild. 
(Preis: 2 fl. = 4 Mk.) 

Miklosich, F. Ritter von, Ueber die Mundarten und die Wande- 
rungen der Zigeuner Europa^s VII. (Preis: 2 fl. = 4 Mk.) 

Pfizmaier, A., Die Geschichte einer Seelenwanderung in Japan. 
(Preis: 2 fl. = 4 Mk.) 

Werner, K., Die Psychologie und Erkenntnisslehre des Johannes 
Duns Scotus. (Preis: 2 fl. = 4 Mk.) 



Selbstverlag der kais. Akademie der Wissenschaften in Wien. 



Druck von Adolf Holzhausen in Wien 
k. k. Univenitäu-BuchdruckereL 



Kaiserliche Akademie der Wissenschaften in Wien. 



Jahrg. 1877. Nr. XIII. 



Sitzung der philosophisch-historischen Classe vom 16. Mai. 



Sr. Excellenz der Herr Curator-Stellvertreter Ritter von 
Schmerling theilt mit, dass er in Abwesenheit Sr, kaiser- 
lichen Hoheit des durchlauchtigsten Herrn Curators der kais. 
Akademie die feierliche Sitzung am 30. Mai d. J. eröffnen 
werde. 

Die Direction der Staats-Oberrealschule zu Marburg spricht 
ihren Dank aus für die Betheilung mit Publicationen der Classe. 



Herr Geheimrath Dr. von Löher in München übersendet 
mit Begleitschreiben den ersten Band der von ihm heraus- 
gegebenen jArchivalischen Zeitschrift^ 



Von dem w. M. Herrn Professor Conze wird das erste 
Heft der von ihm in Gemeinschaft mit Professor Hirschfeld 
herausgegebenen , Archäologisch - epigraphischen Mittheilungen 
aus Oesterreich* überreicht. 



Das w. M. Herr Dr. Pfizmaier legt eine für die Sitzungs- 
berichte bestimmte Abhandlung unter dem Titel: ,Ein Donner- 
thier Japans' vor. 
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Die vorgelegte Arbeit bildet, an die Abhandlungen des 
Verfassers: ,Die Einkehr in der Strasse von Kanzaki' und 
,Auf den Bergen von Sagami' sich anreihend, die Fortsetzung 
und den Schluss der Erklärung des Werkes Kumo-no taje-ma 
ama-jo-no tsuki ,Der Zwischenraum der Wolken, der Mond 
der Regennacht', dessen Hauptgegenstand die Erzählung von 
einem sogenannten Donnerthiere und der Hilfe der Göttin 
Kuan-ze-on. 

Ueber das auch in China nicht ganz unbekannte Donner- 
thier wird die Angabe gemacht, dass dasselbe mit dem Donner 
zur Erde fällt, und ist dabei von wunderbaren Kräften, in deren 
Besitze es sich befinden soll, weitläufig die Rede. Es lehrt den 
Bonzen Sai-kei, welcher jetzt Naru-kami genannt wird, die 
Zauberkunst und setzt ihn in Stand, die ihn verfolgenden Obrig- 
keiten auf kurze Dauer von sich fern zu halten. 

Die Zeit der Begebenheit ist das zweite Jahr des Zeit- 
raumes En-bun (1357 n. Chr.). Die stark buddhistisch ge- 
färbten, nicht selten eine grosse Breite zeigenden Darlegungen 
enthalten, namentlich in Bezug auf Recht und Ehre, Ansichten, 
welche mit den uns erigen geradezu im Widerspruche stehen, 
sind jedoch für die Kenntniss der Sitten des Landes, wie sie 
waren oder sind, besonders werthvoll. 



Das c. M. Herr Professor von Zahn in Graz übersendet 
zur Aufnahme in die akademischen Publicationen eine Abhand- 
lung unter dem Titel: ,Zur Geschichte Herzog Rudolfs IV.' 

Dieser Beitrag zur Geschichte Rudolfs IV. behandelt zwei 
kleine Episoden aus der Regierungszeit dieses Herzogs: die 
Gefangennehmung und fast zweijährige Festhaltung der 
venetianischen Gesandten M. Corner und Giov. Grade- 
nigo auf österreichischem Boden durch die Schenken von 
Osterwitz, und den Besuch Herzog Rudolfs zu Venedig. 

Die erstere Begebenheit ist von M. Sanudo bei^Mura- 
tori: Script. XXII. 643 und 654 erwähnt, an letzterer Stelle 
namentlich mit Rudolf in Berührung gebracht. Doch aus 
dieser vereinzelten Notiz vermochte kein Historiker Bestimmtes 
zu gewinnen. Hier wird die Ursache jener Gefangennehmung; 
ihre Dauer, Lösung und Folge nach ämtlichen Documenten und 
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Chroniken, welche an innerem Werthe Sanudo noch übertreffen 
und die bislang fast gäftzlich unbenutzt geblieben sind, erörtert. 
Die Haft dauerte über zweiundzwanzig Monate und sie war 
eine Hauptveranlassung, dass das bis damals freie Geschlecht 
der .Schenken von Osterwitz dem Jjandesfürsten sich dienst- 
männisch unterwerfen rausste. 

Von diesem Thema zum zweiten mehr bekannten, obgleich 
kaum ausführlicher bisher erwähnten als das erste gewesen, ist 
insoferne der üebergang naturgemäss, als eben Herzog Rudolf 
persönlich die beiden Venetianer gelegentlich seines Besuches 
in ihrer Stadt heimgeleitete. Es lag daher nahe, diese Fahrt 
auf Grundlage mehrfacher ungedruckter Berichte ausführlicher 
zu beleuchten, als dies bis nun geschehen ist. 



Herr Dr. Ernst von Bergmann in Wien legt mit dem 
Ersuchen um Aufnahme in die Sitzungsberichte vor: ,Das Buch 
vom Durchwandeln der Ewigkeit^ Herausgegeben nach dem 
Papyrus 29 der k. k. ägyptischen Sammlung in Wien. 

Die handschriftliche Literatur der letzten Epoche der 
Geschichte des alten Aegypten bietet in ihren auf die Gegen- 
wart gekommenen Ueberresten einen grossen Reichthum an 
Schriften religiöser Natur dar und besonders zahlreich ist die 
Classe der wichtigen funerären Texte vertreten. Zu dieser 
Gattung von Schriftstücken gehört auch das ,Buch vom Durch- 
wandeln der Ewigkeit' (ägyptisch: scha n sebebi heh), dessen 
bisher unedirten Text der Papyrus 29 der k. k. ägyptischen 
Sammlung in Wien enthält. Wie der Titel besagt, behandelt 
diese im panegyrischen Stile abgefasste Composition die jen- 
seitige Existenz des Verstorbenen, der gleich seinem göttlichen 
Vorbilde Osiris die Ewigkeit durchschreitet, und gibt die um- 
ständliche Aufzählung und Schilderung aller Vorrechte und 
Machtvollkommenheiten, deren sich der Todte im Genüsse der 
ewigen Seligkeit erfreut. Die Anführung einer Reihe von 
geheiligten Stätten Aegyptens und von Oertlichkeiten der 
mythologischen Geographie, wie das Vorkommen einer Anzahl 
seltener Worte und Gruppen erhöhen den Werth und die 
Bedeutung des Textes. 
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Der Papyrus 29 der kais. Sammlung, der in der vor- 
liegenden Arbeit in hieroglyphischer Transcription und ia 
deutscher Uebersetzung publicirt wird, war bestimmt für den 
jgöttlichen Vater und Propheten des Amonrasonter, der Bast 
und des Chonsu in Theben etc. Nes-paut-taui^ Er enthält 
77 Textzeilen in einer etwas flüchtigen, aber deutlichen und 
gleichförmigen Schrift und ist fast durchwegs correct ge- 
schrieben. Ausser der Wiener Sammlung besitzen noch das 
ägyptische Museum in Berlin und der Vatican je ein Exemplar 
des ,Buches vom Durchwandeln der Ewigkeit', deren wichtigste 
Varianten nach den Abschriften, welche Herr Golenischeff 
dem Verfasser mitzutheilen so gütig war, in den Noten auf- 
geführt werden. 



Selbstverlag der kais. Akademie der Wissenschaften in Wien. 



Druck von Adolf Holzhaasen in Wien 

k. k. UniyeraitKta-BuchdruckereL 



Kaiserliche Akademie der Wissenschaften in Wien. 



Jahrg. 1877. Nr. XIV. 



Sitzung der philosophisch-historischen Classe vom 6. Juni. 



Herr Dr. R. Graf von Stillfried-Alcdntara in Berlin 
übersendet im Auftrage Sr. Majestät des deutschen Kaisers 
das von ihm verfasste Werk: ,Kloster Heilsbronn^ 



Das e. M. Herr Professor Dr. S ach au in Berlin über- 
gibt mit Begleitschreiben sein Werk: , Chronologie orienta- 
lischer Völker von Albirüni. Erste Hälfte^ 



Herr Dr. Alexander K oh ut, Oberrabiner in Fünfkirchen, 
übersendet eine Bearbeitung der unter Alef bis Beth enthal- 
tenen Artikel der Aruch von R. Nathan ben Jechiel mit dem 
Ersuchen um Gewährung einer Druckkostensubvention. 



Herr Dr. Jaromir Kosut aus Prag, d. z. in Leipzig, sendet 
eine Abhandlung ein, welche betitelt ist: ,Die Streitfrage der 
Kufischen und Basrischen Grammatiker, betreffend die Abwand- 
lung des Nomen' und ersucht um deren Aufnahme in die Sitzungs- 
berichte. 

Herr Dr. V. Hintner, Professor am akademischen Gymna- 
sium in Wien, legt das Manuscript für das Schlussheft seiner: 
, Beiträge zur tirolischen Dialektforschung' vor mit dem Er- 
suchen um Bewilligung eines Druckkostenbeitrages. 
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Das c. M. Herr Professor von Zahn in Graz übersendet 
ein Werk : , Austro-Friulana' behufs der Veröffentlichung* in den 
akademischen Publicationen. 

Die vorgelegte Sammlung von Actenstücken bezieht sich 
im Wesentlichen auf den Conflict Herzog Rudolfs IV. mit dem 
Patriarchen Ludwig (de Latorre) von Aquileja, besser gesagt, 
auf die Absicht dös Herzogs, das Patriarchat mehr und mehr 
seiner Macht zu unterwerfen, zu mediatisiren, und dadurch 
seinen Landen freien Zugang zum Meere zu eröffnen, — ein 
Gedanke, welchen der Hauptsache nach wenige Jahrzehente 
später bekanntlich Venedig zum grossen Nachtheile der öster- 
reichischen Länder durchführte. 

Der Conflict begann um 1361 und endete mit dem Tode 
beider Fürsten 1365. 

Für diese Zeit und die zwei Vorjahre, die ersten der 
Regierung beider, umfasst die Sammlung nicht weniger als 
150 Actenstücke: Verträge, Briefe, Instructionen, Berichte, 
Stellen aus italienischen Chroniken u. s. w., davon bisher kaum 
ein Dutzend, und zwar fast nur die wenigst bedeutsamen, be- 
kannt geworden sind. 

Da indess jener politische Gedanke, ein seit langen Jahren 
durch mannigfache Verhältnisse ins Keimen gebrachter gewesen, 
so hat es zweckmässig geschienen, aus den vorgehenden Zeiten 
jene Actenstücke voranzustellen, welche in irgendwelcher Be- 
ziehung zur Sache stehen, und zeigen, warum und wie jene 
Absicht naturgemäss sich entwickeln konnte. 

Daher beginnt die Sammlung in den sogenannten Voracten 
oder Prioren mit 1250 (deren an 80 Stücke sind) und betreffen die- 
selben vornehmlich Streitigkeiten wegen patriarchalischer Güter 
in Steiermark, Kärnten und Krain, österreichischer Güter und 
Vasallen, Handelsangelegenheiten und die Generalcapitaneate 
Oesterreichs in Friaul, Zerwürfnisse verschiedener Art mit den 
Patriarchen und ihren Unterthanen, — durchaus also Berüh- 
rungen, welche zu bestimmten Augenblicken und bei gewisser 
Steigerung dahin führen konnten, wohin Rudolf die öster- 
reichische Politik gegenüber Oberitalien zu leiten gedachte. 

Dass dieselbe hier nicht reussirte, ist bekannt. Die Ur- 
sache davon lag in der Ueberbürdung des Herzogs mit einer 
grossen Zahl anderer Zwistigkeiten , welche ihm nicht ge- 
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statteten, seine friaulischen Pläne mit Nachdruck jederzeit zu 
verfolgen.' Und als er sich ihnen mit der ganzen Energie 
seines Charakters wieder hingeben wollte, war es zu spät. 

Damit ging die beste Gelegenheit verloren, Oesterreichs 
Banner damals bereits an die Adria vorzuschieben. Spätere 
Gelegenheiten im Patriarchate fanden theils Oesterreich nicht 
mehr so einheitlich stark, theils war Venedig nicht mehr in 
gleicher Weise geneigt, den Zuschauer allein abzugeben. 



Das w. M. Herr Hofrath Tomaschek legt ein Manuscript 
des Herrn Professor G. E. Friess in Seitenstetten vor, welches 
betitelt ist: ,Fünf unedirte . Ehrenreden Peter Suchen- 
wirt s^, und um dessen Aufnahme in die Sitzungsberichte er- 
sucht wird. 

Die Papierhandschrift L 27 des Oistercienser-Stiftes Schlier- 
bach in Oberösterreich, einst im Besitze des Freiherrn Job Hart- 
mann Enenkl, Herrn zu Albrechtsberg, Hohenegg u. s. w. (gest. 
zu Wien 1627) enthält von Seite 434 an, vermuthlich von 
Enenkl selbst abgeschrieben, das , Heldenbuch oder Beschrei- 
bung XX Oesterreichischer vmb die 1300. 1330. 1350. 1380 
berümbter Helden Ritterlichen Thatten' u. s. w. Dieses ,Helden- 
buch* befasst 21 Gedichte, von denen 6—21 mit den Ehren- 
reden Peter Suchenwirts vollständig übereinstimmen, welche 
A. Primisser nach der gegenwärtig verschollenen Sinzendorf- 
Thurnschen Handschrift herausgegeben hat (Peter Suchenwirts 
WW. von A. Primisser, Wien 1827). Die Gedichte 1 — 5 führen 
die Ueberschriften: 1. Bruchstück eines Lobgedichtes auf Moriz 
von Hawnfeld. 2. Von Herrn Hansen von Cappel. 3. Von Herzog 
Albrechten uon Oesterreich. 4. Von Herrn Albrechten uon Raw- 
chenstein. 5. Von Herrn Sumolff Cappen uon Emwicht. Es 
erweist sich, dass auch diese Gedichte von Suchenwirt her- 
rühren. Der Abdruck derselben ist als Ergänzung unserer 
Kunde von Suchen wir t willkommen und hat für einzelnes Detail 
zur österreichischen Geschichte quellenmässige Bedeutung, 
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historischen Ciasse: 
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Selbstverlag der kais. Akademie der Wissenschaften in Wien. 



Druck von Adolf Holzhausen in Wien 

k. k. UniversitKcs-Buchdruckerei. 



Kaiserliche Akademie der Wissenschaften in Wien. 



Jahr«. 1877. Nr. XV— XVI. 



Sitzung der philosophisch-historischen Classe vom 13. Juni. 



Der Berichterstatter der Weisthümer-Commission bringt 
zur Kenntniss der Classe, dass der Aufischuss des Vereines für 
Landeskunde von Niederösterreich die durch ihn gesammelten 
Weisthümer bereitwilligst überlassen und überhaupt das aka- 
demische Unternehmen zu fördern erklärt habe. 



Herr Dr. Adalbert Horawitz, Docent an der Wiener 
Universität, ersucht um eine Reiseunterstützung zum Zwecke 
von Nachforschungen nach Material für die Geschichte des 
Humanismus in Schwaben, im Elsass und in der Schweiz. 



Sitzung der philosophisch-historischen Classe vonft 20. Juni. 



Herr Wilhelm Tomaschek, Lehrer an dem Mariahilfer 
Communal - Real* und Obergymnasium zu Wien, überreicht 
eine Abhandlung unter dem Titel: ^Central- Asiatische Studien. 
I. Sogdiana' mit dem Ersuchen um> ihre Aufnahme in die 
Sitzungsberichte. 

Es ist eine offenkundige Thatsache, dass das Quellen- 
material, welches der Schöpfer der ,hiBtori8chen' Geographie 
in seinem epochematshenden Werke über Asien au%espeicheTt 
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und verarbeitet hat, in vielen Theilen jetzt nicht mehr ausreicht, 
seitdem wir eine genauere Kunde über die centralen Gebiete 
dieses Welttheiles in den letzten Decennien erhalten haben; 
auch darf nicht bestritten werden, dass die Benützung der 
Quellen bei Ritter den Anforderungen der wissenschaftlichen 
Kritik nicht entspricht und dass das Ganze den Eindruck einer 
unbewältigten, wirr durcheinander geworfenen Masse hervor- 
ruft. In der Geschichte Bochara's, welche der verdienstvolle 
Reisende Vämbery in den letzten Jahren geschrieben, vermissen 
wir ganz und gar die Darstellung der älteren Epochen; allem 
Anscheine nach hat es der Verfasser nie unternommen, die 
Nachrichten der Griechen, Sinesen und Araber vergleichend zu 
prüfen. Was H. Rawlinson und H. Yule in neuester Zeit ge- 
leistet haben, ist schätzbar und beruht auf allseitiger Kenntniss 
der Quellen; aber die Untersuchungen dieser beiden Forscher 
verfolgen eine mehr ins Allgemeine gehende und die Gesammt- 
übersicht fördernde Richtung und lassen viele Einzelfragen 
unerledigt. So z. B. vermissen wir bei ihnen irgend, welche 
Angaben und Discussionen über wichtige, bei Gelegenheit der 
Alexanderzüge genannte Oertlichkeiten. 

Der Verfasser glaubt über viele Dinge zu ganz neuen 
und von der Kritik hoffentlich nicht zu bestreitenden Resul- 
taten gelangt zu sein; eine die ganze Frage abschliessende 
Arbeit konnte natürlich schon desshalb nicht geboten werden, 
weil fast jedes Jahr neue Entdeckungen auf diesem, bisher so 
wenig bekannten Gebiete aufweist. 

Die zweite Abhandlung wird das südöstliche Baktra, die 
Länder der amyrgischen Saken, das Jaxartesgebiet und die 
alten Handelswege nach Serica zum Gegenstande haben. 



Herr Dr. Alexius Meinong legt eine Abhandlung vor, 
welche betitelt ist ,Hume-Studien. I. Zur Geschichte und Kritik 
des modernen Nominalismus^, mit dem Ersuchen um ihre Auf- 
nahme in die Sitzungsberichte. 

Aus seinen Ausfuhrungen ergibt sich, dass er darin ein 
Doppeltes angestrebt hat. Einmal wollte er die Anfänge des 
modernen Nominalismus, wie ihn Berkeley und Hume reprä- 
sentiren, in eingehenderer und wo möglich correcterer Weise 
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darstellen^ als bisher geschehen ist; indem er ermittelt zu haben 
meint, dass über die Stellung jener beiden Denker gegenüber den 
Fragen des Nominalismus sowie über das Verhältniss derselben 
zu einander nicht durchaus richtige Ansichten herrschen. In 
zweiter Linie ist er bemüht gewesen, zur Lösung der zwischen 
Nominalisten und Conceptualisten schwebenden Streitfragen zu- 
nächst durch Kritik der Theorien der erwähnten Denker, dann 
aber auch durch einige selbständige Excurse beizutragen. Es 
liegt nach der Ansicht des Verfassers in der Natur des Stoffes, 
mit dem sich die vorliegende Schrift beschäftigt, dass darin 
auf die Ausführungen Hume's das Hauptgewicht fällt; der Autor 
ist jedoch bei der Kritik derselben auch noch darum besonders 
ins Detail gegangen^ weil er auf diesem Wege Material zu ge- 
winnen hofft zur Entscheidung der noch immer nicht einhellig 
beantworteten Frage nach dem Verhältnisse und der Bedeu- 
tung der beiden Redactionen, in denen Hume die Ergebnisse 
seiner philosophischen Forschungen veröffentlicht hat. Indessen 
setzt das wirkliche Zustandekommen einer solchen Entscheidung 
die ähnliche Behandlung noch einiger anderer Abschnitte aus 
Hume's Darlegungen voraus, und dies ist der Grund, wesshalb 
der Verfasser die vorliegende, an sich selbständige Arbeit als 
die erste in einer Reihe, durch ihr gemeinsames Ziel verbun- 
dener Hume-Studien betrachtet wissen will. 



BeriehfiguDg. 

Im Anzeiger dieser Classe Nr. XIV vom 6. Juni 1. J. 

pag. 51, Zeile 18 von oben lies ,Heldenbuech^ statt ^Heldenbach^ 
„ „ n n n n n ,beschrei-* statt ,Beschrei-S 
^ „ „ 27, 28 und 29 von oben lies ,Hern' statt »Herrn*, 
„ „ » 2d von oben lies ,Lappen* statt ,Cappen^ 



Selbstverlag der kais. Akademie der Wissenschaften in Wien. 



Druck von Adolf Holzhaasen in Wien 

k. k. UniTenitKts-Bocbdmckerei. 



Kaiserliche Akademie der Wissenschaften in Wien. 



Jahrg. 1877. Nr. XVII. 



Sitzung der philosophisch-historischen Classe vom 4. Juli. 



Die Direction des k. k. Realgymnasiums zu Freiberg spricht 
ihren Dank aus für die Ueberlassung akademischer Publicationen. 



Herr Dr. Michael Ring, Professor an der königl. 
Akademie zu Pressburg, übersendet eine Abhandlung unter dem 
Titel: ,Das Werden'sche Fragment der Historia Apollonii Regis 
Tyri', mit dem Ersuchen um ihre Aufnahme in die Sitzungs- 
berichte. 

Die ungemischte Recension A der Historia Apollonii Regis 
Tyri war bisher nur durch das einzige Laurentianische Fragment 
dargestellt; der handschriftliche Fund, den der Verfasser in dieser 
Arbeit zur Kenntniss des philologischen Publicums gelangen lässt, 
ergänzt in erfreulicher Weise einige Lücken des diplomatischen 
Materials, indem ein umfangreicheres Bruchstück aus derselben 
Recension A, das freilich nur sehr vorsichtig geprüft der Kritik 
von Nutzen sein kann, zu den vorhandenen Manuscripten hin- 
zutritt. Durch seine Illustrationen aber steht das Werden'sche 
Fragment einzig da. — Die Texte, welche Verfasser ausser 
den schon von Riese mitgetheilten noch benutzen konnte, reichen 
im Verein mit diesen aus, um über die Stellung des Werden' sehen 
Fragmentes in der handschriftlichen Ueberlieferung Klarheit zu 
verschaffen. Angemessen der Werth Schätzung, welche sich aus 
der Zugehörigkeit unseres Fragments zur Classe A ergab, ist 
der Text der neu gefundenen Handschrift einer Reihe von Ver- 
besserungsvorschlägen zur Riese'schen Ausgabe zu Grunde ge- 
legt. Dem textkritischen Theije geht eine Einleitung voraus, 
worin zu den bisherigen literarhistorischen Erörterungen über 
den griechischen und den ersten lateinischen Apolloniusroman 
Stellung genommen wird. 
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Herr Franz Gottliard, Professor am Gymnasium in Neu- 
haus, übersendet eine Abhandlung: ,Ueber die possessiven Ad- 
jectiva auf ov (üv) ova, ovo und über die Form auf «Jji, über 
die Personennamen auf iX, und über die Deutung der possessiven 
Pronomina moj, tvoj, svoj (nvöj, tv&j, svöj) im Slavischen^ mit 
dem Ersuchen um Aufnahme derselben in die Sitzungsberichte. 

Im ersten Theile dieser Abhandlung werden die Ein- 
wendungen Schleicher's gegen die Entstehung des ov aus dem 
U-Laute geprüft und widerlegt, zugleich wird die Ansicht 
Schleicher's, dass ov pronominalen Ursprunges sei, bekämpft. 
Der zweite Theil geht auf die Adjectiva auf ov ein und be- 
schäftigt sich mit der Widerlegung der Ansicht Prusik's, dass 
diese Adjectiva aus dem Dativus singularis entstanden seieu^ 
und mit dem Nachweise, dass sich diese Adjectiva weder der 
Form nach, noch in syntaktischer Hinsicht so erklären lassen, 
und dass die Erklärung der Possessivpronomina moj, tvoj, svoj 
aus dem Dativ unmögh'ch sei. Im dritten Theile wird die Er- 
klärung, auf welche der Leser bereits vorbereitet ist, begründet, 
wonach diese Adjectiva aus dem Genitivus Pluralis entstanden 
sind, und die Entstehung der Formen auf ov und üj erörtert, 
indem zugleich die Zeit, wann die Formen auf üj zum Vor- 
schein kommen, festgestellt wird. 



Erschienen sind von akademischen Druckschriften der philosophisch- 
Iiistorischen Ciasse: 
Sitzungsberichte, LXXXV. Band, Heft II. Jahrgang 1877. Februar. (Preis: 

2 fl. 75 kr. = 5 M. 50 Pf.). 
Inhalt: Muth, R. von. Der Mythus vom Markgrafen Küdeger. (Preis: 
20 kr. r= 40 Pf.) 
Bise hoff. F., üeber das älteste Olmützer Stadtbuch. (Preis: 

50 kr. = 1 Mk.) 
S i c k e 1, Th., Beiträge zur Diplomatik.VI. (Preis : 2 fl. 60 kr. = 5 Mk. 20 Pf.) 



Selbstv erlag der kais. Akademie der Wissenschaften in Wien. 



Druck von Adolf Holzhaasen in Wien 

k. k. Universitäts-Buchdrurkerei. 



Kaiserliche Akademie der Wissenscliafteii in Wien. 



Jahrg. 1877. Nr. XVIII— XIX. 



Sitzung der philosophisch-historischen Classe vom 11. Juli. 



Dankschreiben sind eingelaufen für Subventionen behufs 
der Drucklegung und zwar des dritten Bandes der , Geschichte 
des Benedictiner Stiftes Admont' von Herrn P. Wichner, des 
ersten Bandes des ^Aruchlexikons von R. Nathan ben JechieP 
von Herrn Dr. Kohut, und der ^Reise in den egyptischen 
Aequatorialprovinzen und in Kordofan' von Herr Marno. 



Das w. M. Herr Professor Dr. Hartel legt eine für 
die Sitzungsberichte bestimmte Abhandlung unter dem Titel: 
jDemosthenische Studien^ vor. 

Der Verfasser geht von den Resultaten seiner Untersuchung 
über die von Demosthenes während des olynthischen Krieges 
gestellten Anträge und Vorschläge, sowie von der Feststellung 
der Zeit der drei erhaltenen Staatsreden aus, um zu erweisen, 
dass die auf alte Ueberlieferung zurückgehende Meinung, dass 
die Reden nicht ohne Erfolg gehalten und nach jeder der- 
selben eine Expedition nach Olynth abging, irrig sei, und 
darzuthun, dass diese Hilfssendungen vorher erfolgten, dass 
sie mit Demosthenes' Intentionen in keinerlei Beziehung, viel- 
mehr in Widerspruch stehen. Zugleich wird versucht, die über 
die Ereignisse jener Zeit und besonders den euboeischen Feld- 
zug erhaltenen Nachrichten chronologisch zu bestimmen und 
auf diesem Wege einige aufschlussreiche Thatsachen für die 
innere Geschichte Athens in jenen Jahren zu gewinnen. Da- 
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durch ergiebt sich zugleich ein fester Standpunkt für eine 
gerechte Würdigung der demosthenischen Politik in jenen 
Jahren^ sowie die Motive für die Publication dieser Reden 
klarer hervortreten. Die Abhandlung verfolgt dann Demo- 
sthenes' Bestrebungen in der Zeit nach dem Philokratischen 
Frieden, sucht mit genauer Würdigung der parlamentarischen 
Vorgänge an einigen Reden zu zeigen, was sich aus diesen als 
selbständige Anträge des Redners erkennen lasse, in wie weit 
er fremde Anträge oder Anträge des Rathes unterstützt, durch 
welche Betrachtungsart sich auch unsere Kenntniss des parla- 
mentarischen Brauches um den einen und anderen Zug be- 
reichert. 



Sitzung der philosophisch-historischen Classe vom 18. Juli. 



Das w. M. Herr Professor Dr. Maassen ersucht um die 
Intervention der Classe zur Erlangung von vier Codices aus 
Paris, St. Gallen, Engelberg und München. 



Der Berichterstatter der Weisthümer-Commission theilt mit, 
dass letzterer von Sr. Excellenz dem Grafen Johann Wilczek 
eine Handschrift aus der Mitte des 15. Jahrhunderts mit Taidingen 
des Wiener Domcapitels von Matzleinsdorf, Bisamberg und 
Atzgersdorf zur Copiatur übergeben wurde. 



Das w. M. Herr Dr. Pfizmaier legt eine für die Sitzungs- 
berichte bestimmte Abhandlung unter dem Titel: ,Das Haus 
eines Statthalters von Fari-ma, II. Abtheilung' vor. 

Die vorgelegte Abhandlung bringt die Erklärung der 
zweiten Hälfte des japanischen Werkes Met-getau-sei-dan ,Klare 
Besprechungen über das Haus Aka-tsuki'^ dessen erste Hälfte 
bereits in dem Novemberhefte des Jahrganges 1876 der Sitzungs- 
berichte erklärt wurde. Das hier Gebotene enthält den Ausgang 
eines auf eine Anzahl Jahre sich erstreckenden geheimniss- 
vollen Ereignisses in dem Hause Kö-tari Jori-nori Ason's, 
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Statthalters des Reiches Fari-ma, und zeigt in dem Laufe der 
Entwickelung, dass Faru-no I, die Nebenfrau Jori-nori's, nicht, 
wie man glauben machte, heimlich hingerichtet, sondern auf 
Befehl des Statthalters durch den später eine lange Pilgerreise 
antretenden ältesten Hausdiener Eazu-sada in einer fernen 
Gegend verborgen wurde. Faru-no I ist die schon in dem ersten 
Theile vorkommende Nonne Sei-getsu, ihr Sohn ist der in dem 
Hause Aka-tsuki dienende I-suke, welcher zuletzt an der Stelle 
seines entarteten Bruders Fan-go-ro Statthalter von Fari-ma wird. 
Die Erzählung fällt in das vierzehnte Jahrhundert unserer 
Zeitrechnung, und ist auch diese zweite Hälfte reich an Nach- 
richten von dem Leben und den Sitten der damaligen Zeit, worunter 
die ausführliche Schilderung eines am sechzehnten Tage des 
siebenten Monates des Jahres in der Umgebung von Mijako 
stattfindenden Volksfestes besonders erwähnenswerth ist. 



Das w. M. Herr Professor Conze legt ein drittes Heft 
,Römischer Bildwerke einheimischen Fundorts in Oesterreich^ 
zur Aufnahme in die Denkschriften vor. 

Es behandelt die Sculpturen in Cilli, von welchen die 
wichtigsten mit Hinzunahme zweier dem Gegenstande der Dar- 
stellung nach zugehöriger Reliefs von Pettau und Seckau auf 
sieben Tafeln abgebildet sind. Es sind: 1. Statue eines Bar- 
baren in römischem Kriegsdienste. 2. Grabrelief des Legionärs 
Aur. Justinus (C. I. L. HI, 2, 5218). 3. Drei gewiss von Grab- 
mälern herrührende Relief bilder von Ehrensitzen (vergl. Maffei, 
Mus. Ver. CXVH, 1. 2. 3). 4. Zwei Relief bilder eines stier- 
gehörnten menschlichen Kopfes. 5. Colossalkopf vielleicht eines 
Attys. Sämmtliche Bildwerke waren bis jetzt gar nicht oder nur 
ganz ungenügend publicirt worden. Der Verfasser bezeichnet 
seine Arbeit als einen Beitrag zu einer erschöpfenden Auf- 
nahme sämmtlicher römischer Bildwerke der österreichischen 
Provinzen. 



Das c. M. Herr Professor Dr. Heinzel legt eine für die 
Sitzungsberichte bestimmte Abhandlung: ,Ueber die Endsilben 
der altnordischen Sprache^ vor. 
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Die Arbeit ist ein Versuch die Gestalt der altnordischen 
Sprache, wie sie nur in Handschriften des 13. Jahrhunderts 
vorliegt; zu erklären, zu zeigen durch welche Mittelglieder sie 
mit jenem Dialekt der arischen Ursprache, dem die germani- 
schen Sprachen entstammen, verbunden ist. Als erste Periode 
muss jene Gestalt der nordischen Sprache angenommen werden^ 
welche aus dem Altarischen nach Wirkung der germanischen 
Lautgesetze unmittelbar hervorgegangen ist. Da diese aber 
nicht ausreicht, um durch Annahme eines einzigen neu hinzu- 
tretenden Lautwandels das gewöhnliche altnordische unserer 
Handschriften begreiflich zu machen, ergab sich eine zweite 
Periode. Die dritte ist die der bekannten nordischen Schrift- 
sprache. 

Die blosse Vergleichung dieser mit den ältesten Formen 
anderer germanischer sowie verwandter Sprachen hätte wohl 
nicht ausgereicht, den Weg der nordischen Sprachentwickelung 
mit einiger Sicherheit zu zeichnen. Die spärlichen Reste des 
altnordischen vor der dritten Periode, die Runeninschriften der 
älteren Alphabete mussten dazu dienen, unter mehreren Möglich- 
keiten das Wahrscheinliche anzudeuten. 



Herr Dr. Ferdinand Kaltenb runner bespricht in einem 
Vortrage : jDie Polemik über die Gregorianische Kalenderreform^ 
und ersucht um Aufnahme der Abhandlung in die Sitzungs- 
berichte. 

Nachdem Jahrhunderte lang der Ruf nach Verbesserung 
des Julianischen Kalenders von Theologen und Mathematikern 
erhoben worden war, gelangte dieselbe endlich i. J. 1582 durch 
Papst Gregor XIH. zur Ausführung. Wohl hatte man in Rom 
schon früher einen Reformversuch gemacht; als nämlich die 
dem Papste vom Tridentiner-Concil aufgetragene neue Aus- 
gabe des Breviers i. J. 1568 ausgegeben wurde, waren auch 
am Calendarium desselben Verbesserungen angebracht worden, 
die einerseits auf die Beseitigung des angewachsenen Fehlers, 
andererseits auf die fortwährende Richtigkeit des Kalenders 
hinzielten. Allein dieselben waren so unvollständig und so 
verfehlt, dass man wohl auch in Rom nicht daran denken 
konnte, damit das lang besprochene Problem gelöst zu haben. 
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Das Verdienst Gregors XIII. liegt nun nicht darin, dass er 
neuerdings die Anregung hiezu gab, sondern es beginnt erst 
von dem Momente an, als er den ihm überreichten Reform- 
vorschlag des Calabresen Aloisio Lilio einer Commission von 
Mathematikern zuwies, und nach dessen Approbirung durch die- 
selbe die Arbeiten auf alle Weise förderte. Nach vierjähriger 
Thätigkeit der Commission, welche einige wichtige Aenderungen 
an dem Entwürfe Lilio's machte, manche darin noch offen ge- 
lassene Fragen zu entscheiden und ausserdem die zahlreich 
eingelaufenen Gutachten der katholischen Universitäten zu be- 
rücksichtigen hatte, publicirte Gregor am 24c. Februar 1582 
durch die Bulle ,Inter gravissimas^ den neuen Kalender, und 
es gelang seinen Bemühungen, dass die Reform bald in allen 
ausserdeutschen katholischen Reichen durchgeführt wurde. 

In Deutschland dagegen stellten sich bald, wie es scheint, 
von der Curie nicht erwartete Schwierigkeiten entgegen. Vor 
Allem konnte das Verhalten des Kaisers dem Wunsche des Papstes 
nicht entsprechen, denn statt dessen Aufforderung, den Kalender 
wenigstens in den Erblanden zur bestimmten Frist zu publiciren, 
Folge zu leisten, erklärte dieser, ohne Befragung und Zustim- 
mung der Kurfürsten nichts in der Sache thun zu können. 
Als er nun die Umfrage bei denselben hielt, und die Publi- 
cirung des Kalenders im Reiche beantragte, langten meist zu- 
stimmende Antworten zurück, Brandenburg z. B. gab seine 
bedingungslose Einwilligung. Nur die Antwort Sachsens Hess 
vermuthen, dass die Sache nicht glatt ablaufen werde. Der 
Kurfürst betonte nachdrücklich, dass dadurch dem Papste 
keinerlei Recht über die evangelische Kirche eingeräumt und 
überhaupt der Ehre des Reiches nichts vergeben werden dürfe. 
Als nun der Kaiser, gedrängt von der Curie, von seinen Vettern 
in Graz und Innsbruck und von den bairischen Fürsten, den 
Kalender mit Rücksichtnahme auf diese Ehre des Reiches, mit 
völliger Hinweglassung des Namens des Papstes, in einer Fassung, 
welche die Reform einfach als mathematisch und politisch noth- 
wendig hinstellt, i. J. 1583 publicirte, da hatten bereits die 
Schriften mehrerer protestantischer Theologen ihre Wirkung 
gethan, — die evangelischen Reichsstände ignorirten einfach 
die Publication, und die lästige, manchen Streit und Kampf 
erzeugende Spaltung in der Zeitrechnung war vollzogen. 
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Bis dahin und auch noch in den nächsten Jahren wird 
einzig auf dem theologischen^ wenn man so sagen will, poli- 
tischen Felde gestritten. In der mannigfachsten Form, in 
Tractaten, Gutachten, Thesen, Flugschriften und Gedichten 
wird das Werk Roms bekämpft, und hiebei lassen sich die 
fiir die Zurückweisung der Reform geltend gemachten Gründe 
dahin resümiren, dass man sich durch die Annahme derselben 
wieder unter die Herrschaft des Papstthums begeben würde, 
dass durch die Form der Publication ein Eingriff in die Rechte 
deutscher Nation und ein Bruch des Augsburger Religions- 
friedens geschehen sei, und dass die Curie die Nation beleidigt 
habe, weil sie den Reformentwurf nicht allen deutschen Uni- 
versitäten zur Begutachtung und das Werk selbst nicht dem 
i. J. 1582 versammelten Reichstage zu Augsburg vorgelegt 
hatte. Es ist dies keineswegs eine schöne Sorte von Schriften, 
denn sie sind angefüllt mit den brutalsten Schmähungen und 
Verdächtigungen gegen den Papst, wie sie eben nur die 
erhitzte Phantasie einer sturmbewegten Zeit eingeben kann. 
Ganz vereinzelt nur sind dagegen ruhige Erwägungen; nur 
eine Stimme kann ich nachweisen, die unter den Protestanten 
rückhaltslos die Nothwendigkeit der Reform anerkennt, und 
das Vorgehen der Glaubensgenossen tadelt. 

Natürlich fehlt es all* diesen Angriffen nicht an Antworten, 
die wohl auch über das Ziel hinausschiessen, denen es aber 
die Masslosigkeit der Gegner möglich macht, eine gewisse 
geistige Ueberlegenheit zur Schau zu tragen; bezeichnend ist, 
dass auch Wunder die Richtigkeit des neuen Kalenders erweisen 
müssen. Im Ganzen aber begegnen wir einer auffallenden 
Ruhe im katholischen Lager, die wohl nur dadurch erklärt 
werden kann, dass man erwartete, es werde von Rom aus eine 
Antwort und Abfertigung ausgehen. 

Dort aber schwieg man, bis die astronomische Seite der 
Reform angegriffen wurde. In diesem zweiten Stadium des Streites 
lassen sich nun zwei verschiedene Richtungen unterscheiden. Als 
Vorfechter der einen erscheint der Tübinger Professor Michael 
Maestlin, der Lehrer Kepler's, welcher schon vorher den Reigen 
der theologischen Streitschriften eröffnet hatte. Stark gemischt 
mit theologischem Beiwerke bekämpft sie das Princip der Reform 
überhaupt, indem sie für den Kalender astronomische, nicht cycK- 
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sehe Berechnung begehrt. Indem sie die letztere verwirft, wird 
es ihr ein leichtes, an der Hand astronomischer Tafeln nach- 
zuweisen, dass das Aequihoctium vemum nicht immer auf den 
21, März, wohin es der Gregorianische Kalender setzt, falle, 
und dass auch das Eintreten der Neumonde häufig um einen 
Tag von den durch den neu eingeführten Epactencjclus zu 
berechnenden Ansätzen abweiche. Der Hauptvertreter der 
anderen Richtung ist der berühmte J. J. Scaliger. Hier tritt 
die rein wissenschaftliche Polemik erst in ihre Rechte ein ; auf 
dem Boden der Reform stehend kritisiren Scaliger und mehrere 
nach ihm Einzelheiten derselben, und schlagen dafür Modifica- 
tionen vor. 

Entsprechend diesen zwei Richtungen ist auch die offi- 
cielle Vertheidigung, welche einzig durch den deutschen Jesuiten 
Clavius besorgt wird, eingerichtet. Gegen die erstere legt 
Clavius das Wesen der Reform ausführlich dar ; indem er ein- 
gesteht, dass der neue Kalender manche der ihm nachgewiesenen 
Mängel habe, beweist er gleich darauf, dass solche einem jeden 
anhaften müssten, welcher auf cyclischer Rechnung basirt sei; 
diese aber vertheidigt er gegenüber der astronomischen mit 
Gründen, von denen einige als durchaus berechtigt anerkannt 
werden müssen. Gegen die andere sucht er, und meist mit gutem 
Glücke, durchzuführen, dass die vorgeschlagenen Modificationen 
entweder zu schwerfällig, oder auf falschen Voraussetzungen auf- 
gebaut seien. Das Hauptwerk des Clavius ist die im Jahre 1603 
erschienene : ,Romani Calendarii explicatio^, welche so recht als 
officielle Kundgebung des Römischen Stuhles anzusehen ist, was 
auch äusserlich durch die Vorsetzung eines päpstlichen Breves 
angezeigt wird. Indem Rom manche Fehler des Kalenders ein- 
gesteht, aber aus klar ausgesprochenen Gründen bei der Reform 
beharrt, die Protestanten andererseits bei ihrem Widerstände 
verbleiben, ist die eigentliche Polemik über den Gregoriani- 
schen Kalender, deren Darstellung sich die vorliegende Ab- 
handlung zur Aufgabe gesetzt hat, abgeschlossen. 

Es ist nun von hohem Interesse, ein ürtheil über die 
viel umkämpfte Reform von Jenen zu hören^ die vor allen 
zu einem solchen berufen waren, von den beiden grossen Astro- 
nomen dieses Zeitraums, von Tycho de Brahe imd Johannes 
Kepler. Beide erkennen dem neuen Kalender die Berechtigung 
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und grössere Vollkommenheit gegenüber dem alten zu^ und 
billigen auch den von ihm vertretenen Grundsatz der cyclischen 
Rechnung ; beide tadeln auch den Widerstand der Protestanten 
gegen das gemeinnützige Werk, und namentlich ist es Kepler, 
der mit seinem edlen Charakter und seiner grossartigen Be- 
gabung erhaben über dem Gezanke stehend, bei seinen Glaubens- 
genossen — freilich fruchtlos — für Nachgiebigkeit plaidirt. 



Erschienen sind yon akademischen Drackschriften der philosophisch- 
historischen Classe: 
Sitzuug^sberichte, LXXXV. Band, Heft III. Jahrgang 1877. März. (Preis: 

1 fl. 60 kr. = 3 Mk.) 
Inhalt: Mühlbacher, £., Die Datirung der Urkunden Lothar I. (Preis: 

60 kr. =^ l Mk. 20 Pf.) 
Werner, K., Die Sprachlogik des Johannes Dons Scotus. (Preis: 

40 kr. = 80 Pf.) 

Pfizmaier, A., Die Machthaber Hoan-wen und Hoan-hiuen. (Preis: 

60 kr. = 1 Mk. 20 Pf.) 

Archiv, LV. Band, U. Hälfte. (Preis 1 fl. 50 kr. = 3 Mk.) 

Inhalt: Loserth, J., Beiträge zur Geschichte der Husitischen Bewegung. I. 

Der Codex epistolaris des Erzbischofs von Prag Johann von Jenzen- 

stein. (Preis: 1 fl. = 2 Mk.) 

Tadra, F., Beiträge zur Geschichte des Feldzuges Bethlen Gdbors 

gegen Kaiser Ferdinand IL im Jahre 1623. Nebst Originalbriefen 

Albrechts von Waldstein. (Preis: 46 kr. = 90 Pf.) 

Jäger, A., lieber eine angebliche Urkunde Kaiser Conrads II. von 

1028. (Preis: 20 kr. = 40 Pf.) 



Selbstverlag der kais. Akademie der Wissenschaften in Wien. 



l>nick von Adolf Holzhaauen in Wien 

k. k. CniversitäM-Bochdrnckerei. 



Kaiserliche Akademie der Wissenschanen in Wien. 



Jahrg. 1877. Nr. XX. 



Sitzung der philosophisch-historischen Classe vom 10. October, 



Der Vicepräsident begrüsst die Classe bei ihrem Wieder- 
zusammentreten und die neugewählten wirklichen Mitglieder 
insbesondere, Herrn Professor Büdinger und Herrn Professor 
Lorenz, welche der Vorsitzende zugleich in die historische 
Commission beruft. 

Se. Excellenz der Herr Curator-Stellvertreter übermittelt 
den Dank Sr. kais. Hoheit des durchlauchtigsten Herrn Erz- 
herzogs Carl Ludwig für Höchstdessen Wahl zum Ehren- 
mitgliede der kais. Akademie; 

Ferner sind Dankschreiben eingelaufen von Herrn Theodor 
Mommsen in Berlin, Herrn Giambattista de Rossi in Rom, 
Herrn Gottfried Semper derzeit in Wien, und Herrn Georg 
Waitz in Berlin für ihre Wahl zu ausländischen Ehrenmitgliedern, 
von Herrn Konrad von Maurer in München und Herrn Adolf 
Michaelis in Strassburg für ihre Wahl zu correspondirenden 
Mitgliedern im Auslande, endlich von Herrn Otto Hirsch feld 
in Wien und Herrn Theodor von Inama-Sterneggin Innsbruck 
für ihre Wahl zu correspondirenden Mitgliedern im Inlande. 



Von Herrn Dr. Gustav Winter wird das mit Unter- 
stützung der kais. Akademie erschienene Werk: ,Urkundliche 
Beiträge zur Rechtsgeschichte ober- und niederösterreichischer 
Städte, Märkte und Dörfer^, ferner von Herrn Ernst Marno 
das subventionirte Werk : ,Reise in der ägyptischen Aequatorial- 
Provinz und in Kordofan^ vorgelegt. 
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Herr Professor Dr. Horawitz dankt für die ihm von 
der Akademie zu Theil gewordene Reise-Unterstützung und 
erstattet einen vorläufigen kurzen Bericht, 



Herr Pfarrer Eichmayer in Eis bei Weissen kirchen 
a. d. Donau stellt der Akademie zwei von ihm gefertigte Ab- 
schriften der Banntaidinge von Eisgarn und Seifrieds zur Ver- 
fügung. 

Herr Eegierungsrath Dr. Const. Ritter von Würz b ach 
legt den 34. Band seines ,Biographischen Lexikons des Kaiser- 
thums Oesterreich' mit dem Ersuchen um Anweisung des 
üblichen Druckkostenbeitrages vor. 



Das w. M. Herr Hofrath Ritter von Miklosich legt 
eine für die Denkschriften bestimmte Abhandlung: ,Uber den 
Ursprung der Worte von der Form aslov. trxt^ vor. 

Zu den charakteristischen Zügen der slavischen Sprache 
gehört die Behandlung der Lautverbindungen von r, l mit folgen- 
den Consonanten, Verbindungen, die durch die Formel tert be- 
zeichnet werden können. Diese Lautgruppen werden in mehreren 
slavischen Sprachen gemieden: die Art und Weise, wie diess 
geschieht, ist verschieden. Dem lit. garda, got. garda steht 
slavisch nach Verschiedenheit der Sprachen gradz, grod, gorodo 
gegenüber; dem lit. ber^a, ahd. birchä entspricht slavisch 
breza, hrzeza, bereza. Die Vorliebe des Deutschen für die 
Lautfolge tert ist nicht minder gross; sie tritt häufig selbst in 
entlehnten Wörtern statt der Lautfolge tret ein: aus lat, atra- 
mentum entsteht ahd. atarminzä, aus slav. blato der deutsche 
on. palta. Umgekehrt wird im Slav. auch in entlehnten Worten 
die Lautfolge tret bevorzugt : aus marmor im ahd. marmorin wird 
slav. mramor; aus ahd. walh slav. vlahz. Wenn nun die Frage 
entsteht, wie etwa gradz, grod^ gorodz mit lit. got. garda zu 
vermitteln seien, so wird jetzt allgemein und mit gutem Grunde 
die Lautfolge tert als die ursprüngliche angesehen ; es wird dem 
gardzj berza vor gradz, breza der Vorzug höheren Alters einge- 
räumt. Hinsichtlich der Frage jedoch, wie aus garda das slav. 
gradzy aus berza das slav. breza hervorgehe, sind die Meinungen 
getheilt. Die neueste Ansicht geht dahin, dass sich zwischen r, l 
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und den folgenden Consopanten ein Vocal aus dem Stimmton 
des r, l entwickelt, daher garda, gärdz^ gärädzj gorodzy gradz, 
J. Schmidt, Zur Geschichte des indogermanischen Vocalismus 
2. 172. 180. 315. vergl. 174. Ahnlich berza, bereza, breza. 
Aus urslav. gärädz entsteht, abgesehen von gorodz, nicht nur 
gradzy sondern auch grod: Ersteres durch Zusammenziehung 
von ara zu rüy letzteres durch Ausstossung des wurzelhaften o. 
Aus bereza erwächst sowohl breza als auch brzeza, das aslov. 
breza lauten würde. Den Vocal, der sich aus dem Stimmton 
des r, l entwickeln soll, hat man mit einem altindischen Aus- 
drucke svarabhakti genannt. Wie gradz mit garda, wird vrzteti, 
vvhteti mit vert (lit. lat. vert) vermittelt: vert, vvi% vtritj vrht; 
das letzte wird für die wahre aslov. Form gehalten. Das 
zweite i von virit entsteht aus dem Stimmton des r, ist dem- 
nach gleichfalls svarabhakti. So wie garädz und bereza, so ist 
auch virtt als die slavische Grundform anzusehen: Aus virtt 
entsteht durch Ausstossung des wurzelhaften i vrht, durch Aus- 
stossung der svarabhakti hingegen virt, vert. Um weitläufigen. 
Bezeichnungen auszuweichen, kann man, vom aslov. ausgehend, 
von trat- (gradz), tret- (breza) und trtt-Formen (vrzteti) sprechen. 
Nach des Verfassers Meinung sind die oben angeführten Er- 
klärungen unrichtig : gradz^ breza, vrzteti (vriteti) beruhen nicht 
auf garädz, bereza, mriteti, sondern auf gordz, berza, vertetu 
Die Erklärung der Formen trat und tret sich für eine spätere 
Zeit vorbehaltend, will der Verfasser in der vorgelegten Schrift 
die Formen trzt behandeln. 

Vor Allem wird ein System des Vocalismus des Slavischen 
aufgestellt, da diess zum Verständniss einiger der folgenden 
Sätze nothwendig erschien. Das Verzeichniss jener Worte von 
der Form trzt, welche auf Wurzeln wie trüt, trit beruhen, zeigt, 
dass die Form trzt nicht nothwendig auf tert zurückgehen 
müsse : aslov. hrzvh, nsl. krv, entsteht aus krüvb, während aslov. 
^rzvh, nslv. crv, aus ^ei^vh erwächst. Die Worte dieses Ver- 
zeichnisses stammen von w- oder i- Wurzeln, während den Worten 
des zweiten Verzeichnisses meist a -Wurzeln zu Grunde liegen, 
deren a in den europäischen Sprachen durch e ersetzt wird. 

Die Verzeichnisse sind aufgenommen worden, weil der 
Verfasser bestrebt war die Sammlungen seiner Vorgänger zu 
vervollständigen und bei einzelnen Artikeln zu erweitern. Den 
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Verzeichnissen folgen die von den Sprachforschern bisher auf- 
gestellten Erklärungen der in Rede stehenden Erscheinung, 
denen sich des Verfassers jetzige Auffassung mit den Gründen 
anschliesst, diqi er der Ansicht des Herrn J. Schmidt glaubte 
entgegenstellen zu müssen. Hier wird zuerst ausgeführt, dass 
nicht von virt, sondern von vert auszugehen ist, woraus nicht 
nur vrzteti, vrhtUi, sondern durch Steigerung des e zu o auch 
vort^ hervorgeht, das ebenso zu vrat^ wird, wie vrSteno aus 
vei'teno erwächst: a und ^ sind die Dehnungen von o und e. 
Es wird ferner die Theorie von der svarabhakti als eines selbst- 
ständigen Vocals, der sich aus dem Stimmten des r, l ent- 
wickeln soll, abgelehnt, und die bisherige Lehre von der Epen- 
these in Schutz genommen. Es wird endlich gelehrt, dass 
aslov. krzvhj örzvh (6rbVh) wie im nsl, krv, crv gelautet haben, 
und diese Hypothese durch Erscheinungen des aslov. so wie 
durch die Übereinstimmung jener slavischen Sprachen gestützt, 
welche mit dem aslov. am nächsten verwandt sind. 



Das w. M. Herr Sectionsrath Fiedler legt ein Ansuchen 
des c. M. Herrn P. ßeda Dudik um Gewährung einer Sub- 
vention zur Drucklegung seines Werkes : ,Schweden in Böhmen 
und Mähren 1640—1650^ vor. 



Erschienen sind von akademischen Druckschriften der philosophisch- 
historischen Classe: 
Sitzungsberichte, LX XXVI. Band, Heft I. Jahrgang 1877. April. (Preis: 

1 fl. 50 kr. = 3 Mk.) 
Inhalt: Pfizmaier, A., Auf den Bergen von Sagami. (Preis: 60 kr. = 
1 Mk. 20 Pf.) 
Müller, Fr., Die Sprachen Basa, Grebo und Kru im westlichen 

Afrika. (Preis: 25 kr. = 50 Pf.) 
Müller, D. H., Südarabische Studien. (Preis: 60 kr. = 1 Mk. 20 Pf.) 
Müller, Joh., Emendationen zur Naturalis Historia des Plinins. 
(Preis: 25 kr. = 50 Pf.) 

Von akademischen Druckschriften ist erschienen: 

Alma nach der kaiserlichen Akademie der Wissenschaften. 27. Jahr- 
gang. 1877. (Preis: 1 fl. 20 kr. = 2 Mk. 40 Pf.) 



Selbstverlag der kais. Akademie der Wissenschaften in Wien. 



Druck von Adolf Holzhausen in Wien 
k. k. Univeraitftts-BuclKlruckurei. 



Kaiserliche Akademie der Wissenschaften in Wien. 



Jahrg. 1877. Nr. XXI. 



Sitzung der philosophisch-historischen Classe vom 17. October. 



Herr Professor Dr. Reifferscheid in Breslau und Herr 
Professor Dr. BenndQrf in Wien sprechen ihren Dank aus, 
jener für seine Wahl zum ausländischen, dieser für die Wahl 
zum inländischen correspondirenden Mitgliede. 



Die historische Commission bei der k. Akademie der 
Wissenschaften in München übersendet den Bericht über ihre 
stattgehabte achtzehnte Plenarversaramlung. 



Herr Dr. August Fournier, Privatdocent an der Univer- 
sität zu Wien, ersucht um eine Eeiseunterstützung zum Zwecke 
der Nachforschung in Pariser Bibliotheken und Archiven ins- 
besondere hinsichtlich der politischen, geistigen und wirthschaft- 
lichen Beziehungen Oesterreichs zu Frankreich, namentlich in 
der Zeit Josephs II. und Leopolds H. 



Das w. M. Herr Professor Dr. Friedrich Müller legt 
eine für die Sitzungsberichte bestimmte Abhandlung unter dem 
Titel: ,Armeniaca V^ vor. 

Die Abhandlung enthält eine Reihe von Etymologien, 
welche den eranischen Charakter des Armenischen, den man 
in neuester Zeit in Zweifel gezogen hat, bestätigen. 
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Erschienen sind von akademischen Druckschriften der philosophisch- 
historischen Classe: 

Sitzungsberichte, LXXXVI. Band, Heft II— III. Jahrgang 1877. Mai- 
Juni. (Preis: 2 fl. = 4 Mk.) 
Inhalt : H o ra w i t z , A., Analecten zur Geschichte des Humanismus in Schwaben 
[1512—1518.] (Preis: 50 kr. = 1 Mk.) 
Müller, F., Zendstudien IV. (Preis: 20 kr. = 40 Pf.) 
Pfizmaier, A., Ein Donnerthier Japans. (Preis: 50 kr. = 1 Mk.) 
Bergmann, E. v.. Das Buch vom Durchwnndeln der Ewigkeit 
(Preis; 1 fl. = 2 Mk.) 



Selbstverlag der kais. Akademie der Wissenschaften in Wien. 



Druck von Adolf Holzhaasen in Wien 

k. k. Universitäu-liiiolulruckereL 



Kaiserliche Akademie der Wissenschaften in Wien. 



Jahrg. 1877. Nr. XXll. 



Sitzung der philosophisch-historischen Classe vom 24. October. 



Herr Pfarrer Eichmayer in Eis in Niederösterreich 
stellt der Akademie eine weitere von ihm gefertigte Abschrift 
des Banntaidings von Senftenberg zur Verfügung. 



Die Weisthümer-Commission bringt den ihr von dem 
Mitherausgeber der niederösterreichischen Taidinge Herrn Dr. 
Gustav Winter, k. k. Archivsconcipisten, erstatteten Bericht 
über den Zuwachs, welchen die Sammlung in Folge des am 
1. August d. J. veröffentlichten Aufrufes in den , Blättern des 
Vereins für Landeskunde von Niederösterreich' erfahren hat, 
zur Kenntniss der Classe. 

Hiernach gelangten an Herrn Dr. Winter theils unmittel- 
bar, theils durch den Verein für Landeskunde die Taidinge von : 

1. Buchberg am Schneeberg (UWW.), in zwei Hss. 
des 17. Jahrh. aus dem gräfl. Hoyos'schen Archive zu Hörn 
(N,-Oesterreich). 

2. Dietmannsdorf a. d. Wild (0MB.), von 1488, in 
einer Hs. vom Jahre 1521 aus dem bei Nr. 1 genannten Archive, 
und in einer neuen Abschrift aus eben dieser Hs. 

3. Dunkel stein (UWW.), 17. Jahrh., in den bei Nr. 1 
genannten Hss. ' 
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4. Eggendorf am Wagram (UMB.), in dem Grund- und 
Dienstbuche des Amtes Eggendorf a. W. von 1727 aus dem 
Archive des Stiftes Wilhering. 

5. Flatz (UWW.), 17. Jahrb., in den bei Nr. 1 er- 
wähnten Hss. 

6. Johann, St.; auf dem Steinfelde (UWW.), 17. Jahrh., 
wie bei Nr. 1. (Ein etwas älterer Text lag bereits aus der 
Sammlung des Vereines f. Landesk. v. N.-Oesterr. vor.) 

7. Irnfrieds (0MB.), von 1521, in der bei Nr. 2 an- 
geführten Hs., und in einer neuen Abschrift aus derselben. 

8. Loiben, Unter- (0MB.), 15. Jahrln, in einer dem 
Prof. Dr. Friess zu Seitenstätten gehörigen Miscell.-Hs. des 
15. — 17. Jahrh. (Eine neue Abschrift aus einer Vorlage des 
Münchner Reichsarchives war bereits vorhanden.) 

9. Neusiedel auf dem Steinfelde (UWW.), 17. Jahrh., 
in zwei Hss. des bei Nr. 1 genannten Archives (die eine der- 
selben identisch mit einer der heiden zu Nr. 1 angeführten Hss.). 

10. Dasselbe, Bergtaiding von 1575, in den bei Nr. 9 
erwähnten Hss. 

11. Oed (0MB.; bei Blumau, GB. Rabs?), von 1488, 
wie Nr. 2. 

12. Radessen (0MB.), von 1521, wie Nr. 2. 

13. Reicharts (0MB.), von 1521, wie Nr. 2. 

14. Rohr und Schwarzau im Gebirge (UWW.), in 
einer Hs. des 17. Jahrh. aus dem bei Nr. 1 genannten Archive. 

15. Rothengrub (UWW.), Bergtaiding von 1567, in den 
bei Nr. 9 angeführten Hss. 

16. Schrattenstein (UWW.), 17. Jahrh., wie bei Nr. 9. 

17. Sieding (UWW.), von 1630, wie bei Nr. 1. 

18. Steinakirchen am Forst (OWW.), in zwei Fassun- 
gen, von 1507 und 1634, beide in einer Hs. des 16. — 18. Jahrh. 
aus dem Gemeindearchive zu Steinakirchen a. F. 

19. Stolzenwörth (UWW.), 17. Jahrh., wie bei Nr. 9; 
auch in einer dritten etwas altern Hs. des bei Nr. 1 genannten 
Archives. 
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20. Strengberg (OWW.), 15. Jahrh., aus der bei Nr. 8 
erwähnten Hs. (Neue Abschrift wie bei Nr. 8 lag bereits vor.) 

21. Wappoltenreith (0MB.), von 1488, wie Nr. 2. 

22. Wolfpassing an der Hochleithen (UMB.), in einer 
Hs. des 17. Jahrh. aus dem bei Nr. 1 genannten Archive. 

Die Einsendungen rühren her von Herrn Dr. Gottfried 
Edm. Friess, Professor am Stiftsgymnasium zu Seitenstätten; 
Herrn Dr. Karl Lee der, gräflich Hoyos'scher Rechtsanwalt in 
Wien, welcher weitere Sendungen aus den Archiven zu Drosen- 
dorf und Gutenstein In Aussicht gestellt hat; von Herrn Konrad 
Pokorny, Kaufmann und Bürgermeister zu Steinakirchen am 
Forst; Herrn Ignaz Pölzl, Professor an der Communal-Ober- 
realschule auf der Wieden zu Wien, und Herrn P. Bernhard 
Söllinger, Archivar des Stiftes Wilhering. 

Noch vor dem Erscheinen des obengenannten Aufrufes 
hatte Herr Professor Benedict Kluge zu Wiener-Neustadt eine 
von ihm gefertigte Abschrift des Bergtaidings vom Eichberg 
bei St. Christophen (OWW.), aus einer Vorlage von 1759 des 
Schlossarchives zu Aumühl bei Atzenbruck, an den Verein für 
Landeskunde gesendet, welcher dieselbe der akademischen 
Sammlung abtrat. 

Das w. Mitglied Herr Dr. Pfizmaier legt eine für die 
Sitzungsberichte bestimmte Abhandlung unter dem Titel: ,Die 
Zeichnung der zwei Pa. Ein japanisches Werk in Firakana' vor. 

Die vorgelegte Abhandlung hat den Zweck, durch Er- 
klärung dieses auch durch seinen Inhalt merkwürdigen Buches 
zur Kenntniss der für Japonisten schwierigsten, noch wenig 
durchforschten Sprache, in welcher dasselbe geschrieben ist, 
beizutragen. Aus den vorgebrachten Thatsachen geht hervor, 
dass die bloss aus Firakana bestehenden Werke aus älterer 
Zeit für Japaner, diejenigen aus neuerer Zeit für Europäer die 
schwerverständlichsten sind, wobei das Mangelhafte der vor- 
handenen Wörterbücher besonders in Betracht kommt. 

Was den Titel betrifft, so wird durch das Zeichen £J Pa 
ursprünglich die dreifache Windung eines Flusses ausgedrückt, 
wovon auch der chinesische Landstrich Pa-schö seinen Namen 
erhielt. In Japan bildete man eine diesem Pa ähnliche, zweifach 
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oder dreifach gewundene Gestalt, welche man auf die beim 
Pfeilscbiessen den linken Arm schützende Armschiene, auf 
Trommeln, Kleiderstoffe und auf die Oeffnung der Dachziegel 
zeichnete. An dem am dritten Tage des dritten Monates des 
Jahres stattfindenden Feste des sich krümmenden Wassers 
schreibt man das Zeichen Pa auf ein Papier und lässt es auf 
dem Wasser fortschwimmen. 



Herr Dr. F. M. Mayer, Professor an der Landes-Ober- 
realschule in Graz legt vor: ,Beiträge zur Geschichte des 
Erzbisthums Salzburg. I. Materialien zur Geschichte des Erz- 
bischofes Bernhard', und ersucht um deren Aufnahme in das 
,Archiv^ 

Der Verfasser nahm aus zwei Handschriften, einer 
Admonter und einer Salzburger, was sich in denselben an 
Materiale für die so verhängnissvolle Zeit des Erzbischofs 
Bernhard vorfand. Die Admonter Handschrift bot vollständige, 
zum Theile sehr wichtige und bisher nicht bekannte Briefe, 
die Salzburger dagegen nur regestenartige Notizen. Doch 
stimmen beide Arten von Aufzeichnungen zusammen und ver- 
vollständigen jenes Materiale, welches der Verfasser seiner 
Abhandlung über die Abdankung des Erzbischofs Bernhard 
von Salzburg (Archiv f. österr. Geschichte LV) beigefügt hat 



Das c. M. Herr Professor Dr. H. R. v. Zeissberg über- 
reicht ein druckfertiges Manuscript, betitelt: ,Da8 Todtenbuch 
des Cistercienserstiftes Lilienfeld^, mit dem Ersuchen um Auf- 
nahme desselben in die Fontes. 

Das Todtenbuch von Lilienfeld ist zwar seinem wesent- 
lichen Inhalte nach bereits durch Hanthaler's Recensus archivi 
Campililiensis der Forschung zugänglich gemacht worden, hatte 
indess namentlich in jüngerer Zeit unter dem berechtigten Miss- 
trauen zu leiden, welches man gegen die Person des Heraus- 
gebers hegte. Sollte daher die Frage nach dem Maasse der 
Glaubwürdigkeit unserer Qualle endgiltig entschieden werden, 
so war eine abermalige Prüfung der Handschrift des Todten- 
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buches unerlässlich. Das Ergebniss dieser Prüfung ist im All- 
gemeinen als ein günstiges zu bezeichnen, da sich herausstellt, 
dass in das Todtenbuch zwar einige Fälschungen eingedrungen 
sind, die wir aller Wahrscheinlichkeit nach auf Hanthaler 
zurückzuführen haben, dass aber die Zahl dieser Stellen gegen- 
über der Menge der ächten, zeitgenössischen Eintragungen eine 
verschwindend geringe ist. Zugleich stellt sich aber heraus, 
dass die von Hanthaler versuchte Zeitbestimmung der einzelnen 
Hände häufig irre geht, und dass daher schon aus diesem Grunde 
die eingetragenen Notizen von ihm nicht selten auf Personen 
gedeutet werden, auf welche sich dieselben keineswegs beziehen. 
Prüft man ferner die Urkunden, auf welche sich Hanthaler in 
seinem genealogischen Werke beruft, so findet man, dass der- 
selbe in eine grosse Zahl derselben Personennamen und ver- 
wandtschaftliche Bezeichnungen eingeschoben hat, welche sich 
in den Originalien nicht vorfinden. Um alF dieser Umstände 
willen dürfte eine neue Ausgabe des Todtenbuches und eine 
Richtigstellung der in demselben erwähnten Personen wohl am 
Platze sein. 



Äelbstvering der kais. Akademie der Wisseuschat'ten in Wien. 



Druck von Adolf Holzhausen in Wien 
k. k. UnivenitKfai-Burhdruckerai. 



Kaiserliche Akademie der Wissenschaften in Wien. 



Jahrg. 1877. Nr XXIIL 



Sitzung der philosophisch-historischen Classe vom 7. November. 



Die Direction des Realgymnasiums zu Raudnitz erstattet 
den Dank für die Ueberlassung akademischer Publicationen. 



Herr Dr. H. von Zwiedineck-Südenhorst, Professor 
an der Landes - Oberrealschule und Privatdocent an der Uni- 
versität zu Graz, übersendet eine Abhandlung : ,Ueber den Ver- 
such einer Translation des deutschen Ordens an die ungarische 
Gränze^ mit dem Ersuchen um ihre Aufnahme in das Archiv. 



Das w. M. Herr Hofrath Birk legt eine Abhandlung des 
Herrn Dr. Theodor Wiedemann, welche betitelt ist: ,Die 
Superintendenten der Universität Wien seit der Reformation 
Ferdinand's I.' mit dem Ersuchen des Verfassers um ihre 
Aufnahme in das Archiv vor. 



Das w. M. Herr O. Lorenz legt eine fiir die Sitzungs- 
berichte bestimmte Abhandlung unter dem Titel: ^Friedrich 
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Christoph Schlosser und über die Aufgaben und Principien 
der Geschichtschreibung' vor. 

Die Abhandlung nimmt ihren Ausgangspunkt von der 
Stellung und Bedeutung Schlosser's in der modernen Geschicht- 
schreibung und bezeichnet den Stand der historischen Wissen- 
schaft in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts. Als 
Grundzug aller wissenschaftlichen Bearbeitungen lassen sich 
wie in den früheren Epochen der Historiographie, so auch in 
der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts zwei Haupt- 
richtungen der Geschichte unterscheiden: die universalhistori- 
sche und die staatsgeschichtliche. Diese fand ihre hervor- 
ragendste Vertretung in Pütter, jene in Schlözer. Schlosser, 
dessen spätere Entwickelung beiden Tendenzen der Historio- 
graphie gerecht zu werden strebte, hatte indessen von Göttin- 
gen aus so gut wie keine oder nur eine sehr untergeordnete 
Anregung erhalten. Sowol seine universalhistorischen, wie 
seine staatsgeschichtlichen Arbeiten sind vorzugsweise auf 
philosophische Grundlagen zurückzuführen, welche bewirkten, 
dass er in der Beurtheilung neuerer Literarhistoriker häufig 
als Vertreter der subjectiven Geschichtschreibung bezeichnet 
worden ist. Eine genauere Untersuchung seines Standpunktes 
zeigt aber, dass Schlosser in allen wesentlichen Punkten in 
Kant's Philosophie wm'zelte, und dass er in der Reihe der 
historiographischen Entwickelung am nächsten mit Schiller und 
Herder zusammenzustellen sei. Die Feststellung dieser That- 
sache gibt Anlass, die in der Universalhistorie überhaupt mass- 
gebenden Principien bis auf den heutigen Tag näher zu be- 
zeichnen, wobei sich zeigt, dass wir in Bezug auf die Aufstellung 
des wissenschaftlichen Problems der Weltgeschichte nirgends 
über Eant hinausgekommen sind, und dessen Definition mehr 
oder weniger bewusst, einfach zu wiederholen pflegen. Die Frage 
ob es überhaupt eine auf einem einheitlichen Principe beruhende 
Geschichte der Menschheit gebe, wird hierauf erörtert. 

In Bezug auf die Staatsgeschichte aber sucht die Ab- 
handlung den Beweis zu führen, dass die Massstäbe der Be- 
urtheilung bei Schlosser ebenfalls überall auf den Kantischen 
Rationalismus und Rigorismus zurückgehen und dass das, was 
man im Gegensatze zu Schlosser's Geschichtschreibung zuweilen 
die objective Darstellung zu nennen pflegt, eigentlich nur auf 
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einer falschen Erklärung dessen beruht^ was die historische 
Production ist und leistet. Die Fragen der subjectiven und 
objeetiven Geschichtschreibung und der sittlichen Werth- 
beurtheilung werden hierauf sowol mit Rücksicht auf Schlosser's 
Leistungen, wie auch im allgemeinen einer genaueren Unter- 
suchung unterzogen und schliesslich das Mass dessen allgemein- 
gütig festgestellt, was die Geschichtschreibung auf ihrem Boden 
und ohne Zuhilfnahme anderweitiger, philosophisch moralischer 
Voraussetzungen zu leisten im Stande wäre und leisten müsste. 
Wenn sich hiebei auch herausstellt, dass die Geschichtschreibung 
allgemeiner und absoluter Werthe bei Beurtheilung der Personen, 
Sachen und Erscheinungen völlig ermangelt, so ist die Aufgabe 
dessenungeachtet nicht geringer, die relativen Werthe und Masse 
erst noch aufzufinden. Unsere heutigen Methoden sind noch 
weit entfernt, den Werthbeurtheilungen eine allgemeine Gil- 
tigkeit zu sichern und es wird demnach die Zukunft der 
Geschichtschreibung als Wissenschaft davon abhängen, von 
der Methode der blossen Thatsachenkritik zu einer Erforschung 
der relativen Werthe in der Geschichte überzugehen, was sich 
als vorzüglichste und dringendste Aufgabe der heutigen Ge- 
schichtswissenschaft bezeichnen lassen dürfte. 



Selbstverlag der kais. Akademie der Wissenschaften in Wien. 



Druck von Adolf Holzhansen in Wien 

k. k. UniTeraitäte-Bnchdruckerei. 



Kaiserliche Akademie der Wissenschaften in Wien. 



Jahrg. 1877. Nr. XXIV. 



Sitzung der philosophisch-historischen Classe vom 14. November. 



Der niederösterreichische Landesausschuss und die Direc- 
tion des Landes - Realgymnasiums zu Baden sprechen ihren 
Dank aus für die Bewilligung akademischer Publicationen. 



Der Präfect der National - Bibliothek zu Florenz dankt 
für den genehmigten Austausch der Sitzungsberichte gegen die 
Memorie del Istituto superiore daselbst. 



Herr Dr. Fournier, Privatdocent an der Wiener Uni- 
versität, dankt für die ihm bewilligte Subvention zum Zwecke 
einer wissenschaftlichen Reise nach Paris. 



Herr Dr. Ferdinand Kaltenbrunner, Privatdocent an 
der Grazer Universität, ersucht um eine Unterstützung zu einer 
nach Italien im Interesse der Erforschung des päpstlichen 
Ürkundenwesens zu unternehmenden Reise. 
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Herr Professor Dr. Arnold Busson ia Innsbruck über- 
sendet eine Abhandlung unter dem Titel : ,Die Idee des deutschen 
Erbreiches und die ersten Habsburger^ mit dem Ersuchen ihrer 
Aufnahme in die akademischen Schriften. 



Das w. M. Herr Professor Dr. Friedrich Müller legt 
eine für die Sitzungsberichte bestimmte Abhandlung unter dem 
Titel : ,Bemerkungen über den Ursprung des Nominal-Stammes 
im Neupersischen* vor. 

Der Verfasser weist nach, dass in dem der Declination 
zu Grunde liegenden Nominal - Stamme des Singular der alte 
Accusativ verborgen liegt, wobei er die Spuren, die diesem Vor- 
gange zu Grunde liegen, bis in die Sprache des Avesta ver- 
folgte. 






Selbstverlag der kais. Akademie der Wissenschaften in Wien. 



Druck von Adolf Holzhausen in Wien 

k. k. UniTersitäta-BurltdruckereL 



Kaiserliche Akademie der Wissenschaften in Wien. 



Jahrg. 1877. Nr. XXV. 



Sitzung der phUosopiiisch-Mstorischen Classe vom 21. November« 



Der Vicepräsident gedenkt des am 16. d. M. zu Venedig 
verstorbenen wirklichen Mitgliedes, Herrn Carl von Littrow. 

Die Mitglieder erheben sich zum Zeichen des Beileides 
von ihren Sitzen. 

Mit Begleitschreiben wurden der Classe nachfolgende 
Werke eingesendet: 

von dem Vorstande der Abtheilung für Kriegsgeschichte 
des k. k. Kriegsarchives^ Herrn Oberst Freiherm von Sacken, 
der vierte Band der ^Feldzüge des Prinzen Eugen^, 

von dem c. M. Herrn Professor Dr. Theodor Gomperz 
seine Schrift: ,Die Bruchstücke der griechischen Tragiker und 
Cobet's neueste kritische Manier^, und 

von Herrn Hofrath M. A. Becker seine Abhandlung: 
,Die letzten T^ge und der Tod Maximilian's'. 



Herr Dr. Vincenz Goehlert in Wien übersendet eine 
Untersuchung: ,Keltische Arbeiterbezeichnungen und Arbeit- 
zeiehen^ mit dem Ersuchen ihrer Aufnahme in die akademischen 
Schriften. »_ 

Das w. M. Herr Dr. Pfizmaier legt eine für die Denk- 
schriften bestimmte Abhandlung: ,Der Stand der chinesischen 
Geschichtschreibung in dem Zeitalter der Sung^ vor. 

In der vorgelegten Abhandlung wird von den sehr zahl- 
reichen geschichtlichen Werken, welche in China bis zu dem 
Jahre 1060 n. Ohr. bekannt und in den Büchersammlungen der 
vorhergegangenen Dynastie Thang aufbewahrt waren, Kunde 
gebracht. Die hier anschaulich gemachte Geschichrtschreibung 
begann in den Zeiten der Han und hatte in dem Zeiträume 
Ehai-juen von Thang (713 bis 741 n. Chr.) in Folge der ihr 
von Seite des Kaisers Hiuen gewordenen Anregung ihre grösste 
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Höhe erreicht. Es wurden damals — es war noch vor Erfindung 
der Buchdruckerkunst — nicht allein die bereits vorhandenen 
Werke abgeschrieben und richtig gestellt, sondern auch von 
begabten Gelehrten Mengen neuer die verschiedenen Wissen- 
schaften behandelnder Werke verfasst. Von der um jener Zeit 
in dem Bücher wesen entfalteten Thätigkeit zeugt unter Anderem 
die Angabe, dass für die in dem kaiserlichen Palaste beschäf- 
tigten Gelehrten monatlich 5000 Packe Hanfpapier, in einem 
Vierteljahre 336 Kugeln Tinte, in einem Jahre 1500 Hasenbälge 
für Pinsel verabreicht wurden. 

Das in dieser Abhandlung gelieferte auf das umfangreiche 
Werk Thang-schu ,Buch der Thang' sich stützende, gelegentlich 
mit einigen Erklärungen versehene Verzeichniss enthält die 
Titel von nicht weniger als 857 von den Kaisern der Thang 
veröflfentlichten Werken über Geschichte und deren Hilfswissen- 
schaften. Diese Schriften, von 571 Verfassern herrührend, be- 
stehen aus 16874 Büchern fj& kitten), während die in das 
Verzeichniss ebenfalls aufgenommenen^ zu den Zeiten der Thang 
noch nicht veröffentlichten Werke von 358 Verfassern aus 12327 
Büchern bestehen. 

Das w. M. Herr Professor Dr. Hartel legt für die 
Sitzungsberichte ,Demosthenische Studien II' vor. 

Der Verfasser hat in einer früheren Untersuchung die 
Bedeutung des Rathes und seiner Vorbeschlüsse (lupoßoüXsüpiaTa) 
in dem parlamentarischen Organismus des athenischen Staates 
kurz skizzirt. Die vorgelegte Arbeit ist eine weitere Aus- 
führung dieses Themas und versucht durch eine schärfere Ab- 
grenzung der verfassungsmässigen Prärogativen dieser Körper- 
schaft den politischen Einfluss ihrer Mitglieder abzumessen, in 
deren Hand fast ausschliesslich das Recht der Antragstellung 
in allen administrativen und politischen Angelegenheiten gelegt 
war. Die Fälle, in denen jeder auch ausserhalb des Rathes 
stehende epitime Bürger das Recht hatte, vor den Rath zu 
treten und Anträge zu stellen, werden einer genaueren Unter- 
suchung unterzogen und als eigenartig, den aufgestellten 
staatsrechtlichen Grundsatz, dass der Rath die erste Quelle 
der Willensäusserungen des souveränen Volkes sei, nicht be- 
rührend erkannt. Auf dieses athenische Grundrecht legen aber 
weder die abgerissenen Darstellungen des Staatsrechtes in den 
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Alterthümern den nöthigen Accent noch ziehen jene, die 
griechische Geschichte schreiben, aus ihm die Consequenzen, 
welche sich für die Beurtheilung aller grossen Staatsactionen 
daraus nothwendig ergeben. So erscheint z. B. der Friedens- 
vertrag vom Jahre 346 zwischen Athen und Philipp von Make- 
donien, dieses Sema hellenischer Freiheit und Unabhängigkeit, 
der sich in seinen Folgen für Athen so unselig erwies, nicht 
bloss in den Augen der patriotischen Partei Athens, sondern 
auch unserer objectiven Geschichtsforschung als das Werk 
einer Handvoll bezahlter Verräther, die mit dem in makedo- 
nischem Interesse abgefassten Vertragsinstrument die Volks- 
versammlung überrumpelten und dasselbe mit leeren Verspre- 
chungen ihr aufdisputirten. Wenn sich aber zeigen lässt, dass 
die Verhandlungen auf durchaus correctem Wege vor sich 
gingen, dass der Vertragsentwurf nach der verfassungsmässigen 
Berathung und Annahme von Seite des Rathes der Volks- 
versammlung zur Beschliessung vorgelegt wurde, dass also ein 
so erheblicher Theil des athenischen Volkes, welcher im Rathe 
Sitz und Stimme hatte, neben welchem unsere modernen 
Volksvertretungen in ihrem Verhältniss zu der repräsentirten 
Gesammtheit als minimale Bruchtheile erscheinen, für diese 
Friedensbedingungen sich erklärt hatte: dann muss sich dieser 
Staatsact in durchaus anderer Beleuchtung darstellen, dann 
wird er begriffen werden als das Facit aus einer Summe von 
Verhältnissen, welche die Staatskunst Philipps, die kräftige 
Organisation dieser nordischen Macht mit ihrem stehenden 
Heere und ihrem unvergleichlichen Feldherrn, der athenische 
Staat ohne Geld und Soldaten, seine Zerklüftung in Parteien, 
die sich auf Tod und Leben bekämpften, errichtet hatten. 

Um diesen Nachweis zu führen, liegen uns für dieses Jahr, 
in welchem der Friede verhandelt wurde, so reiche Akten, wie 
für kein anderes Jahr der giechischen Geschichte, vor. Ihre 
Benutzung, ist zugleich eine der interessantesten und schwierig- 
sten Probleme der historischen Kritik, insofern sie in je zwei 
Processreden politischer Gegner, des Demosthenes und Aeschines, 
niedergelegt sind, denen es auf ihre gegenseitige, politische 
Vernichtung um jeden Preis, nicht zum mindesten um den 
Preis der historischen Wahrheit ankam. Indessen lag es weder 
in der Intention noch in dem Berufe des Verfassers, die poli- 
tische Geschichte dieses Jahres auf Grund einer Revision des 
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gesamraten Quellenmaterials neu zu schreiben. Es schien ihm 
aber eine nützliche und lohnende Arbeit, an diesen reichen und 
detaillirten Nachrichten über die Verhandlungen dieses Jahres 
die Formen des parlamentarischen Lebens in Athen zu studiren, 
eine Arbeit, die mit einiger Aussicht auf Erfolg auch jetzt erst 
unternommen werden konnte, nachdem uns in dem jüngst 
erschienenen Corpus inscriptionum Atticarum so zahlreiche 
Parlamentsakten der Demosthenischen Zeit vorliegen, welche 
die litterarischen Berichte erhellen und ergänzen, sowie von 
diesen neues Licht empfangen. Die vorgelegte Arbeit also, 
wesentlich exegetischen Charakters und auf dieser gegenseitigen 
Beleuchtung Ergänzung und Erklärung der verschiedenen Zeug- 
nisse beruhend, verfolgt die Verhandlungen in ihrer chronolo- 
gischen Aufeinanderfolge, sucht die einzelnen Psephismen nach 
Form und Inhalt zu reconstruiren, bestimmt die Qeschäftsordnung 
der Ekklesie, die Art der Einbringung, Debattirung und Ab^ 
Stimmung der Anträge, den Geschäftsgang zwischen Bule und 
Ekklesie, zwischen dem Demos und dem Synedrion der Bundes- 
genossen, die Behandlung auswärtiger Angelegenheiten, wobei 
auf Grund der Feststellung des Begriflfes der Procheirotonie 
unter anderem zu beweisen gesucht wird, dass die diplomatischen 
Vertreter fremder Staaten nicht sofort von der Bule in die 
Ekklesie gefuhrt wurden, sondern erst nachdem der Demos 
durch eigenen Beschluss ihre Praesentation und die Verhand- 
lung über ihre Botschaft für eine nächste Ekklesie genehmigt 
hatte, und so das Verständniss der wichtigen mehrfach be- 
handelten Urkunde im Corpus inscriptionum Atticarum II. Nr. 51 
erschlossen wird. Was sich daraus an neuen politischen Ge- 
sichtspunkten ergab, ist nicht übergangen und hoffentlich 
erwiesen, dass sich das vielseitige, auf breitester Basis ent- 
faltete parlamentarische Leben Athens in maassvoll erwogenen, 
strengen Formen bewegte und von einer Ungebundenheit, welche 
die Freiheit vernichtet, hier so wenig wie in den anderen 
Emanationen griechischen Geistes und Lebens etwas zu ent- 
decken ist. 



Selbstverlag der kais. Akademie der Wissenschaften in Wien. 



Dmck Ton Adolf Holzhaasen in Wien 

k. k. Univenitllte-Bachdruckerei. 



Kaiserliche Akademie der Wissenschaften in Wien. 



Jahrg. 1877. Nr. XXVI. 



Sitzung der philosophisch-historischen Classe vom 5. December. 



Der Landesausschuss des Königreiches Böhmen übersendet 
mit Begleitschreiben den ersten Band der von dem Landes- 
archive veranstalteten Sammlung: ,Die böhmischen Landtags- 
verhandlungen und Landtagsbeschlüsse vom Jahre 1526 an 
bis auf die Neuzeit^ 



Herr Dr. Isaak Grast freund in Wien ersucht um einen 
Druckkostenbeitrag für den Schluss seines im Manuscripte vor- 
gelegten Werkes: ,Mohammed nach Talmud und Midrasch, 
kritisch-historisch bearbeitet^ 



Herr Dr. Joel Müller, emerit. Rabbiner, legt eine Aus- 
gabe des ,Masechet Soferim, der Tractat der Schreiber^ nebst 
Commentar mit dem Ersuchen um eine Subvention behufs 
Drucklegung vor. 

Herr Professor Dr. Adalbert Horawitz in Wien über- 
sendet mit dem Ersuchen um Aufnahme in die Sitzungsberichte 
eine Abhandlung unter dem Titel: ,Analecten zur Geschichte 
der Reformation und des Humanismus in Schwaben^ 

Die mitgetheilten zwei und siebenzig bisher ungedruckten 
Briefe von Humanisten und Reformatoren, welche aus den 
Jahren 1518—1527 stammen, verbreiten sich über gelehrte 
'Fragen, den Bauernkrieg, die Wiedertäufer und vornehmlich 
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über das Verhältniss der erasmischen und süddeutschen Kreise 
zu Luther. Als besonders wichtig mögen die Correspondenzen 
des Aleander, J. Faber, Urbanus Rhegius, Joh. Alex. Brassi- 
canus, der beiden Blaurer, des Botzhemius und Pirkheimer 
genannt werden. 

Erschienen sind von akademischen Druckschriften der philosophisch- 
historischen Classe: 

Archiv, LVI. Band, I. Hälfte. (Preis: 1 fl. 75 kr. = 3 Mk. 50 Pf.) 
Inhalt: Gindely, A., Die Berichte über die Schlacht auf dem weissen Berge 
bei Prag. (Preis: 1 fl. 60 kr. = 3 Mk.) 
Kittel, Ed., Correspondenz der von der Stadt Eger (1742) an das 
Hoflager Karl VII. nach Frankfurt Abgeordneten : Johann Christoph 
von Brusch und Johann Trampeli mit dem Rathe der Stadt. Ein 
Beitrag zur Geschichte des österreichischen Erbfolgekrieges. (Preis: 
40 kr. = 80 Pf.) 
Zahn, J. V., Zur Geschichte Herzog Rudolfs IV. (Preis: 25 kr. = 
50 Pf.) 



Selbstverlag der kais. Akademie der Wissenschaften in Wien. 



Druck von Adolf Holzhansen in Wien 

k. k. UniversitKts-Baclidruckereu 



Kaiserliche Akademie der Wissenschaften in Wien. 



Jahrg. 1877. Nr. XXVII. 



Sitzung der philosophisch-historischen Ciasse vom 12. December. 



Die Direction der Staats-Oberrealschule zu Teschen dankt 
für die Ueberlassung des akademischen Anzeigers. 



Herr Dr. Ferdinand Kaltenbrunner, Privatdocent an 
der Grazer Universität, spricht den Dank aus für die ihm 
bewilligte Reiseunterstützung behufs Durchforschung der ita- 
lienischen Sammlungen nach päpstlichen Bullen. 



Das w. M. Herr Regierungsrath Ritter von Höfler in 
Prag übersendet eine Abhandlung, betitelt: ,Der erste Römer- 
zug Kaiser Karls IV. (1254—1255)^ von Herrn Dr. Emil 
Werunsky, Privatdocenten für allgemeine Geschichte an der 
Prager Universität, mit dem Ersuchen um ihre Aufnahme in 
das Archiv. 



Das w. M. Herr Sectionsrath Fiedler überreicht im 
Kamen des w. M. Herrn Professor Dr. Gindely den zweiten 
Band von dessen , Geschichte des dreissigjährigen Krieges* und 
den ersten Band der von dem Landesarchive herausgegebenen 
^Böhmischen Landtagsverhandlungen und Landtagsbeschlüsse 
von 1526 bis auf die Neuzeit^ 
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Dasselbe Mitglied legt femer eine Abhandlung des Herrn 
Ferdinand Tadra, Scriptor an der Prager Universitätsbiblio- 
thek; vor, welche den Titel führt: ,Zur Kaiserwahl 1619' und 
um deren Aufnahme in die Sitzungsberichte ersucht wird 

Die am 28. August 1619 zu Frankfurt am Main erfolgte 
Wahl Ferdinands zum deutschen Kaiser ist in Anbetracht d'er 
Folgen, welche sich an dieselbe knüpfen, für die Geschichte 
des dreissigjährigen Krieges von solcher Wichtigkeit, die der- 
selben vorangehenden Verhandlungen sind so weit verzweigt 
und complicirt, dass wohl ein jeder Beitrag zur Erkenntniss des 
wahren Sachverhaltes willkommen sein dürfte, zumal wenn 
derselbe — wie dies bei den vorliegenden Berichten des säch- 
sischen Staiätsarchivs der Fall ist — beinahe das ganze Bild 
der Wahlhandlung uns entrollt. Die betreflfenden, chronologisch 
geordneten Actenstücke, welche die Instruction und andere 
Weisungen des Kurfürsten an seine Gesandten, die Berichte 
derselben über die Wahlverhandlungen zu Frankfurt und die 
Wahl selbst, Protokolle über die in dieser Angelegenheit zu 
Dresden stattgehabten Geheimrathssitzungen , die Schreiben 
Ferdinands und der geistlichen Kurfürsten an Kursachsen u. A. 
enthalten, wurden von Prof. Dr. Gindely und dem Gefertigten 
bei der zuletzt — in den Ferialmonaten 1877 — vorgenommenen 
Durchforschung des Archivs von Dresden gesammelt und copirt. 
Denselben geht ein zumeist auf ihrer Grundlage gearbeiteter 
kurzer Bericht voran über die Stellung, welche Kursachsen bei 
den unmittelbar vor der Wahl stattgehabten Verhandlungen des 
kurfürstlichen Collegiums eingenommen hatte, der durch manche 
bisher nicht bekannte interessante Details die sächsische Politik 
näher beleuchten dürfte. 



Selbstverlag der kais. Akademie der Wissenschaffcen in Wien. 



Druck von Adolf Holzhansen in Wien 
k. k. Univergitttts-BachdrackereL 



Kaiserliche Akademie der Wissenschaften in Wien. 



Jahrg. 1877. Nr. XXVIII. 



Sitzung der philosophisch-historischen Classe vom 19. December. 



Herr RegieruDgsrath Dr. Const. Ritter von Wurzbach 
sendet den 35. Tlieil des ,Biographischen Lexikons^ mit dem 
Ersuchen um den üblichen Druckkostenbeitrag ein. 



Das w. M. Herr Dr. Pfizmaier legt eine für die Sitzungs- 
berichte bestimmte Abhandlung: ,Zur Geschichte der Aufstände 
gegen das Haus Sui' vor. 

In der vorgelegten Abhandlung werden über einige der 
zahlreichen Aufstände, welche, während der Kaiser der Sui seine 
Heere gegen Liao-tung und Kao-li, ein Reich Corea's, führte, 
in der Heimat stattfanden und schliesslich sein Haus vernich- 
teten, Einzelheiten gebracht. Dieses geschieht, indem das Leben 
Li-ml's, Wang-schi-tschung's, Teu-kien-te's und anderer an der 
Spitze besonderer Erhebungen stehender Männer auf Grund- 
lage der in dem Buche der Thang enthaltenen Aufzeichnungen 
geschildert und dabei eine Zusammenstellung der verwickelten 
Vorgänge, deren Abschluss die Gründung des Hauses Thang 
durch Li-yuen, vorausgeschickt wird. 

Seit dem neunten Jahre des Zeitraumes Ta-ni6 (613 n. Chr.) 
war eine fast unübersehbare Menge von Empörern, von denen 
sich einige die Namen von Kaisern und Königen, die übrigen 
die Namen von Fürsten und hohen Würdenträgern beilegten, 
aufgestanden. Von denselben wird gesagt, dass sie gleich 
Igelstacheln wider Sui aufschnellten, hierauf die Zähne schliffen, 
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das Gift umrührten und gegenseitig sich bissen und stachen. 
Unter ihnen ist Li-mi der Merkwürdigste, Teu-kien-te der 
Ehrenhafteste. 

Der Erstere wurde von Einigen mit Hiang-yü, dem Ober- 
herrn China's nach den Zeiten der Thsin, verglichen, wogegen 
eingewendet wird, dass Hiang-yü sich erhob und in fünf Jahren 
die Oberherrlichkeit erlangte. Li-ml habe mit seinen Streit- 
kräften mehrere hundert Male gekämpft, ohne im Stande ge- 
wesen zu sein, die östliche Hauptstadt Lö-yang zu nehmen. 
Anfänglich habe er Yang-hiuen-han, der den ersten Aufstand 
erregte, gerathen, die westliche Hauptstadt Tschan-ngan zu 
nehmen, als er aber selbst aufstand, habe er sich ebenfalls 
nicht zu dem Zuge nach Westen entschlossen. Er habe somit 
untergehen müssen. 

Das w. M. Herr Hofrath Ritter von Miklosich legt 
eine für die Denkschriften bestimmte Abhandlung vor, welche 
den Titel führt: ,Ueber den Ursprung der Worte von der 
Form aslov. tret und trat*. 

Das in dieser Schrift behandelte Problem und dessen 
Lösung sind im Anzeiger vom 10. October d, J. angegeben. 



Das w. M. Herr Hofrath Tomaschek legt eine Abhand- 
lung des Herrn Professor Dr. Anton Schönbach in Graz vor, 
welche betitelt ist:' ,Mittheilungen aus altdeutschen Hand- 
schriften. Erstes Stück: Ueber Andreas Kurzmann^, und um 
deren Aufnahme in die Sitzungsberichte ersucht wird. 

In den ,Mittheilungen aus altdeutschen Handschriften^ 
beabsichtigt der Verfasser, die wichtigsten Stücke seiner seit 
mehreren Jahren angelegten Sammlung ungedruckter Denk- 
mäler altdeutsc&er Poesie und Prosa vorzulegen. Meist geist- 
lichen Inhalts, dem zwölften bis fünfzehnten Jahrhundert an- 
gehörig, sind sie der grösseren Zahl nach österreichischen 
Handschriften entnommen; aber^ wo es nöthig ist, werden 
auch Handschriften aus Deutschland herangezogen. Mit sprach- 
lichen und literarhistorischen Untersuchungen ausgestattet, sollen 
diese, je nach ihrem Werthe, theils vollständig, theils in Proben 
zu veröffentlichenden Stücke die noch mehrfach mangelhafte 
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Kenntniss mittelhochdeutscher, besonders geistlicher Literatur 
zu ergänzen bestrebt sein. 

Aus äusserlichen Gründen ist zuerst Andreas Kurzmann, 
ein Cistercienser des steirischen Klosters Neubei^, am Beginne 
des fünfzehnten Jahrhunderts arbeitend, in der vorliegenden 
Abhandlung besprochen worden. Absatz I behandelt die 
Sprache, II den Wortschatz des Dichters, III führt drei neue 
Fassungen der Amicus- und, Ameliussage vor, deren eine 
Andreas Kurz mann zum Urheber hat. 



Das w. M. Herr Prof. Büdinger legt eine Abhandlung 
des Herrn Dr. Adolf Bauer aus Linz, derzeit in Kairo, be- 
titelt : ,Herodot's Biographie, eine Untersuchung' zur Aufnahme 
in die Sitzungsberichte vor. 

Dieselbe ist bestimmt, die vollkommene Grundlosigkeit 
der bis heute geglaubten Angaben über das Leben des grossen 
Geschichtschreibers darzuthun. Sie geht von der Prüfung der 
Stellen bei Thukydides aus, in welchen herodoteische Angaben 
mit Geringschätzung behandelt werden, legt dar, wie und 
wesshalb Herodot's Werk in dem nächsten Jahrhundert nach 
seiner Abfassung in halbe Vergessenheit gerieth. Sie zeigt 
hierauf, wie er selbst zu einem Thurier werden konnte, als 
welchen ihn das unvollständige Exemplar bezeichnete, das 
Aristoteles benützte. Erst die Alexandriner gaben ihm seine 
halikarnassische Heimat zurück; bei ihnen entstanden aber 
auch, wie die unvernünftige Abtheilung des Werkes in neun 
Bücher, so durch eine Reihe nachweislich falscher Schluss- 
folgerungen die Vorstellungen von der Vetterschaft mit Panyasis, 
von der Auswanderung nach Samos, von der Mitwirkung zu 
Lygdamis' Vertreibung, von dem Neide der Mitbürger und der 
zweiten Auswanderung, diesmal nach Thurioi, sowie auf solcher 
Grundlage die dortige Grabschrift. Der angebliche Tod des 
Historikers in Pella gibt Anlass zu einer Prüfung der neuer- 
lich wieder aufgenommenen Behauptung, dass auch Thukydides 
dort geendet habe, während das echte Kenotaph beider Hi- 
storiker in Athen auf literarischem Wege erklärbar wird. In 
einem in die Abhandlung eingewebten Excurse wird die von 
Kirchhoff für Herodot's Betheiligung an den heimischen politi- 
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sehen Kämpfen verwerthete Vertragsurkunde zwischen Hali- 
karnassos und Salmakis einer neuen Prüfung unterzogen^ nach 
welcher die Inschrift in einem Verhältnisse zu den traditio- 
nellen Angaben über Herodot überhaupt nicht steht. Der Auf- 
satz schliesst mit einer Zusammenstellung der übrigen, auf 
Herodot bezüglichen späten und zur Erklärung der falschen 
Tradition theilweise verwerthbare Nachrichten. 



Selbstverlag der kais. Akademie der Wissenschaften in Wien. 



Druck von Adolf Holzhausen in Wien 
k. k. UniTenitKti-BiichdrackttraL 
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Sitzung der philosophisch-historischen Classe vom 2. Jänner. 



Die Direction des Realgymnasiums zu Baudnitz in Böhmen 
erstattet den Dank für die Ueberlassung akademischer Publi- 
cationen. 



Von Herrn Gymnasial - Professor Edwart Hermann in 
Wien wird die sechste Auflage seines , Lehrbuches der deutschen 
Sprache^, von dem c. M. Herrn geh. Justizrath Dr. v. Jhering 
in Göttingen der erste Band seines Werkes: ,Der Zweck im 
Recht*, der Classe überreicht. 



Das w. M. Herr Professor Dr. Friedrich Müller legt 
eine für die Sitzungsberichte bestimmte Abhandlung unter dem 
Titel: ,Die Guttural-Laute der indogermanischen Sprachen* vor. 

Der Verfasser behandelt in der vorgelegten Abhandlung 
das Verhältniss der beiden Guttural-Reihen, von denen die 
einen im Arischen und Slavo - Lettischen als Gutturale, re- 
spective Palatale, die anderen als Zischlaute zu Tage treten, 
und sucht deren Genesis und Entwicklung zu erklären, worin 
er von Ascoli und Fick, welche zuerst auf dieses Verhältniss 
aufmerksam gemacht haben, wesentlich abweicht. 



Das w. M. Herr Ottokar Lorenz legt eine für die 
Sitzungsberichte bestimmte Abhandlung: ,Ueber den Unter- 
schied von Reichsstädten und liandstädten mit besonderer Be- 
rücksichtigung von Wien' vor. 

So gründliche und genaue Forschungen über das Städte- 
wesen seit einer Reihe von Jahren zu Tage gefördert worden 
sind, so weniger Uebereinstimmung vermag sich die heutige 
Wissenschaft in den Ansichten über den Ursprung der städti- 
schen Verfassungen und über die charakteristischen Merkmale 
ihrer Entwicklung zu rühmen. Wiewohl durch v. Maurers grosses 
und umfassendes Werk (Geschichte der Städteverfassung in 
Deutschland) das rechtsgeschichtliche Material für eine so 
grosse Zahl von Gemeinwesen, wie noch nie vorher, belehrend 
zusammengetragen wurde, so hat doch das Bestreben v. Maurers, 
die ganze Entwicklung des Stadtwesens überall auf dieselbe 
Wurzel zurückzuführen, eher verwirrend als erklärend in Bezug 
auf eine scharfe Charakteristik und begriffliche Unterscheidung 
des Städtewesens gewirkt. Heusler hat daher in seinem Buche 
über den ,Ursprung der Stadtverfassung' nicht bestimmt genug 
hervorheben zu können geglaubt, dass es sich für die Auffassung 
des Städtewesens nicht allein darum handle, wie sich irgend 
eine gerichtliche Stadtbehörde, irgend ein Communalrath ge- 
bildet habe, sondern vor Allem um die Frage, welche Regierungs- 
rechte der vollendete Rath besass und wie er dieselben erworben. 
Eine Untersuchung über den Unterschied von Reichsstädten 
und Landstädten wird daher von den durch Heusler aufgestellten 
Gesichtspunkten in bestimmtester Weise ausgehen müssen. Auch 
V. Maurer kommt wohl in seinem dritten Bande der Geschichte 
der Städteverfassung dazu, die gesammten Städte Deutschlands 
einzutheilen in Königsstädte, bischöfliche Städte und Terri- 
torial-Städte, wie das schon vor ihm fast in jedem Hand- 
buch der Rechts- und Verfassungsgeschichte Deutschlands 
beliebt war, aber während man von einer neuen Bearbeitung 
des Gegenstandes erwarten konnte, die charakteristischen Merk- 
male der einzelnen Gruppen scharf gezogen zu sehen, ge- 
langt V. Maurer zu dem, man möchte fast sagen betrübenden 
Resultate, dass zwischen allen diesen Städten so gut wie gar 
kein Unterschied wäre. Wenn sich dieser Standpunkt aus 
einer einseitigen Erfassung der rechtshistorischen Seite der 



Entwicklung ergeben konnte, so wird der Historiker sagen 
müssen, dass in dem Durcheinanderwerfen der verschiedenen 
Gruppen der Städte eine wirkliche Gefahr für ein richtiges 
Verständniss der ganzen politischen Geschichte Deutschlands 
seit dem vierzehnten Jahrhundert' liegen kann. 

Indem nun das historische Quellenmaterial durch Hegels 
grosse Unternehmung der Städtechroniken jetzt bereits um- 
fassend genug vorliegt, um eine abermalige auf die begriffliche 
Feststellung des Stadtwesens gerichtete Untersuchung zu recht- 
fertigen, wurde in der vorgelegten Abhandlung der Unterschied 
zwischen Reichsstädten und Landstädten bestimmter bezeichnet, 
als es seither geschehen war. Aus der Erörterung hat sich 
ergeben, dass diese Unterschiede weder aus den Gesichtspunkten 
des Ursprungs, noch aus denen der Gerichtsgewalt der Städte 
gewonnen werden dürfen, sondern in der politischen Qualität 
der in den Städten entstehenden Räthe zu suchen sind. Die 
politische Machtstellung des Rathes aber durchsetzt das ge- 
sammte Leben der Stadt in ihrer ganzen Entwicklung so^ 
dass selbst die Culturbewegung des deutschen Volkes wesent- 
lich aus dem fundamentalen Unterschiede von Reichsstädten 
und Landstädten sich ergibt. 

Unter den Landstädten, welche in dieser Beziehung eine 
besonders lehrreiche und merkwürdige Geschichte darbieten, 
nimmt Wien bereits im Anfange des dreizehnten Jahrhunderts 
eine sehr beachtete und angesehene Stelle ein. In der vor- 
gelegten Abhandlung wird die Entwicklung des österreichischen 
Städtewesens recapitulirt und über den Ursprung desselben 
mit Rücksicht auf die frühzeitig entwickelte Landeshoheit des 
österreichischen Herzogs gehandelt. In Bezug auf Wien, dessen 
Alter jetzt durch die Annales Altahenses in unerwarteter Weise 
hinaufgerückt worden ist, erfordert der von Zappert vor Jahren 
aufgefundene sogenannte älteste Stadtplan eine endliche Ent- 
scheidung über seine Echtheit. Die in demselben gemachten 
Angaben gestatten die weitestgehenden Schlüsse auf den eigent- 
lichen Ursprung des Wiener Gemeinwesens, und aus denselben 
müsste es erklärt werden, warum erst seit dem Privilegium 
von 1156 die landesherrliche Gewalt in Wien zu voller Gerichts- 
hoheit gekommen zu sein scheint. Für die weitere Entwicklung 
der Stadt bietet aber das Reichsprivilegium Kaiser Friedrichs IL 



das grösste Interesse. Durch dasselbe wird der Beginn eines 
höchst merkwürdigen Kampfes bezeichnet, welcher das drei- 
zehnte Jahrhundert erfüllte, des Kampfes um die Beichsfreiheit 
gegenüber der Landeshoheit. 

Wiewohl nun die älterer Ansicht dahin ging, dass dieser 
Kampf auf Kaiser Friedrichs II. Epoche beschränkt geblieben 
wäre, so konnte der Verfasser der vorgelegten Abhandlung 
doch schon früher nachweisen, dass der Gegensatz, wie er 
sich in dem dargestellten Unterschied zwischen Beichsstadt und 
Landstadt ergab, eine das ganze dreizehnte Jahrhundert er- 
füllende Bedeutung hatte. Während Böhmer nämlich das reichs- 
städtische Privilegium des Königs Budolf von 1278 überhaupt 
für unecht gehalten hatte, konnte der Verfasser die Echtheit des- 
selben in einer seither auch von Niemandem bestrittenen Weise 
sicherstellen. Dennoch aber mangelt es der diplomatischen 
Forschung leider an einer allseitig genügenden Grundlage des 
Textes jenes reichsstädtischen Privilegiums, da dasselbe wahr- 
scheinlich absichtlich vernichtet wurde. Seitdem nun der Ver- 
fasser zuerst die Echtheit des Budolfinischen Privilegiums der 
Stadtfreiheit gezeigt, wurde der von Böhmer gefundene Codex 
der Wiener Hof bibliothek, welcher von diesem nur unrichtig be- 
zeichnet war, durch den Handschriftenkatalog wieder benutzbar 
gemacht und von dem Verfasser auch im IL Bande seiner 
deutschen Geschichte des Näheren beschrieben. Durch Heinrich 
Schuster sind ferner noch eine Anzahl anderer Handschriften 
festgestellt worden, welche die W^iener Privilegien enthalten. 
Darunter ist die Ueberlieferung eines Lübecker Codex von 
solcher Bedeutung, dass man zu einem zuverlässigeren Urtheil 
über die Abschriften des reichsstädtischen Privilegiums jetzt 
gelangen kann, als bisher der Fall war, wenn man auch auf eine 
diplomatische Gewissheit in Bezug auf den Text des verloren- 
gegangenen Privilegs wahrscheinlich für immer verzichten muss. 
Diese Unsicherheit des Material es nach seiner diplomatischen 
Seite beeinträchtigt indessen nicht unsere Kenntniss von der 
Verfassungsentwicklung der Stadt, denn die reichsstädtische 
Freiheit wurde durch Rudolfs Sohn, den Herzog Albrecht L, 
nach schweren und leidenschaftlichen Kämpfen mit den Bürgern 
für immer beseitigt und Wien wieder zu einer einfachen Land- 
stadt herabgedrückt, in welchem Verhältniss dasselbe dauernd 



zur landesherrlichen Macht blieb. Nichts wäre daher verkehrter 
und es hiesse alle Begriffe von städtischer Verfassung auf den 
Kopf stellen, wenn man behaupten wollte, dass die Entwicklung 
Wiens auf dem reichsstädtischen Privilegium König Rudolfs I. 
beruht habe, nachdem die Bürger durch den Landesherrn ge- 
zwungen worden waren eben auf die charakteristischen Merkmale 
der wahren Stadtfreiheit zu verzichten. Die Entwicklung Wiens, 
wie aller übrigen österreichischen Städte, konnte unter diesen 
Umständen nie wieder gleichen Schritt halten mit der Ent- 
wicklung der deutschen Reichsstädte, es blieb immer eine ein- 
fache und bedingt freie Landstadt. Auch als solche vermochte 
es sich mit manchen anderen nordischen Landstädten nicht zu ver- 
gleichen, wo sich eine Art gemischter Verfassung bildete, wie in 
Braunschweig, Breslau oder den landesfürstlichen Städten an 
der Nordsee und Ostsee. Was dagegen in Oesterreich für die 
Entwicklung des Städtewesens seit dem Ende des dreizehnten 
Jahrhunderts geschehen konnte, war das Verdienst des die 
Landeshoheit in strammster Form entwickelnden landesherr- 
lichen Geschlechts nicht das Product einer in sich ruhenden 
bürgerlichen Macht und Freiheit. 

Dass dieses Ergebniss für die gesammte Auffassung der 
geschichtlichen Verhältnisse und für die Entwicklung der Gegen- 
sätze zwischen Oesterreich und dem speciell sogenannten ^Reich' 
massgebend bleiben muss, wenn man nicht die Grundlagen der 
historischen Einsicht in diese Dinge verwirren will, scheint sicher 
und es ist gar nicht zu ermessen, welcher Einfluss dem Mangel 
eines vollfreien Bürgerstandes auf die ganze Culturbewegung seit 
dem vierzehnten Jahrhundert zuzuschreiben sein wird. Jedenfalls 
kann man sich zum Schlüsse die Bemerkung nicht ersparen, 
dass eben nur auf dem Wege richtiger Würdigung der er- 
wähnten Standesverhältnisse eine Erscheinung zu erklären sein 
wird, welche die Literaturhistoriker vielfach beschäftigt: das 
Abbrechen der grossen Antheilnahme Oesterreichs an der 
deutschen Literatur seit dem späteren Mittelalter. So lange in 
dem geistlichen Stande und im Adel die hervorragenden Träger 
der Literaturbewegung zu suchen waren, hatte naturgemäss 
Oesterreich eine hervorragende Stellung in der Production ein- 
genommen, als aber die Culturbewegung in Deutschland dem 
dritten Stande zufiel, fand dieselbe in Oesterreich kein eben- 
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hurtiges Element, sondern ein in der freien politischen Ent- 
wicklung des Stadtwesens seit Herzog Alhrecht I. nicht mehr 
unabhängiges Bürgerthum. 
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Selbstverlag der kais. Akademie 'der Wissenschaften in Wien. 



Druck Yon Adolf Holzhausen in Wien 
k. k. UniverBitKta-Bachdruckerei. 



Kaiserliche Akademie der Wissenschaften in Wien. 



Jahrg. 1878. Nr. II— III. 



Sitzung der philosophisch-historischen Classe vom 9. Jänner. 



Herr Jakob Friedländer in Wien überreicht: 

1. eine Abhandlung, welche betitelt ist: ,Die Idee als 
das erziehende Moment der Volkskraft^ mit dem Ersuchen um 
ihre Aufnahme in die Sitzungsberichte; 

2. eine Schrift: ,Empedokles und seine Stellung zum 
Alterthum^ mit dem Ersuchen um Gewährung eines Beitrages 
zur Drucklegung. 



Herr Friedrich von Bärenbach (Medvecky) übersendet 

1. sein Werk: ,Gedanken über die Theologie in der Natur^; 

2. eine Abhandlung, welche betitelt ist: ^Beiträge zu einer 
kritischen Erkenntnisstheorie', und um deren Aufnahme in die 
Sitzungsberichte ersucht wird. 



Sitzung der philosophisch-historischen Classe vom 16. Jänner. 



Die Weisthümer-Commission legt den dritten Bericht über 
die von dem c. M. Herrn Professor Dr. Bisch off zu Graz in 
ihrem Auftrage vorgenommenen Weisthümer - Forschungen in 
Steiermark und Kärnten vor. 
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Herr Dr. Karl Jiöinsky, Director der Domäne Neuhaus 
in Böhmen, legt das von dem Grafen Hermann Gz ernin auf seiner 
zweiten Gesandtschaftsreise nach Constantinopel in den Jahren 
1644 bis 1645 geführte Tagebuch (in Uebersetzung), mit dem 
Ersuchen um seine Veröffentlichung vor. 



Von dem w. M. Herrn Hofrath von Miklosich wird eine 
Abhandlung des Herrn Üniversitäts-Professors Dr. J. Gebauer 
in Prag übermittelt, welche ,Ueber die weichen e-Silben im 
Altböhmischen' betitelt ist, und um deren Aufnahme in die 
Sitzungsberichte ersucht wird. 



Das c. M. Herr Professor Dr. R. von Zeissberg, legt 
eine Abhandlung unter dem Titel: ,Zur Kritik der vita 
B. Hartmanni episcopi Brixinensis' vor, mit dem Ansuchen 
um Aufnahme derselben in das Archiv. 

Gegenüber der Ansicht des ersten Herausgebers Hiero- 
nymus Pez, der sich auch Wattenbach anschliesst, wonach die 
anonyme Lebensbeschreibung des Bischofes Hartmann von 
Brixen in dem Stifte Kloster-Neuburg entstand, ist es der 
Zweck des vorliegenden Aufsatzes vielmehr dem Nachweise 
PueFs, dass diese Quelle in Tirol, und zwar in dem Kloster 
Neustift bei Brixen geschrieben wurde, durch Beibringung 
neuer Gründe zur sJlgemeinen Geltung zu verhelfen. Es wird 
gezeigt, dass nicht nur, worauf sich insbesondere die Argu- 
mentation Pezens stützte, die ,Neuburgen8iB ecclesia', sondern 
auch die ,ecclesia Brixinensis^ in unserer Quelle als ,nostra' 
bezeichnet wird und dass, während so die eine Stelle die Be- 
weiskraft der anderen aufhebt, an einer dritten Stelle Tirol 
,terra nostra^ genannt wird. E^s stellt sich femer heraus, dass^ 
während die Schilderung des früheren Lebenlaufes den Ein- 
druck macht, dass sie aus einer verblassten Erinnerung schöpft, 
das Wirken Hartmanns als Bischof nicht nur in bestimmten 
Umrissen, sond-ern auch von einem Manne gezeichnet ist, der zwar 
den Bischof nicht mehr persönlich kannte, aber aus dem Munde 
von Gewährsmännern schöpfte, welche demselben zu Brixen 
nahe gestanden und dass der Autor unter Anderem das Hospital 
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zu Brixen aus eigener Anschauung schildert. Dazu kommt ^ 
dass sich die Benützung einer Neustifter Quelle, des dortigen 
Über testamentorum nachweisen lässt und dass endlich, während 
das Stift Kloster-Neuburg keine einzige Handschrift der vita 
besitzt, die vorhandenen Handschriften insgesammt — bis auf 
eine — auf Neustift oder wenigstens auf Tirol zurückweisen. — 
Der zweite Theil der vorliegenden Abhandlung enthält eine 
Beschreibung der Handschriften, welche bis in das dreizehnte 
Jahrhundert zurückreichen und von denen die zwei ältesten 
bisher unbekannt waren. Dabei zeigt sich, dass die vita zu 
Ende des fünfzehnten Jahrhunderts einer Ueberarbeitung unter- 
zogen wurde. Endlich werden die Jahre 1190 — 1216 als Zeit 
der Abfassung der ursprünglichen vita fixirt. 



Selbstverlag der kais. Akademie der Wissenschaften in Wien. 



Druck von Adolf Holzhansen in Wien 

k. k. UnivenitKts-BuclidrockereL 



Kaiserliche Akademie der Wissenschaften in Wien. 



Jahrg. 1878. Nr. IV. 



Sitzung der philosophisch-historischen Classe vom 30. Jänner. 



Herr Notar Dr. Franz Schranzhof er in Schwechat über- 
sendet eine Abschrift des Bergtaidungs von Ebersdorf; ferner 
sind an den Mitherausgeber der niederösterreichischen Weis- 
thümer, Herrn Dr. Winter Originalhandschriften eingelangt 
von Baumgartenberg auf dem Tulnerfelde, eingesandt von Herrn 
Professor Dr. G. E. Friess zu Seitenstetten, von Neusiedel 
und Waidmannsfeld, eingesandt von dem Herrn Forstakademie- 
director a. D. Johann Newald in Wien, von Windigsteig, ein- 
gesandt und der kaiserlichen Akademie der Wissenschaften zum 
Geschenke gemacht von dem Herrn Notar Theod. Dobler zu 
Waidhofen a. d. Thaia, endlich eine Abschrift des Taidings von 
Trieb,ensee eingesandt von dem Herrn Canonicus und Dechanten 
Dr. Anton Kerschbaumer, 



Das w. M. Herr Dr. Pfizmaier legt eine für die Sitzungs- 
berichte bestimmte Abhandlung: ,Die philosophischen Werke 
China's in dem Zeitalter der Thang' vor. 

In der vorgelegten Abhandlung bringt der Verfasser das 
mit Uebersetzung und einigen Erklärungen versehene Verzeich- 
niss der in den Büchersammlungen der Kaiser der Thang vorhan- 
denen, grösstentheils durch neue Abschrift hergestellten, von 
den damaligen Gelehrten in die Classe tse-lui ,Werke einzelner 
Verfasser^ eingereihten philosophischen Werke, unter welchen. 
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mit Ausschluss der fünf King und ähnlicher apocrypher Bücher, 
die Schriften des Hauses der Gelehrten und des Hauses des 
Weges (Taolehre), mit Einrechnung der Werke über Buddhis- 
mus in die letzteren, verstanden werden. 

Die verzeichneten Werke, 731 an der Zahl, sind mit 
Ausnahme weniger, die jedoch hier mehrseitig ausgelegt oder 
erörtert werden, bei uns gänzlich unbekannt. Ihre Anordnung 
ist folgende: 

1. Aus dem Hause der Gelehrten (jü-kia) 127 Werke. 

2. Aus dem Hause des Weges (tao-kia) 119 Werke. 
Hierzu die Unterabtheilungen: 

a) Ueber göttliche Unsterbliche (schin-den) 155 Werke. 

b) Ueber das Geschlecht Schl-kia (scM-schi) 181 Werke. 

3. Aus den Häusern der Vorschrift (fä-kia) 18 Werke. 

4. Berühmte Häuser (ming-kia) 15 Werke. 

5. Ueber das Haus Mö-tse (me-kia) bloss 3 Werke. 

6. Aus schräggestellten Häusern (thsung-hung-kia) bloss 
4 Werke. 

7. Aus vermischten Häusern (tsä-kia) 109 Werke. 



Herr Dr. Stanislaus Smolka, Professor der österreichischeD 
Geschichte an der Universität Krakau sendet eine Abhandlung 
ein, über : ,Ferdinand des Ersten Bemühungen um die Krone von 
Ungarn' mit dem Ersuchen um ihre VeröflFentlichung in den 
akademischen Schriften. 



Herr Dr. Fr. M. Mayer, Privatdocent in Graz übersendet: 
,Die Correspondenzbücher des Bischofs Sixtus von Freising 
(1474 bis 1495) I. ^and' mit dem Ersuchen um ihre Aufnahme 
in die Fontes rerum Austriacarum. 

Die Briefe, von denen hier die erste Hälfte zu einem 
Bande vereinigt vorliegt, sind als Concepte in fünf Manuscript- 
bänden enthalten, welche Eigenthum des erzbischöflichen Con- 
sistoriums in München sind, nach Graz geliehen und hier dem 
Herausgeber zur Bearbeitung überlassen wurden. Der Inhalt 
der fünf Bände bezieht sich auf Baiern und Oesterreich: nur 
letzteres wurde in der vorliegenden Bearbeitung berücksichtigt. 
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Diese Briefe hat Bischof Sixtus von Freising während der 
einundzwanzigjährigen Dauer seiner Regierung (1474 bis 1495) 
an die verschiedensten Persönlichkeiten schreiben lassen: an 
die Beamten auf seinen Herrschaften in Niederösterreich, Steier- 
mark, Krain und Tirol; an Kaiser Friedrich, König Maximilian, 
König Mathias von Ungarn, Erzherzog Sigmund von Tirol, an die 
Kirchenfürsten von Salzburg, Eichstädt, Passau, Laibach, Gross- 
wardein, Erlau, an verschiedene Aebte, Pröpste und Pfarrer, 
an hervorragende Männer in der Umgebung der Herrscher, 
wie an Thomas von Cilli, Martin Mair u. a., an einflussreiche 
Adelige wie Niklas von Liechtenstein, an Feldhauptleute wie 
Herzog Albrecht von Sachsen, an seine Bürger und Urbarleute. 
Zwischen den Concepten zerstreut finden sich aber auch Copien 
von Briefen, die an den Bischof gelangten, daher der Heraus- 
geber zur Bezeichnung den Ausdruck: Correspondenzbücher 
gewählt hat. 

Die Briefe bilden eine österreichische Geschichtsquelle 
von grosser Reichhaltigkeit: sie dienen der politischen und 
Kriegsgeschichte jener Zeiten, noch mehr aber der Cultur- 
Geschichte: sie gewähren Aufklärung über die Art und Weise 
der Verwaltung von Herrschaftscomplexen im Mittelalter: über 
die Stellung der Pfleger, Kastner, Richter, Pfarrer zum Bischof 
als den Herrn, über deren Besoldung, über Industrie- und 
Handelsverhältnisse, über die Lage der bürgerlichen und bäuer- 
lichen Bevölkerung in Kriegs- und Friedenszeiten, über die 
Leistungen der Unterthanen, über das Gerichtswesen, über 
Geld- und Preisverhältnisse. Sie sind endlich auch eine er- 
giebige Quelle für die Genealogie. 

Von diesen wichtigen Briefen haben Stülz und Chmel 
in Schmidrs Blättern (1847) 180 Nummern auszugsweise und 
ohne kritische Bearbeitung veröffentlicht. Es lagen ihnen nur 
vier Bände vor. Der Herausgeber hat alle fünf Bände durch- 
gearbeitet und eine Fülle von mehr als 1200 Briefen gewonnen. 
Bei deren Bearbeitung befolgte der Herausgeber folgende Haupt- 
grundsätze: der vollständige Abdruck soll nur bei einem Theile 
der Briefe erfolgen; am Schlüsse einzelner Stücke konnte auf 
solche mit ähnlichem Inhalte einfach verwiesen werden. Von 
anderen wieder wurden wichtige Stellen herausgehoben, un- 
wichtige weggelassen; wieder von anderen konnte auch ein 
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kurzes Regest gentigen. Die Briefe wurden chronologisch an- 
einander gereiht (im Manuscripte stehen sie oft in Unordnung), 
die Daten aus dem Inhalte, wenn es ohne grosses Wagniss 
geschehen konnte, erschlossen. Kleine Anmerkungen wurden 
beigegeben. Die Einleitung bespricht das Aeussere der fünf 
Bände und sucht in Kürze über das Wesen der Briefe zu 
Orientiren. 



Druckfehler. 

S. 7, Zeile 9 Ton oben statt Theologie Hess: Teleologie. 



Selbstverlag der kais. Akademie der Wissenschaften in Wien. 



Dmck Ton Adolf Holzhaasen in Wien 

k. k. üniTenitftti-BochdnickeraL 



Kaiserliehe Aliademie der Wissenscliafteii iii Wien. 



Jahrg. 1878. Nr. V. 



Sitzung der philosophisch-historischen Classe vom 6. Februar* 



Herr Regierungsratb Dr. C. Ritter von Wurzbach er^ 
stattet seinen Dank für die dem 35. Bande des ^^^S^^^P^i' 
sehen Lexikons des Kaiserthums Oesterreich^ gewährte Sub- 
vention. 

Herr Capitular und Stiftsarchivar P. J. Wich n er legt 
den mit Unterstützung der Akademie erschienenen 3. Band 
seiner , Geschichte des Benedictiner-Stiftes Admont' vor. 



Das w, M. Herr Professor Hartel legt eine Abhandlung des 
Herrn Dr. Alois Rzach^ Privatdocenten in Prag vor, welche 
betitelt ist: ^Grammatische Studien zu ApoUonios Rhodios'; 
und um deren Aufnahme in die Sitzungsberichte ersucht wird. 

Die vor benannte Arbeit bildet eine Untersuchung der 
grammatischen Normen des ApoUonios, wie sie sich nach 
den Gesichtspunkten der Laut- und Formenlehre ergeben. Be- 
strebt, sich dem Kanon des Epos möglichst zu nähern, erweist 
sich der Dichter vor Allem als strenger Nachahmer der home- 
rischen Sprache, und zwar in jener Textgestalt, welche diese 
in der ersten Periode der alexandrinischen Studien gewonnen 
hatte. Namentlich lehnt sich ApoUonios öfter an Zenodotos 
an (besonders in der Behandlung der Pronomina), wenngleich 
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er selbst eine Schrift gegen ihn gerichtet hatte. Doch zeigt 
er sich anderseits vielfach in selbständiger Stellang und be- 
wahrt sich sein eigenes Urtheil, wie er sich ja selbst auch als 
Homerkritiker bethätigte. Neben der homerischen Sprache 
berücksichtigt er aber auch das hesiodische Epos und die 
Homerischen Hymnen, sie geben ihm für verschiedene Punkte 
die Vorlage ab ; so ist beispielshalber die Gemination des c in 
MsYaXodffaxsa A 1045 offenbar in missverstandener Analogie dem 
hesiodischen (fepeo-zayLiaq A. 13 nachgebildet, wo das Thema 
^epsff den ersten Wortbestandtheil darstellt (vgl. (fepic-^ioq Th. 693 
und Hom. Hymn. Apoll. 341). Selbstverständlich konnte der 
Dichter sich auch dem Einflüsse seiner alexandrinischen Zunft- 
genossen nicht entziehen und so sehen wir, dass für ihn be- 
sonders sein Lehrer Kalb' machos in sprachlichen Dingen da 
und dort massgebend war; so z. B. in der Verwendung des 
Accus. Plur. TzoXiaq als Femininum: T 21 izokeaq 8* dTueSotaca 
ßouXaq, vgl. Kallimach. Hymn. Artem. 42 icoXsaq 5' iizeki^aic 
v6|A^a?, während die homerische Sprache die Vertretung des Fe- 
mininums durch die masculine Form nur im Singular gestattete; 
TcoüXbv £(p' u-^p'fi^ K 27 B 709. Apollonios tritt aber auch als selbst- 
schaffender Grammatiker hervor. Einerseits bildet er sich ge- 
wisse feste Gesetze, so z. B. bezüglich des Gebrauchs von 
Contractionen an hervorragenden Versstellen (um nur einen 
Fall zu nennen, verwendet er xYjp nur am Versanfang T 446 
und Versschlusse A 477 T 492, während er im Innern des 
Verses /.eap sagt, eine Differenzirung, die die homerische Sprache, 
welche nur die contrahirte Form aufweist, gar nicht kennt); 
ebenso erscheint die Verwendung gleichgeltender Casussuffixe^ 
wie 010 und ou, Y)ct und at<;, an feste Versstellen geknüpft; be- 
züglich der letzteren glaubt Verfasser nachgewiesen zu haben, 
dass die wenigen Fälle, wo der Dativausgang yjq überliefert 
ist, nicht auf Apollonios zurückgehen. Aehnliche feste Gesetze 
lassen sich auch im Verbum namhaft machen, wie bei den 
Infinitivausgäugen -[xev und -siv. Auf der anderen Seite zeigt 
sich die Selbständigkeit des Dichters in grammatischer Be- 
ziehung darin, dass er bemüht ist, neue Gebilde zu schaffen, 
und zwar zunächst nach den ihm vorliegenden alten Mustern. 
Da aber er sowohl wie seine Zeit überhaupt für das Leben 
der Sprache nur ein oberflächliches Verständniss besass, so 
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mussten ihm seine Neuschöpfungen gar manches Mal miss- 
lingen. Die falsche Analogie spielt häufig mit. Während er 
sich eine Bildung wie dtroicpoeXstTrov B 1230 (der innere Hiatus in 
der 2. Kürze des 4. Fusses) mit vollem Rechte gestatten durfte, 
da ihm das homerische Epos eine Vorlage in uxsxxpodXucav ^ 88 
bot (an derselben Versstelle), müssen wir in Formen, wie 
axosxXücrsv A 366 ^TrieTpexov F 628 uuosctiqv T 501 und anderen 
verfehlte Analogiebildungen erkennen. Besonders bemerkbar 
machen sich derartige, auf falscher Analogie beruhende Formen 
in der Declination. Im Accusativ v^iv T 130 (neben vvjiSa T 32) 
liess ApoUonios dies Wort in die secundären Dentalstämme 
übergehen, während es Homer nur als primären Dentalstamm 
kennt (nur vi^tSa Z 198), ebenso lesen wir den Accus, -xatv A 697, 
dann vyjjv A 1358 (woneben 69 Mal v^a), indem das Wort als 
vocalischer u-Stamm gefasst wird. Der Accus. xotXwa? A 506, 
1277 folgt der ganz äusserlichen Analogie von f^pidxq A 552, 
wo doch auch der attische Dialekt -/.aXcix; nur als 0-Stamm 
flectirte und Homer nur Y.ako\jq e 260 kennt. Ebenso auffällig 
ist die Bildung uIyjs; B 1093 u. s. w., die dadurch ermöglicht 
ward, dass der Dichter Formen von sü-Stämmen auf r^tq und 
££? neben einander vorfand und demgemäss auch neben einem 
^lieq ein uIyjs^ für statthaft hielt. Auch die Adjectiva weisen 
mitunter bedenkliche Neuerungen auf, so z. B. gestattet sich 
ApoUonios die neutralen Formen oxiösiv ß 404 (vgl. das Schol.) 
und Bxapuoeiv A 1291. Seine merkwürdige Stellung hinsichtlich 
der Pronomina ist bekannt: so wie er sich grosse Mannig- 
faltigkeit in den Formen gestattet, so ist bei ihm auch die 
Gebrauchsweise derselben eine äusserst wenig beschränkte. 
Dieser letztere Umstand ward dadurch herbeigeführt, dass der 
Dichter theils in wenig verständniss voller Weise an die im 
indogermanischen Sprachgefühl wurzelnden älteren Vorlagen 
für die Gebrauchsweise des Pronomens der 3. Person anknüpfte, 
theils von einigen verschrobenen Ansichten des Zenodotos aus- 
ging. Letzteres gilt auch in Bezug auf die formelle Seite, 
wie wir denn bei ApoUonios z. B. für den Genitiv des singu- 
laren Personalpronomens der 3. Person die Formen EOsv sTo 
soO (A 803) koio (z. B. B 6), endlich ou in der merkwürdigen 
Verbindung ou eOsv (A 362 A 1471) vorfinden, während gerade 
die ganz legitimen Formen lo und eu vergeblich gesucht werden. 
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Auch in der Behandlung des Verbums versuchte der Dichter 
mehrfach selbständig vorzugehen: so lässt er das Suffix v der 
3. Pers. Plur. der secundären Zeiten im Activ auch in das 
Plusquamperfectum eintreten Y^Sstv B 65 i^s{5£tv A 1700 i^pi^peiv 
A 947, er gestattet sich vom homer. e[x{Aop£ ausgehend auch 
eine 2. Pers. ^[/.[xope; B 4, indem er jene Form für einen Aorist 
hält, er bildet einen Aorist otogaio F 456 u. s. w., obzwar hier 
ein Doppelsigma ganz unstatthaft ist, ja er wagt sogar nach Ana- 
logie der themalosen Aoriste, wie z. B. Iy^vto, auch eine Form 
IXstTCTo, z. B. A 45. Wir sehen, er ist in seinen Neuerungen 
nicht immer sehr glücklich. Gleichwohl müssen wir anerkennen, 
dass er wenigstens den Versuch gewagt, da und dort seine In- 
dividualität hervortreten zu lassen und sein Gedicht auch in 
Bezug auf den sprachlichen Theil entsprechend zu charak- 
terisiren. 



Selbstverlags der kais. Akademie der WisBenschaften in Wien. 



Druck von Adolf Holzhansen in Wien 

k. k. UniTersitHti-Baciidrocker«L 



Kaiserliche Akademie der Wissenschaften in Wien. 



Jahrg. 1878. Nr. VI. 



Sitzung der philosophisch-historischen Classe vom 13< Februar. 



Herr Dr. Anton Mayer, Secretär des Vereines für Landes- 
kunde von Niederösterreieh^ übersendet mit Begleitschreiben den 
I. Band seines Werkes: ^Geschichte der geistigen Cultur in 
Niederösterreich^ 



Das w. M. Herr Professor Maassen legt eine Abhandlung 
des Herrn Professor Dr. Thaner in Innsbruck vor, welche den 
Titel führt: ,Untersuchungen und Mittheilungen zur Quellen- 
kunde des canonischen Rechtes I^, und um deren Aufnahme 
in die Sitzungsberichte ersucht wird. 

Der Codex Nr. 522, saec. XU des Klosters Montecassino 
(s. Theiner, . Disquis. criticae p. 338) * enthält eine Canonen- - 
Sammlung von 315 Capiteln. Dieselbe ist kein Auszug aus 
der Sammlung des Anselm von Lucca, sondern vielmehr ein 
systematischer Auszug aus den Ps. Isidor'schen Decretalen, der 
zu den vermittelnden Quellen dieser und der mit der Sammlung 
Anselm's verwandten vorgratianischen Sammlungen zu zählen ist. 



Herr Professor Dr. Richard von Muth liest eine Ab- 
handlung: ,Ueber eine Schichte älterer, im Epos nachweisbarer 
Lieder von den Nibelungen^ und ersucht um deren Veröffent- 
lichung in den Sitzungsberichten. 
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Mit je grösserer Akribie die Textkritik der Nibelunge 
betrieben wird, desto klarer lässt sich erkennen, wie die Ent- 
wicklung des Textes, dessen sogenannte Recensionen nichts 
Anderes sind als Handschriftenfamilien , eine allmälige und 
schrittweise ist, so dass sich die Redactionen in Gruppen 
spalten, zwischen die sich Misch- und Mittelhandschriften als 
Vor- und Uebergangsstufen einschieben : Speciell für den ,ge- 
meinen Text^ wird die Nothwendigkeit der Annahme einer über 
die Normalhandschrift dieser Familie, B, hinaus-, auf den Arche- 
typus derselben zurückgehenden Gruppe LM hier nachgewiesen 
und anhangsweise eine Abschrift des bisher nur ungenügend 
publicirten Linzer Fragmentes gegeben. 

So allmälig sich die Entwicklung des Textes vom Momente 
der Vollendung der Sammlung an gestaltete, eben so schritt- 
weise war die Vereinigung der Lieder von dem Momente der 
Fixirung des unbekannten ältesten unter ihnen (IV oder XIV) 
vor sich gegangen. Ob man nun die Zusammensetzung des 
Epos aus einzelnen Liedern annimmt, oder ob man an der Ein- 
heit des Epos festhalten zu müssen glaubt, immer muss man 
zugeben, dass neben unserer Nibelungenüberlieferung noch 
andere, uns verlorene Lieder circulirt haben. Bei Vollendung 
der Dichtung gab es bereits, wovon Spuren in alle Recensionen 
gedrungen sind, Str. 101. 22, 5. 939, 5, eine niedere Volks- 
poesie, die als eine Entartung des alten edlen Stiles anzusehen 
ist. Im Epos selbst tritt an den einzelnen Theilen ein ver- 
schiedener Charakter hervor. Bei Beginn der schriftlichen Auf- 
zeichnung müssen dem entsprechend Liöder neben den unsrigen 
bestanden haben, die das gleiche Gepräge wie die alterthüm- 
lichsten Theile unseres Gedichtes trugen. 

Nachdem nun alle Volkspoesie einen formelhaften Cha- 
rakter zeigt und aus der oft wörtlichen Uebereinstimmung der 
Nibelunge mit verwandten, älteren und, wie ein Blick lehrt, 
doch nicht benützten oder auch nur gekannten Quellen, nament- 
lich Klage und Biterolf, hervorgeht, dass auch in unserer 
nationalen Epik ein traditioneller Stil mit stehender Phraseo- 
logie herrschte, ist daher anzunehmen, dass bei der Tendenz 
mittelalterlicher Dichter, ihren Quellen möglichst treu zu folgen, 
und der nachweisbar ununterbrochenen Kunsttradition des zwölf- 
ten Jahrhunderts, ältere oder gleichzeitige IJeder, so wie man 
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sie als Ganzes unbedenklich in die Sammlungen aufnahm^ wo 
nirgends der Name einer bedeutenden Autorität oder nur über- 
haupt ein Name das literarische Product schützte und, was 
diesem Kreise der Dichtung angehörte, gerade wie die Strophen- 
form, als gemeinsames Eigen galt, auch in einzelnen Stücken 
und Strophen von den Nachfolgern und Sammlern benützt 
wurden. 

In der vorgelegten Abhandlung werden nun alle jene 
Stellen des Epos, bezüglich welcher von irgend einer Seite 
eine derartige Vermuthung geäussert worden ist, methodischer 
Kritik unterzogen und bei strenger Scheidung des wenigen 
wirklich nachweisbaren von dem, wenn auch wahrscheinlichem, 
doch vom kritischen Gesichtspunkte als eben nur möglichem, 
werthlosem eine Reihe von Strophen als älteren Liedern 
entnommen nachgewiesen. Dieselben sind somit die letzten 
Spuren jener Schichte des Volksgesanges, die dem Momente 
der schriftlichen Fixirung der ältesten unserer Lieder gleich- 
zeitig war oder unmittelbar voranging. Sicher ist dieses Re- 
sultat bei Str. 11. 941. 1462, bei einigen des XX. Liedes; ohne 
wörtliche Entlehnung behaupten zu wollen bei 77 — 85; in hohem 
Grade wahrscheinlich bei 1279. 1280; unbeweisbare Möglich- 
keit bei 13—19. 1849—57 ; 88—101 sind gleichfalls Liedern, 
jedoch einer anderen Schichte, jener jüngeren, der Vollendung 
der Sammlung gleichzeitigen niederen Volksdichtung entnommen. 

Der Beweis gilt überall nur dort erbracht, wo das äussere 
Zeugniss einer fremden Quelle im Zusammenhange mit formellen 
Gründen entscheidend angezogen werden kann. Die Bedeu- 
tung dieses Beweises aber ruht darin, dass es möglich 
war, unabhängig von der Frage um die Genesis des 
Epos — im Falle der Einheit hat eben der ,Dichter' die 
älteren Lieder benützt, — was bisher nur eine, wenn auch 
von Niemandem bestrittene Voraussetzung war, die Existenz 
von Liedern von den Nibelungen und zwar, da stellen- 
weise wörtliche Entlehnung vorliegt, mithin in dieser be- 
stimmten Form, der zweiten Kürenbergsweise oder Nibelungen- 
strophe, als Thatsache zu erhärten. 

Der Nachweis der Existenz von Liedern in dieser Strophe 
macht aber auch die Annahme, dass die disparaten Theile 
unseres Epos derartige Lieder seien, plausibel, gestaltet sich 
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also, wie er unabhängig von jeder Theorie geführt wurde, ohne 
jede Absicht zu einem neuen Argumente für die Liedertheorie, 
das insbesondere neben dem urkundlichen Nachweise im Arche- 
typus unserer Handschriften (Zeitschr. f. deutsche Philologie, 
8, 467) erhöhtes Gewicht gewinnt. 

Auch die häufig behaupteten Spuren einer Ueberarbeitung 
an einzelnen Stellen, obwohl nirgends mit Sicherheit nach- 
weisbar, würden sich durch die Benützung verwandter, zum 
Theile vielleicht auch wesentlich älterer Lieder leicht erklären. 

In einem Excurse ist, die innere Geschichte des XIV. Liedes^, 
der dunkelsten Partie des Epos, behandelt und dessen rein 
mythische Basis, unbeschadet der historischen Elemente des 
zweiten Theiles, nachgewiesen. 

Die Meerweiber, der Ferge, Eckewart erscheinen als im 
Grunde identische Warner und Hüter, denen — ein ethischer 
Mythos — der Held den Eintritt in ein dunkles, begrenztes, 
verschlossenes Reich abtrotzt. Dieser Klimax der Warnungen 
im Liede hat einen alten Klimax der Sage: Ute, Rumolt, 
Rüdeger verdrängt. 

Die Probe mit dem Caplan und der Kampf mit den 
Baiern sind ethisch motivirte Producte der poetischen Oeko- 
nomie; letzterer erst nothwendig nach der im zwölften Jahr- 
hunderte, nämlich erst nach der baierischen Gunierung des 
i zu et, vollzogenen Anknüpfung des Fährmanns an die baieri- 
schen Landesdioskuren Else und Gelfrat. 

Die Variante guter Handschriften Eise-Ise für Else 
leitet darauf als ursprünglichen Herrn des Fergen, der die 
Unterwelt hütet, den in anderen Sagen — Orendel — auf- 
tretenden Herrscher eines winterlichen, chthonischen Reiches, 
den Meister Ise anzusetzen. Ein im zwölften Jahrhunderte 
bei Beginn der schriftlichen Fixirung der Lieder leicht mög- 
licher graphischer Irrthum machte aus Eisen man dann 
Elsen man, womit die Verbindung, die uns so räthselhaft 
und unmotivirt entgegentritt, vollzogen war. 

Alle diese Einzeluntersuchungen sind unter dem Gesichts- 
punkte der nur schrittweise und allmälig möglichen Ent- 
wicklung des Epos zusammengestellt, die sich immer enger an 
die grossen politischen und socialen Verbältnisse geknüpft zeigt 
und nur im Zusammenhange mit der Beobachtung der Zeit- 
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ereignisse und geistigen Strömungen verständlich wird, die ein- 
dringliches und lautes Zeugniss gibt, dass die Sammlung 
der Lieder nur auf dem Boden Oesterreichs, wohin noch 
nicht die Schwingungen der französischen Romantik, die die 
westliche Ritterschaft durchzitterten, gedrungen waren, wo sich 
beim Mangel reichsstädtischer Gemeinwesen Ritter und Bauer 
inniger als an anderen Orten berührten, nach der gewaltigen Er- 
schütterung durch die Schaaren der Kreuzfahrer von 1190 und 
die grossen Begebenheiten der Folge möglich war, hier, wo 
allein ein glänzender Hofhalt, materieller Aufschwungs sieghafte 
Stellung die Vorbedingungen eines grossen dichterischen Er- 
folges schufen: Vertiefung und Begeisterung. 



Selbstverlag der kais. Akademie der Wissenschaften in Wien. 



Dmck von Adolf Holzhansen in Wien 

k. k. ünivenitKti-BiichdniekereL 



Kaiserliehe Akademie der Wissenschaften in Wien. 



Jahrff. 1878. Nr. VII. 



Sitzung der philosophisch-historischen Classe vom 27. Februar. 



Herr L. R. Landau in Budapest übersendet mit Begleit- 
schreiben sein Werk : ,System der gesammten Ethik. II. Band. 
Das Recht und die Politik und ihr gegenseitiges Verhältniss.' 



Herr Dr. Franz Richter in Gloggnitz übermittelt ein 
Pantaidingbuch der dortigen Herrschaft mit mehreren Weis- 
thümern zum Zwecke ihrer Copiatur für die akademische 
Sammlung. 



Herr Professor Dr. V. Hintner in Wien legt die druck- 
fertige Arbeit: ,Beiträge zur tirolischen Dialectforschung. Der 
Defregger Dialect' mit dem Ersuchen um Bewilligung eines 
Druckkosteubeitrages vor. 






Selbstverlag der kais. Akademie der Wissenschaften in Wien. 



Drack von Adolf Holzhansen in Wien 
k. k. Univenitilta-Buchdruckerei. 



Kaiserliche Akademie der Wissenschaften in Wien. 



Jahrg. 1878. 



Nr. VIII. 



Sitzung der philosophisch-historischen Classe vom 13. März. 



Der Vice-Präsident gedenkt, indem die 
Mitglieder sich von den Sitzen erheben, des 
schmerzlichen Verlustes, den die kaiserliche 
Akademie durch das am 8. März 1. J. erfolgte 
Ableben ihres Ehrenmitgliedes 



Sr. kaiserlichen Hoheit des durchlauchtigsten 

Herrn Erzherzogs 

frais 6arl 



erlitten hat. 
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Der Vice-Präsident erinnert weiter an den Verlust, von 
dem die Akademie durch den am 1. März d. J. erfolgten Tod 
des w. M. Herrn Ludwig Arndts Ritter von Arnesberg ge- 
troffen wurde. 

Die Mitglieder geben ihr Beileid durch Erheben von den 
Sitzen kund. 

Herr Vincenz Pro kl, Inspector und emerit. Archivar in 
Eger übersendet mit Begleitschreiben seine Abhandlungen : 
ySchloss Seeberg im Egerland^ 1870, yWaldstein's tetzte Lebens- 
jahre und Tod in Eger' 1876 und das Werk: ,Eger und das 
Egerland^n zwei Bänden, 1877, für die akademische Bibliothek. 



Das k. k. militär - geographische Institut übermittelt 
die achte und neunte Lieferung der neuen Specialkarte von 
Oesterreich. 

Der Rathsgebietiger des Meisterthums des hohen deutschen 
Ordens, Freiherr v. Pettenegg, theilt mit, dass die auf Ansuchen 
der Weisthümer-Commission angeordneten Nachforschungen nach 
Taidingen in den steirischen Ordensbesitzungen, Kommenden und 
Pfarreien ohne Ergebnisse geblieben seien. 



Der Chorherr und Professor der Theologie im Stifte 
St. Florian, Herr Wilhelm Pailler, legt eine von ihm ver- 
anstaltete Sammlung ,oberÖ8terreichischer (und tirolischer) 
Weihnachtslieder und Krippenspiele' mit dem Ersuchen um 
Gewährung eines Beitrages zur Drucklegung vor. 



Von Herrn Professor Dr. Leo Reinisch in Wien wird 
eine Abhandlung eingesendet, welche den Titel führt: ,Die 
Sprache der Irob-Saho in Abessinien', und um deren Aufnahme 
in die Sitzungsberichte ersucht wird. 



Das w. M. Herr Hofrath v. Miklosich legt eine für die 
Denkschriften bestimmte Abhandlung vor: , lieber die Steigerung 
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ff 

und Dehnung der Vocale in den slavischen Sprachen^ In der 
Abhandlung wird vor Allem die Steigerung der Vocale be- 
handelt und gelehrt, dass auf dem Gebiete des a-Vocals e zu o 
und zu a gesteigert wird, was der ursprachlichen Steigerung 
des a zu aa und zu äa entspricht; dass auf dem Gebiete des 
i-Lautes durch Steigerung 6 in oj, ^ übergeht, was dem ur- 
sprachlichen i, ai gegenübersteht ; dass endlich auf dem Gebiete 
des u-Lautes z und ov, u sowie av, va Reflexe der ursprach- 
lichen u, au, äu sind. Die Hypothese einer doppelten ursprach- 
lichen Steigerung des a zu aa und zu äa — beide schmolzen zu 
aind. ä zusammen — wird nicht nur durch i, ai, äi und durch u, 
au, äu, sondern auch durch Formen europäischer Sprachen wahr- 
scheinlich zu machen gesucht. Von der Steigerung nach Wesen 
und Entstehungszeit verschieden ist die Dehnung, die mit 
jener vielfach verwechselt wird. Auf dem Gebiete des a-Lautes 
wird e zu e und o zu a, auf dem Gebiete des i-Lautes h zu i, 
auf dem Gebiete des u-Lautes z zu y gedehnt. Beide Processe 
sind von einander auf das Strengste geschieden: es gibt kein 
Nomen, bei dessen Bildung Dehnung, kein Verbum iterativum, 
bei dessen Bildung Steigerung einträte. Der Grund liegt in 
dem relativen Alter der genannten Formen: die Noraina stammen 
aus der Ursprache und zeigen Steigerung; die Verba iterativa 
hingegen sind Neubildungen und gebrauchen zu ihrer Formung 
ein erst in der sla vischen Periode auftauchendes Mittel. 



Das w. M. Herr Professor Dr. Werner legt eine gleich- 
falls für die Denkschriften bestimmte Abhandlung vor unter dem 
Titel: ,Heinrich von Gent als Repräsentant des christlichen 
Piatonismus im dreizehnten Jahrhundert^ 

Für eine Specialgeschichte des mittelalterlichen Piatonismus 
hat Heinrich von Gent die Bedeutung, der letzte theologische 
Repräsentant des Piatonismus im scholastisch gebildeten Mittelalter 
zu sein; auch ist sein Piatonismus durchwegs von peripatetischen 
Elementen durchsetzt. Er selber war von der Ueberzeugung einer 
wesentlichen Uebereinstimmung der piatonischen und aristoteli- 
schen Philosophie durchdrungen, und schliesst sich somit der 
Reihe derjenigen an, welche vor ihm dieselbe Ueberzeugung 
ausgesprochen und vertreten hatten. Es mag hierin der Grund 
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gelegen sein, wesshalb zwei Jahrhunderte später Johannes Pieus 
von Mirandola, der sich mit dem Unternehmen herum trug, 
jene Uebereinstimmung in das Lieht einer vollkommenen Evidenz 
zu erheben^ Heinrich's mit auszeichnender Achtung gedenkt. 
Das Ergebniss der von Heinrich versuchten Verschmelzung des 
platonischen Idealismus mit dem empiristischen Realismus der 
aristotelischen Weltlehre ist ein physischer Sensismus, welcher 
die Unterlage und den Grundinhalt der in der vorgelegten Ab- 
handlung auseinandergesetzten psychologisch-anthropologischen 
und erkenntnisstheoretischen Lehren und Anschauungen Hein- 
richs von Oent bildet. Diesen psychischen Sensismus in 
seinem Verhältniss zu den Anschauungen der mittelalterlichen 
Mystiker einerseits, zu jenen der peripatetischen Scholastik 
andererseits vom Standpunkte des neuzeitlichen speculativen 
Theismus zu beleuchten, war die durch die Natur der Sache 
dem Verfasser der Abhandlung gestellte besondere Aufgabe. 



Selbstverlag der kais. Akademie der Wissenschaften in Wien. 



Druck von Adolf Holzhaasen in Wien 

k. k. UniTeraitäts-BnchdruekereL 



Kaiserliche Akademie der Wissenschaften in Wien. 



Jahrg. 1878. Nr. IX. 



Sitzung der philosophisch-historischen Classe vom 20. März. 



Von dem c. M. Herrn Professor Dr. von Inama-Sternegg 
in Innsbruck wird sein Werk: ,Die Ausbildung der grossen 
Grundherrschaften in Deutschland während der Karolingerzeit', 
und von Herrn Canonicus Anton Frind in Prag der vierte 
Band seiner ,Kirchengeschichte Böhmens^ mit Begleitschreiben 
der Akademie eingesendet. 



Die Direction des k. würtembergischen Haus- und Staats- 
archives spricht den Dank aus für die Ueberlassung akademi- 
scher Publicationen. 

Das w. M. Herr Dr. Pfizmaier legt eine für die Sitzungs- 
berichte bestimmte Abhandlung: ,Nachträge zu japanischer 
Dialectforschimg' vor. 

In der vorgelegten Arbeit werden als tlrgänzung zu der 
Abhandlung des Verfassers: ,Ueber japanische Dialecte', zum 
Theil auch zu der Abhandlung: , Japanische Etymologien' weitere 
dialectische Verschiedenheiten der japanischen Sprache, vor- 
läufig in einem dem gewöhnlichen Ausmaasse akademischer 
Schriften entsprechenden Umfange, verzeichnet und erklärt. 
Diese Verschiedenheiten finden sich in den Mundarten ein- 
zelner Gegenden, vorzüglich aber in den Denkmälern der alten 
Sprache, und ist des zu Erforschenden noch so viel, dass das 
hier Gelieferte nur in die ersten Buchstaben des zur Anordnung 
benützten Sanskritalphabets eingereiht wurde. 
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Es braucht wohl kaum erwähnt zu werden, dass die in 
dieser Abhandlung vorgeführten Gegenstände in keinem euro- 
päischen Wörterbuche, selbst nicht, vielleicht mit wenigen 
Ausnahmen, in demjenigen des tief betrauerten , für gründ- 
liche japanische Sprachwissenschaft unersetzlichen Professors 
J. J. Hoff mann, welches das einzige für das Verständniss 
der Literaturwerke brauchbare zu werden verspricht und von 
welchem der erste Buchstabe des Sanskritalphabets in diesem 
Jahre erscheinen soll, enthalten sind. 



Von Herrn Dr. Julius Grossmann, k. Hausarchivar in 
Berlin wird eine Abhandlung: ,Raimund Montecucoli; eine 
Rechtfertigung' mit dem Ersuchen eingesendet, dieselbe in 
den akademischen Schriften zu veröffentlichen. 



Das w. M. Herr Regierungsrath Freiherr von Sacken 
legt die von Herrn Canonicus Dr. Kerschbaumer mitgetheilte 
ungedruckte ,Correspondenz zwischen Cardinal Kiesel und seinem 
Official zu Wr.-Neustadt M. Gaissler', mit dem Ersuchen ihrer 
Veröffentlichung in den akademischen Schriften, vor. 

Melchior Kiesel, der übermächtige Director des geheimen 
Rathes unter Kaiser Mathias war am 20. Juli 1618 gewaltsam 
von seiner Stelle entfernt worden. Die Ferdinandeische Partei, 
welche ihn als einen Friedensstörer des Hauses und Gefahrder 
des Reiches betrachtete, weil er durch seine Zöger ungspolitik 
die Erbfolge hinausschob und beim Ausbruche der Unruhen in 
Böhmen nicht energisch genug zum Schwerte griff, triumphirte 
über den Sturz des verhassten Ministers. Kiesel wurde als 
Staatsgefangener nach Schloss Ambras gebracht, dann, nach 
dem vom Nuntius Verospi eingeleiteten Process nach dem 
Kloster Georgenberg bei Schwaz, endlich 1622 nach Rom, wo 
er nach siebenmonatlicher Haft in der Engelsburg mit Zu- 
stimmung des Kaisers in Freiheit gesetzt wurde unter der 
Bedingung, dass er in Rom verbleibe. 

Während seines fünfjährigen Aufenthaltes in Rom unter- 
hielt er mit seinem ihm mit ganzer Seele ergebenen Official 
des Bisthuras Wr.-Neustadt Mathias Gaissler eine lebhafte 
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Correspondenz, welche sowohl für die Charakteristik des Car- 
dinals von Interesse ist, als auch manche neue Lichtpunkte 
zur Beurtheilung der damaligen politischen Anschauungen ge- 
währt; von besonderer Bedeutung ist sie für die Geschichte 
des Bisthiunes Wr.-Neustadt wegen der Verhandlungen über 
die Besetzung desselben. Es war dafür der Official Gaissler 
in Aussicht genommen^ der das Bisthum auch nach dem am 
18. September 1630 erfolgten Tode des Cardinais erhielt. 
Interessante Details enthält die Correspondenz auch über die 
am 30. September 1625 stattgehabte Feuersbrunst in Neustadt, 
sowie über die zwei damals in Neustadt internirten protestan- 
tischen Fürsten, die Herzoge Wilhelm von Altenburg und Fried- 
rich von Weimar, an welche Kiesel durch Vermittlung seines 
Officialen Gaissler ein Schreiben richtete. 

Bei üebersiedlung des Bisthums Wr. - Neustadt nach 
St. Polten (1785) kam die Correspondenz mit anderen Acten- 
stücken in das Consistorialarchiv zu St. Polten. 



Das w. M. Herr Regierungsrath Dr. Schenkl überreicht 
eine Abhandlung des Herrn Professor Dr. Otto Keller in Graz, 
welche den Titel führt : ,Kritische Beiträge zum vierten Buche 
der horazischen Oden', und um deren Aufnahme in die Sitzungs- 
berichte ersucht wird. 

Es ist die Absicht der vorgelegten Blätter, eine Reihe 
hervorragender Varianten im vierten Buche der horazischen Oden 
zu besprechen und deren Beurtheilung nach möglichst neuen 
Gesichtspunkten auf solider diplomatischer Grundlage und 
unter Eintheilung der Handschriften in ganz bestimmte Classen, 
von verschiedenem Charakter und Werthe, vorzunehmen. Es 
handelt sich dabei erstens um den Zweck, für die einzelnen 
Varianten ein bestimmtes Endurtheil zu gewinnen, ob sie im 
Archetyp gestanden haben oder nicht, beziehungsweise ob 
Horaz so geschrieben haben kann oder nicht. Zweitens soll 
an einer Summe von Beispielen gezeigt werden, wie sowohl 
den Sonderlesarten (Emendationen) des Mavortius als den 
eigenthümlichen Angaben des Cruquius (über seine Blan- 
dinischen Handschriften) keine Autorität beizulegen ist, wenn 
es sich um die Ermittelung der Lesarten des Archetyps der 
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Horaz-Handschriften handelt. Endlich wird bei mehreren Gelegen- 
heiten, namentlich in der vielbestrittenen achten Ode der 
Beweis versucht, dass die von den Interpolationstheoretikern auf- 
gestellten Verdachtsgrtinde gegen die Echtheit irgend einer Partie 
des vierten Buches der Oden durchaus hinfälliger Natur sind. 



Herr Dr. David Heinrich Müller, Privatdocent an der 
Wiener Universität, legt den ,Bericht über die Ergebnisse einer 
zu wissenschaftlichen Zwecken mit Unterstützung der kais. Aka- 
demie der Wissenschaften unternommenen Reise nach Constanti- 
nopel' vor imd begleitet die Vorlage desselben mit nachstehenden 
Worten: 

,Von der Gesellschaft zur Herausgabe der grossen Annalen 
des Tabari nach Constantinopel beordert, um daselbst einen 
Theil der Handschriften dieses Historikers zu untersuchen, 
respective zu collationiren, erhielt ich von der kais. Akademie 
der Wissenschaften eine Unterstützung zu dem Zwecke, in deu 
muhammedanischen Bibliotheken alte handschriftliche, besonders 
auf die Geschichte und Geographie Südarabiens bezügliche 
Werke zu suchen. 

,Während eines vierzehnwöchentlichen Aufenthaltes in 
Constantinopel — vom 28. März bis zum 7. Juli 1877 — konnte 
ich, von den besonderen Begünstigungen, welche die Tabari- 
Gesellschaft meinen Arbeiten gewährt hat, wie von der ent- 
gegenkommenden Liberalität des türkischen Unterrichtsministers 
Munif Ef feudi, dem ich von der k. k. öst.-ung. Botschaft 
empfohlen worden war, unterstützt, meine doppelte Mission 
erfüllen, und es ist mir eine angenehme Pflicht, den genannten 
hohen Behörden, der Tabari- Gesellschaft, wie namentlich dem 
ersten Dragoman der öst.-ung. Botschaft Herrn Baron Gödl- 
Lannoy, dem Gesandtschafts- Attache Herrn Hugues Kut- 
schera, und den Herren Doctoren Mordtmann, Vater und 
Sohn, fiir die vielfache Unterstützung meinen verbindlichsten 
Dank auszusprechen. 

,Ich habe die mir von der Tabari-Gesellschaft bezeichneten 
Handschriften coUationirt, so dass der Druck des ersten Bandes 
der erwähnten Annalen bereits beginnen konnte, nebstbei aber 
meine Aufmerksamkeit auf die Durchforschung der dortigen 
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Bibliotheken gerichtet und es ist mir nicht nur gelungen das^ 
Werk des al-Hamdäni über die Geographie Arabiens, welches 
ich früher im British Museum copirt hatte, in Constantinopel 
zu coUationiren, sondern auch zwei andere Handschriften, zu 
finden^ die an und für sich werthvoU und in keiner europäischen 
Bibliothek vorhanden sind. Die eine enthält ,das Kitäb al-Chail', 
d. h. ein Buch über das Pferd von al-Asmä,*!, einem der be- 
rühmtesten arabischen Philologen und Schöngeister, von dem 
ich eine andere Schrift in den Sitzungsberichten der kais. Aka- 
demie zu publiciren die Ehre hatte; die andere enthält den 
Divän des berühmten Jambendichters al-*A^^ä.^, dessen Blüthe 
in die Eegierungszeit des Omajjaden-Khalifen Abdulmelik (65 
bis 86 d. H.) fallt, mit einem guten alten Coramentar. Beide 
Handschriften liess ich von einem türkischen Abschreiber copiren 
und collationirte dieselben sorgfältig. 

,Eine ausführliche Analyse des ,Buches über die arabische 
Halbinsel', der einzigen auf uns gekommenen systematischen 
Geographie Arabiens , eine Beschreibung des ,Pferdebuches^ 
und eine Aufzählung der 44 Gedichte des Diväns sind dem 
Berichte beigegeben^ um dessen gütige Entgegennahme und 
Abdruck in den Schriften der Akademie ich in aller Ehrer- 
bietung ersuche/ 



Druckfehler. 

S. 30, Zeile 7 von oben statt physischen lies : psychischen. 



Selbstverlag der kais. Akademie der Wissenschaften in Wien. 



Druck von Adolf Holzhausen in Wien 
k. k. UniversitStB'Buchdruckerei. 



Kaiserliche Akademie der Wissenschaften in Wien. 



Jahrg. 1878. Nr. X. 



Sitzung der philosophisch-historischen Classe vom 3. April. 



Herr Vincenz Hasak, Pfarrer und EhreDdeebant in 
Weiskirchlitz bei Teplitz übersendet für die akademische 
Bibliothek mit Begleitschreiben sein Werk: ;Der christliche 
Glaube des deutschen Volkes beim Schlüsse des Mittelalters 
dargestellt in deutschen Sprachdenkmalen^ 

Ferner übermittelt der Ausschuss der allgemeinen Arbeiter- 
Kranken- und Invaliden casse in Wien fünf Exemplare des 
Berichtes über die zehnjährige Thätigkeit des Institutes. 



Das c. M. Herr Professor H. Ritter von Zeissberg 
übergibt die Abschrift einiger, die Stiftsgüter von Lilienfeld 
betreffender Pantaidinge, welche Herr P. Johann Gottwald, 
Bibliothekar des genannten Stiftes für die Akademie angefertigt 
und an ihn eingesendet hat. 



Herr Dr. Heinrich Käbdebo aus Wien, derzeit in Venedig, 
ersucht um eine Subvention zur Durchfuhrung seiner Forschun- 
gen in Italien zum Zwecke der Herstellung eines österreichischen 
Künstler-Lexikons. 
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Herr Dr. phil. Immanuel Low, zur Zeit in Berlin, er- 
sucht um einen Druckkostenbeitrag behufs der Herausgabe 
seines im Manuscript vorgelegten Werkes: jAramaeische 
Pflanzennamen^ 



Das c. M, Herr Professor Dr. Wilhelm Scherer in Berlin 
übersendet eine für die Sitzungsberichte bestimmte Abhand- 
lung: jDeutschp Studien. HI. Dramen und Dramatiker 1. 2.'. 

Der erste Theil beschäftigt sich mit dem Dramatiker 
Barthold von Qadenstedt, dessen Tobaeus (1605) auf das 
gleichnamige Stück von Cornelius Schonanus zurückgeht und 
demgemäss auf seinen eigenthümlichen Inhalt hin geprüft 
werden muss. Es ergibt sich, dass der Verfasser seine Vor- 
lage mit Zusätzen versah und dabei den Tobias von Jörg 
Wickram benutzte. 

Der zweite Theil ist dem Joachim Greff, dem ältesten 
protestantischen Schauspieldichter aus Luther's Kreise, ge- 
widmet. Die zerstreuten Notizen über sein Leben werden 
zusammengestellt, die Dramen nach der Reihe charakterisirt. 
Eine besondere Erörterung nimmt das anonyme Spiel vom 
Patriarchen Jakob und seinen Söhnen (Magdeburg 1534) in 
Anspruch, dessen Autorschaft durch ein Akrostichon auf Georg 
Major und Joachim Greff fixirt erscheint. Der erstere wird 
erst hiedurch in die Reihe der deutschen Dramatiker einge- 
führt. Die Untersuchung des Versbaues gibt uns Mittel an 
die Hand, um mit einiger Wahrscheinlichkeit das Stück auf 
zwei Verfasser zu vertheilen, und die Vergleichung mit der 
Metrik in Greff*s beglaubigten Dramen lässt uns seinen An- 
theil erkennen, indem auch die Entstehungszeit dieser Dramen 
unabhängig von den Daten ihres Erscheinens näher bestimmt 
wird. Die älteren Stücke Joachim Greff's zeigen grössere 
Frische als die späteren, die sich meist sklavisch an die Bibel 
oder andere Quellen binden und die mangelnde Erfindungs- 
kraft durch breite Redseligkeit zu ersetzen suchen. Sein Haupt- 
verdienst ist der Eifer, mit welchem er für das geistliche 
Schauspiel wirkt, das Repertoire zu vermehren suchte, andere 
zum Wetteifer aufruft und missgünstige Tendenzen zum Schweigen 
bringt, indem er die Hilfe Luther's, Melanchthon's, Georg 
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Majores, Paul Eber's in Anspruch nimmt und erlangte und 
ihre Gutachten erfolgreich ins Feld führt. 



Von Herrn Professor Dr. J. Loserth in Czernowitz wird 
eine Abhandlung vorgelegt unter dem Titel: ,B®^tTäge zur Ge- 
schichte der husitischen Bewegung, IL Der Magister Adal- 
bertus Rankonis de Ericinio^ mit dem Ersuchen um ihre Auf- 
nahme in das Archiv. 

Unter den böhmischen Gelehrten in der zweiten Hälfte 
des 14. Jahrhunderts hat kaum ein Zweiter ein Ansehen 
besessen, welches sich mit dem des Magisters Adalbertus Ran- 
konis de Ericinio vergleichen Hesse. Im theologischen Wissen 
galt er als eine Autorität ersten Ranges, sein Rath wurde von 
vielen Seiten gesucht und in einer Anzahl streitiger Fragen hat 
er sein Urtheil abgegeben. Einstens Rector an der Pariser 
Universität kam er nicht blos mit den namhaftesten Gelehrten 
jener Tage, sondern auch mit regierenden Fürsten in mannig- 
fache Berührung. 

Trotz der grossen Bedeutung dieses Mannes hat man bis 
jetzt, sowol über sein Leben als auch über seine Leistungen 
nur geringe und grösstentheils unrichtige Kenntnisse. 

Die vorliegende Arbeit sucht auf Grundlage eines mög- 
lichst vollständigen Quellenmateriales eine Ansicht von seinen 
Lebensverhältnissen und seinem literarischen Schaffen zu ge- 
währen. Nach beiden Seiten hin macht sie eine Reihe bisher 
unbekannter Daten bekannt. So ist es gelungen, den Heimats- 
ort des Adalbertus in einer böhmischen Ortschaft Haid zu finden ; 
so werden nun die Schicksale dieses Mannes während seines 
Mannes- und Greisenalters an der Hand sicherer Daten geschil- 
dert, seine literarischen Leistungen präcisirt und sein Einfluss 
auf seine Landsleute im Allgemeinen und speziell auf Thomas 
von Stitny^ und Johannes Hus angedeutet. Unter seinen Werken 
ist der Traktat vom Heimfallsrecht ebenso wie die gleichnamige 
Abhandlung seines Gegners Kunesch von Trzebowel einer ein- 
gehenden Analyse unterzogen worden, da dieser Traktat für 
die Kenntniss der bäuerlichen Zustände Böhmens im 14. Jahr^ 
hundert eine besondere Bedeutung beansprucht. 
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Erschienen sind von akademischen Druckschriften der philosophisch- 
historischen Classe: 

Archiv, LVI. Band, IL Hälfte. (Preis: l fl. 40 kr. = 2 Mk. 80 Pf.) • 
Inhalt: Czerny, A., Das älteste Todtenbuch des Stiftes St. Florian. (Preis: 
90 kr. = 1 Mk. 80 Pf.) 
Mayer, F. M., Beiträge zar Geschichte des Erzbisthums Salzbarg. 
L Materialien zur Geschichte des Erzbischofs Bernhard. (Preis: 
25 kr. = 60 Pf.) 
Zwiedineck-Süden hörst, H. v., Ueber den Versuch einer Trans- 
lation des deutschen Ordens an die ungarische Grenze. (Preis: 
30 kr. = 60 Pf.) 
Zeissberg, H., Ritter von, Zur Kritik der Vita B. Hartmanni epis- 
copi Brixinensis. (Preis.: 20 kr. = 40 Pf.) 



Selbstverlag der kais. Akademie der Wissenschaften in Wien. 



Druck von Adolf Holzhansen in Wien 
k. k. UniTersitlta-Buchdnickerei. 



Kaiserliche Akademie der Wissenscilaften in Wien. 



Jahrg. 1878. .Nr. XL 



Sitzung der philosophisch-historischen Classe vom 10. April. 



Herr P.Benedict Gottwald, Stiftsbibliothekar zu Engel- 
berg in der Schweiz spricht im Namen des Stiftes den Dank 
aus für die der Bibliothek zugewendeten akademischen Publi- 
cationen. 



Herr Professor Dr. Lastig in Halle übersendet der Aka- 
demie mit Begleitschreiben sein Werk: , Entwicklungswege und 
Quellen des Handelsrechtes^ 



Herr Professor Dr. Leo Reinisch in Wien unterbreitet 
ein druckfertiges Manuscript: ,Die Nubasprache, Grammatik, 
Texte und Wörterbuch^ mit dem Ersuchen um Gewährung 
eines Beitrages zur Drucklegung des Werkes. 



Von Herrn Dr. Adalbert Horawitz, Docenten der Wiener 
Universität, wird eine Abhandlung ,Erasmiana. I^ betitelt, mit 
dem Ersuchen um ihre Aufnahme in die Sitzungsberichte vor- 
gelegt. 

Die Arbeit gibt auf Grund des bisher bekannten Ma- 
teriales und zum ersten Male edirter Briefe eine Dar- 



42 

Stellung des Verhältnisses des grossen Gelehrten zu Herzog 
Georg von Sachsen, Christoph von Stadion, Bischof zu Augs- 
burg, Bernhard, Bischof von Trient u. A. 

Dabei werden drei und zwanzig bisher unbekannte 
Briefe aus Archivalien aus Wien, Dresden, Stuttgart, 
Gotha, Leyden und Ottobeuern mitgetheilt; dreizehn 
davon sind von Erasmus, die übrigen von Herzog Georg 
von Sachsen, Christoph von Augsburg, Bernhard von Trient, 
dem polnischen Kanzler Chr. Schidlowski und Johann Choler. 
Die Briefe verbreiten sich hauptsächlich über die Stellung des 
Erasmus zu Luther und zeigen auf das Deutlichste, wie ungern 
Erasmus den Kampf gegen Luther begann, und mit welchen 
Mitteln er zu demselben gedrängt wurde, wie man keine seiner 
Ausreden gelten Hess. So entstanden die Schriften: De libero 
arbitrio, Hyperaspistes I und H; von denen in diesen Briefen 
oft die Rede ist. Die mitgetheilten Schriftstücke zeigen aber 
auch den massigen, friedliebenden, allem Extremen so sehr 
abgeneigten Sinn des Erasmus, dem diese Kämpfe und 
Verwirrungen in tiefster Seele verhasst waren. — Ln Uebri- 
gen bringen die Briefe Angaben über die Zeitereignisse, über 
Basler und Augsburger Verhältnisse, über Persönlichkeiten wie 
H. Eppendorf, Christoph von Carlowitz, Emser, Oecolampadius, 
Eck u. A. 

Der Herausgeber macht bei der Anordnung der Briefe auf 
die so völlig verwirrte Chronologie der Correspondenzsamm- 
lungen des Erasmus aufmerksam, die so gross sei, dass eine 
neue Biographie dieses Vaters des europäischen Humanismus 
nicht früher mit Erfolg gearbeitet werden könne, bevor nicht 
Ordnung in dieses Chaos gebracht würde. Freilich verlange 
dies eine ebenso resignationsvolle als zeitverschlingende Unter- 
suchung! Dennoch werde sie unternommen werden müssen. 
Der Herausgeber erklärt, sich dieser Aufgabe unterziehen zu 
wollen. 

Das w. M. Herr Hofrath von Mi klo sich überreicht eine 
für die Sitzungsberichte bestimmte Abhandlung: ,Beiträge zur 
Kenntniss der Zigeunermundarten. IV'. 

Die Abhandlung enthält: I. Sprachproben aus den ungri- 
schen Karpaten, aus Südungern, aus Rumänien, aus Moskau, 
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aus Sumy im Gouvernement Chafkov, aus Sibirien und aus Er- 
zerum in Armenien. 11. Ergänzungen und Berichtigungen zu: 
,Uber die Wanderungen und die Mundarten der Zigeuner 
Europa's. vii. und viii^ Band xxvi und xxvii der Denk- 
schriften. jBeiträge zur Kenntniss der Zigeunermundarten. 
III^ Band lxxxv der Sitzungsberichte, welche der Verfasser 
der Güte der Herren Professor Cav. G. I. Ascoli in Mailand 
und Professor Dr. Fr. Müller in Wien verdankt. III. Über 
die indische Heimat der Zigeuner und die Zeit der Auswan- 
derung dieses Volkes aus Indien. 



Das w. M. Herr Professor Dr. Hartel legt: ,Emenda- 
tiouen zur naturalis historia des Plinius, IP von dem Herrn 
Universitäts-Professor Johann Müller in Innsbruck mit dem 
Ersuchen um ihre Aufnahme in die Sitzungsberichte vor. 



Herr Dr. Georg Martin Thomas, Mitglied der Akademie 
der Wissenschaften in München, überreicht das druckfertige 
Manuscript zur Fortsetzung des ,Urkundenbuchs von Venedig', 
dessen Herausgabe er mit Herrn Dr. Gottlieb Lucas Friedrich 
Tafel in der Reihe der ,Fontes rerum austriacarum' Band 
12 — 14, begonnen hatte. 

Der Tod des Mitarbeiters und viele andere Zwischenfälle 
oder Verpflichtungen verzögerten die Fortführung des akade- 
mischen Unternehmens, welches für den Einzelnen nunmehr 
vielfach schwieriger sich gestaltete und wiederholten und län- 
geren Aufenthalt in Venedig selbst erheischte. Einen solchen 
nahm der Herausgeber 1864, 1865, 1874 und zuletzt 1877; 
mit diesem gelangte er an das erwünschte Ziel. 

Das vorgelegte Manuscript begreift die Jahre 1300 bis 
1350 und soll den 4. Band füllen; ein 5. und letzter wird 
dann die Acta bis zum Jahre 1453 umfassen, das Material 
auch zu diesem ist im Wesentlichen gesammelt, vieles be- 
arbeitet und die Vollendung rechtzeitig in Aussicht. 

Die welthistorischen Begebenheiten dieses Zeitraums, 
während dessen Venedig in noch lange nachher aufsteigender 
Entfaltung begriflfen ist, bewegen sich auf einem grossen und 



44 

ausgedehnten Schauplatz ; der Unternehmungsgeist der Handels- 
republik drängt und dringt immer weiter, während die Be- 
mühungen des christlichen Abendlandes zur Wiedereroberung 
des verlorenen Ostens und bald zur Abwehr der Ungläubigen 
und Türken die Scene gleichsam nach rückwärts erweitern. 

Das grosse Netz, dessen Fäden in Venedig zusammen- 
laufen, umschliesst Paris und Rom, Constantinopel und Trape- 
zunt, Tana und Tauris, imd was von Ländern, Inseln und 
Staaten das Mittelmeer bespült. 

Wenn der erste Kenner dieser grossen Dinge, — dessen 
Namen allezeit zu Ehren Oesterreichs und Deutschlands glänzen 
wird — dieses akademische Werk unter andern auch mit deo 
Worten eingeführt hat: man kann sagen, dass das Diplomatar 
von Venedig in Bezug auf die Levante gleichsam von selbst 
auf die Bahnen hinweist, in welche sich die stürmische Thätig- 
keit der Europäer in dem sich neu erschliessenden Orient auch 
künftig wieder drängen wird, — so beweist andererseits die 
reiche und vielfache Benützung desselben für die Historio- 
graphie selbst, in grossen und kleineren Schriften, — es ge- 
nügen die Namen Hopf, Heyd, Hertzberg, Gfrörer, Streit, 
H. Prutz, Maslatric, Riant, Hanotoux, — dass die Idee dieses 
Quellenwerks auf gutem Untergrund erbaut und von der 
kaiserlichen Akademie mit preiswürdiger Einsicht gefordert 
worden ist. 



Selbstverlag der kais. Akademie der Wissenschaften in Wien. 



Omck von Adolf Holzhansen in Wien 
k. k. Univenitftts-Bachdrnckerei. 



Kaiserliche Akademie der Wissenschaften in Wien. 



Jahrg. 1878. Nr. XII. 



Sitzung der philosophisch-historischen Classe vom 8. Mai. 



Von der Direction der Landes-Ünterrealschule zu Mährisch- 
Ostrau, der k. k. Unterrealschule im zweiten Bezirke zu Wien, 
und der k. k. Lehrerbildungsanstalt zu Pfibram sind Dank- 
schreiben eingegangen für die Ueberlassung akademischer Publi- 
cationen. 



Das k. k. militär-geographische Institut übersendet zwanzig 
weitere Blätter der neuen Specialkarte von Oesterreich-Ungarn. 



Ferner werden der Classe vorgelegt folgende von den 
Herren Verfassern mit Begleitschreiben eingesendete Werke: 
Dodone et ses Ruines, par M. Constantin Carpanos; Le S6nat 
de la ßepublique Bomaine, par M. Willems, Tome I; CoUection 
des principaux Cartulaires du diocfese de Troyes, Tome III (charte 
de Beauvoir par l'abbö Lalore.) 

Das w. M. Herr Hofrath von Mrklosich überreicht 
Namens des Herrn Herausgebers : ,Dalmili Bohemiae chronicon', 
von Joseph Jirecek (Fontes rerum Bohemicarum, Tom. HI, 
fasc. 1—3). 



46 • 

Der Vorsitzende der Centraldirection der Monumenta Ger- 
maniae in Berlin übermittelt in Abschrift seinen diesjährigen 
Jahresbericht. 



Subventionsgesuche sind eingelaufen: 

1. Von dem Ausschusse des historischen Vereines für 
Steiermark in Graz behufs Vollendung des Druckes des zweiten 
Bandes des Urkundenbuches des Herzogthums Steiermark; 

2. von dem c. M. Herrn Begierungsrath Dr. P. Beda 
Dudik zum Zwecke der Durchforschung der Zaluski'schen 
Bibliothek in St. Petersburg; 

3. von Herrn Joseph Zösmair, k. k. Gymnasial-Professor 
in Feldkirch, behufs einer im Interesse der Landesgeschichte 
vorzunehmenden Durchforschung der vorarlbei^ischen Archive ; 

4. von Herrn Dr. August Fournier, Privatdocent in Wien, 
zur Fortsetzung seiner archivalischen Untersuchungen in Paris. 



Herr Ferdinand Tadra^ k. k. Bibliotheks-Scriptor in Prag, 
übersendet ein Manuscript: ,Briefe Albrechts von Waldstein 
an Karl von Harrach' (1625 — 1627) mit dem Ersuchen um Auf- 
nahme derselben in das Archiv oder Gewährung einer Unter- 
stützung zu ihrer selbstständigen Herausgabe. 



Das w. M. Herr Professor Dr. Hartel legt mit dem Er- 
suchen um Aufnahme in die Denkschriften eine Abhandlung 
des Herrn Dr. Michael Gitlbauer, Privatdocenten an der 
Wiener Universität, vor, bestehend in dem ersten Fascikel der 
jUeberreste der griechischen Tachygraphie im Codex Vatic. 
Graecus 1809', welch' letzterer in photographischen Aufnahmen 
dem Herrn Verfasser seitens der Akademie zur Bearbeitung 
bereitgestellt wurde. 

Der Publication des ersten Fascikels des im Cod. Vat. 
gr. 1809 niedergelegten tachygraghischen Materials ist eine 
kurze Geschichte der erhaltenen tachygraphischen Ueberreste, 
der Tachygraphie überhaupt und der auf sie bezüglichen 
Literatur vorausgeschickt : jA. Zur Geschichte der griechi- 
schen Tachygraphie^ Wie zur Zeit, als Bernard von 
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Montfaucon seine ;Palaeographia Graeca' schrieb, nur die tachy- 
graphischen Glossen in einem Hermogenes Codex der Pariser 
Bibliothek zur Verfügung stand en, wie in der Mitte unseres 
Jahrhunderts einige Proben des Codex Vaticanus in die Oeffent- 
lichkeit gelangten, wie endlich nach langem, vergeblichem Suchen 
der inzwischen wieder verschollene Schatz erst in jüngster Zeit 
entdeckt ward, nicht anders als wenn er auf das einzig seiner 
würdige Medium der Publication, auf die Erfindung der Photo- 
typie gewartet hätte, dies kommt nebst einem Verweis auf 
andere Spuren älterer und jüngerer Tachygraphie vor allem 
Andern zur Darstellung. Daran reiht sich naturgemäss eine 
Besprechung so mancher, die Entwickelungsgeschichte des tachy- 
graphischen Systemes der Griechen betreffenden Fragen, die, 
wenn sie auch noch nicht endgiltig gelöst werden können, 
andererseits doch auch nicht gänzlich mit Stillschweigen über- 
gangen werden dürfen. Dahin gehören die Fragen nach Zeit 
und Veranlassung zur Entstehung der griechischen Tachygraphie, 
das Verhältniss des jüngeren Systemes zu dem älteren, sowie 
die Beziehungen zwischen ihnen und den tironischen Noten 
der Römer. Unerlässlich ist wohl, wo wir an der Schwelle 
einer neuen Epoche fUr die Kenntniss und das Studium der 
griechischen Tachygraphie und damit auch der griechischen 
Paläographie überhaupt stehen, die ihrer Behandlung der Ab- 
kürzungen die Tachygraphie, auf der dieselben basiren, zu 
Grunde legen muss, eine erschöpfende Zusammenstellung alles 
dessen, was angefangen von dem berühmten Mauriner Paläo- 
graphen, der auch die Tachygraphie der Griechen zum ersten 
Male einer literarischen Behandlung unterworfen, bis auf die 
jüngste Zeit herab zur Erforschung des tachygraphischen 
Systemes der Griechen geleistet oder versucht worden ist. 

Unter ,jB. Die ersten vierzehn tachygraphischen 
Seiten des Codex Vaticanus Graecus 1809^ folgt dann 
die erste und zweite Abtheilung des in dem Codex enthaltenen 
tachygraphischen Materials. 

Einleitende Bemerkungen (a) zu den neunzehn inhalt- 
lich von einander zu trennenden Abschnitten geben die nöthigen 
sachlichen und formellen Aufklärungen. Es ergibt sich daraus, 
was, sei es nun als Ineditum oder zur Controle des handschrift- 
lichen Zustandes bereits publicirter Stücke, auch mit Rücksicht 
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auf den Inhalt von Bedeutung ist. Namentlich sind es unsere 
Kenntnisse von den Schriften des heiligen Maximus und des 
Pseudo-Dionysius Areopagita^ die dadurch eine Erweiterung 
erfahren^ während der bisher gekannte Text der sogenannten 
;Confessio S. Cypriani Antiocheni^ als eine grossartige Inter- 
polation zu der in den letzten hiemit publicirten Seiten des 
Codex Vaticanus niedergelegten Gestalt derselben sich heraus- 
stellt. Da eine neue, eigens für die gegenwärtige Publication 
unternommene CoUation dieser ^Confessio'; wie sie einzig im 
Parisinus 1056 vorliegt, eine bisher nicht beachtete Lücke ergab, 
während unser Vaticanus mitten in der im Parisinus durch den 
Ausfall eines Blattes fehlenden Stelle aufhört, so erhellt daraus, 
welch grosses Interesse der für die verschiedenen Partien so 
wechselnde handschriftliche Zustand der ,Confessio^ für den 
Philologen bietet. 

An der Grenze der ersten und zweiten Abtheilung (nach III) 
ist die Gelegenheit wahrgenommen, die verschiedenen Hände 
zu constatiren, die sich in den vorgelegten tachygraphischen 
Partien nachweisen lassen. Obwohl eine systematische Behand- 
lung der unterschiedlichen Phasen und Variationen des tachy- 
graphischen Systemes vor der Veröffentlichung des Materiales 
nicht gewagt werden kann, konnten doch andererseits einige 
orientirende Bemerkungen nicht umgangen werden. Aus de^ 
zu diesem Zwecke nöthigen eingehenderen Ausfuhrung über 
die Zeichen für o, oi und ot<; ist zugleich der Modus ersichtlich, 
den jede genetische Erklärung des Systemes im Ganzen sowohl, 
wie im Detail einschlagen muss. Von grösster Bedeutung für 
die Kenntniss der Anwendung der tachygraphischen Methode 
ist endlich eine unter XIX aus dem genannten Parisinus 1056 
mitgetheilte Unterschrift, in der wir die syllabische Trans- 
scription eines ursprünglich tachygraphischen Originales vor uns 
haben. 

S^^llabische Transscription (6) ist, wenn paläo- 
graphische Akribie, die bei derartigen Publicationen ein uner- 
lässliches Erforderniss ist, überhaupt erreicht werden soll, un- 
umgänglich nothwendig. Durch sie wird ausserdem erzielt, dass 
selbst in der Transscription die dem betreffenden Stücke spe- 
cifisch eigenthümliche Variation des tachygraphischen Systemes 
zum Theile sich zu erkennen gibt. 
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Kritisch gereinigter Text (c) ist selbst gewöhnlichen 
paläog^aphischen Publicationen , bei denen er zugleich als 
Transscription dient, meist in der Weise beigegeben, dass eine 
der besten Ausgaben einfach abgedruckt oder die Varianten 
einer solchen Ausgabe der Leseart des Facsimile zum Ver- 
gleiche beigefügt werden. Hier war dies doppelt nothwendig; 
die syllabische Transscription braucht die Textesrecension zu 
ihrer Vervollständigung, um so mehr, wenn unter den gebotenen 
Abschnitten auch Inedita vorkommen, wenn selbst ein kritisch 
festgestellter Text dem Verständnisse noch grosse Schwierig- 
keiten bereitet, wie es z. B. bei den Werken des heiligen 
Maximus der Fall ist, wenn endlich die Abweichungen von 
dem bisher gekannten Texte so bedeutend sind, wie bei der 
,Confe8sio S. Cypriani^ Der Gleichmässigkeit halber und um 
zugleich auch sachlich etwas Brauchbares zu liefern, ist aus- 
nahmslos für alle Abschnitte eine eigene Revision der Texte 
zu Grunde gelegt. 



Erschienen sind von akademischen Druckschriften der philosophisch- 
historischen Classe: 

Sitzungsberichte, LXXXVIII. Band, I.-II. Heft. Jahrgang 1877. October— 
November. (Preis; 3 fl. 30 kr. = 6 Mk. 60 Pf.) 

Inhalt: Müller, F., Armeniaca. V. (Preis: 15 kr. = 30 Pf.)^ 

Pfiz maier, A., Die Zeichnung der zwei Pa. Ein japanisches Werk 
in Firakana. (Preis: 60 kr. = 1 Mk. 20. Pf.) 

Friess, G. E., Fünf unedirte Ehrenreden Peter Suchen wirts. (Preis: 
26 kr. = 50 Pf.) 

Lorenz, O., Friedrich Christoph Schlosser und über einige Aufgaben 
und Principien der Geschichtschreibung. (Preis: 70 kr. = 1 Mk. 
40 Pf.) 

Müller, F., Bemerkungen über den Ursprung des Nominalstammes 
im Neupersischen. (Preis: 10 kr. = 20 Pf.) 

Gotthard, F., lieber die possessiven Adjectiva auf ov^ (üvj, ova, 
ovo im Slavischen. (Preis: 30 kr. = 60 Pf.) 

Eosut, J., Fünf Streitfragen der Ba$renser und Küfenser über die 
Abwandlung des Nomen aus Ibn el-Anbärfs. (Preis : 80 kr. = 1 Mk. 
60 Pf.) 

Hartel, W., Demosthenische Studien. 11. (Preis: 1 fl. 20 kr. = 
2 Mk. 40 Pf.) 
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Denkschriften, XXVII. Band. (Preis: 12 fl. = 24 Mk.) 

Inhalt: Miklosich, F. Ritter von, Ueber die Mundarten und die Wanderungen 

der Zigeuner Europas. VIII. (Preis: 2 fl. 50 kr. = 6 Mk.) 
Pfizmaier, A., Der Nebel der Klage. Ein japanisches Zeitbild. 

(Schluss.) (Preis: 2 fl. = 4 Mk.) 
Conze, A., Römische Bildwerke einheimischen Fundorts in Oester- 

reich. III. (Preis: 3 fl. = 6 Mk.) 
Pfizmaier, A., Die Geschichte einer Seelenwandemng in Japan. 

(Schluss.) (Preis: 1 fl. 25 kr. = 2 Mk. 60 Pf.) 
Miklosich, F. Ritter von, Ueber den Ursprung der Worte von der 

Form aslov. trbt, (Preis: 1 fl. = 2 Mk.) 
Pfizmaier, A., Der Stand der chinesischen Geschichtschreibung in 

dem Zeitalter der Sung. (Preis: 2 fl. 40 kr. = 4 Mk. 80 Pf.) 



Selbstverlag der kais. Akademie der Wissenschaften in Wien. 



Drnck von Adolf Holzhansen in Wien 

k. k. UniyenitXta-Bachdmckarei. 



Kaiserliche Al^adeiiiie der Wissenscliaiften iu Wien. 



Jahrg. 1878. Nr. XIII. 



Sitzung der philosophisch-historischen Classe vom itf^/Mai. 



Se. Excellenz der Herr Curator-Stellvertreter Ritter von 
Schmerling theilt mit, dass Se. kais. Hoheit der durchlauch- 
tigste Herr Curator der Akademie die feierliche Sitzung am 
29. Mai d. J. mit einer Ansprache eröffnen werde. 



Se. Excellenz der Herr Curator-Stellvertreter übermittelt 
femer das ^Militär-statistische Jahrbuch für 1874', II. Theil. 



Der Vicepräsident der Akademie Herr Hofrath von Arneth 
überreicht ein Gesuch um eine Subvention behufs der Vollendung 
des von dem verstorbenen Legationsrathe Alfred Ritter von 
Vivenot begonnenen Quellenwerkes, welches die wichtigsten 
Actenstücke zur Aufhellung der Politik Oesterreichs von 1792 
bis 1801 mitzutheilen bestimmt war. 



Von Herrn Theodor Gärtner, Professor an der k. k. Staats- 
unterrealschule im fünften Bezirke wird ein druckfertiges Manu- 
script, betitelt: ,Die Gredner Mundart, von den wichtigsten 
sprachwissenschaftlichen Geschichtsquellen aus dargestellt' mit 
dem Ersuchen um Gewährung eines Druckkostenbeitrages ein- 
gesendet. 
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Das w. M. Herr Dr. Pf izmaier legt eine für die Sitzungs- 
berichte bestimmte Abhandlung: ^Der Palast Josi-teru's^ vor. 

Die vorgelegte Abhandlung ist die Fortsetzung der in 
der früheren Abhandlung: ,Die Zeichnung der zwei Pa^ ge- 
brachten Erzählung. Zu dem in der Einleitung zu den ,zwei Pa^ 
Gesagten ist noch hinzuzufügen^ dass in sprachlicher Hinsicht der 
Text dieser Fortsetzung an vielen Stellen den genannten ersten 
Theil an Schwierigkeit übertrifft, was bei dem umstände, dass 
allgemeine Verständlichkeit bei derartigen Werken vorausge- 
setzt werden sollte, zwar auffallend, aber aus den Eigenschaften 
der gebrauchten Schreibart leicht zu erklären ist. 

Indem dialectische Verschiedenheit und die Einmengung 
unbekannter Wörter der gemeinen Sprache hauptsächlich hieran 
die Schuld tragen, muss auch das eigenthümliche Dunkel der 
Erzählungsweise und die ununterbrochene Einschaltung von 
Dialog, der oft ausschliesslich die Handlung errathen lässt, in 
Betracht kommen. 



Das c. M. Herr Professor Dr. Benndorf in Wien über- 
sendet eine Abhandlung des Herrn Dr. Wilhelm Klein in Wien, 
welche betitelt ist: ,Euphronios. Eine Studie zur Geschichte 
der griechischen Malerei' um deren Aufnahme in die Denkschriften 
angesucht wird. 

Der Verfasser weist darauf hin, dass das Vorkommen von 
Künstlerinschriften auf griechischen Thongefassen räumlich und 
zeitlich ein engbegränztes sei im Verhältniss zur Ausdehnung 
der gesammten Production, und dass diese Namen sich in zwei 
grosse Gruppen, die der schwarzfigurigen und die der roth- 
figurigen Technik, sondern, von denen die Maler der letzteren 
fast sämmtlich nachweisbar in Zusammenhang untereinander 
erscheinen, während für die Maler der ersteren ein solcher 
Zusammenhang sich als wahrscheinlich voraussetzen lasse. 
Indem er die Maler der altern Gruppe nach paläographischen 
Anhaltspunkten in die sechsziger, diejenigen der jungem in 
die siebenziger und achtziger Olympiaden ansetzt, erklärt er 
das Auftreten keramischer Künstlernamen in dieser Zeit als 
einen symptomatischen Reflex des Aufsteigens der monumen- 
talen Malerei, und die uns bekannten Vasenmaler in ihrer 
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Gesammtheit als Zeugen wichtiger kunstgeschichtlicher Vor- 
gänge. Um eine künftige umfassende Behandlung der ganzen 
Olasse vorzubereiten, welche bei dem gegenwärtigen Stande 
der Catalogisirung und Publication noch nicht möglich ist, 
versucht er die kunsthistorische Stellung und Bedeutung der 
(in Conze's archäologischen Vorlegeblättern grösstentheils zu- 
43ammenhäDgend veröffentlichten) Arbeiten eines einzelnen her- 
vorragenden Künstlers dieser Reihe, des Euphronios, nachzu- 
weisen. 

Er gibt zunächst ein berichtigtes, beziehungsweise ver- 
mehrtes Verzeichniss derselben, untersucht sodann die Gefösse 
der unmittelbaren Vorgänger des Euphronios, des Epiktetos 
und seiner Genossen, über die er durch eine im Anhang 
gegebene ausführliche Uebersicht nach bestimmten neuen 
Gesichtspuncten orientirt, und behandelt schliesslich in ein- 
gehender Exegese, nach ihrer vermuthlichen zeitlichen Abfolge, 
die erhaltenen Malereien des Euphronios, indem er für eine jede 
insbesondere die Typengeschichte ihres Gegenstandes im Gebiete 
der griechischen Vasenfabrication entwirft, und ihr successives 
Abhängigkeitsverhältniss zu Kimon von Kleonai Polygnot und 
ApoUodor erörtert. 



Von Herrn Dr. J. Strobl, Universitäts-Professor in 
Czernowitz, wird eine Abhandlung unter dem Titel: ,Berthold 
von Regensburg und der Schwabenspiegel* mit dem Ersuchen 
um ihre Aufnahme in die Sitzungsberichte eingesendet. 

L. Rockinger hat die Stellen, in welchen der Schwaben- 
spiegel zu Berthold von Regensburg stimmt, nahezu vollständig 
gesammelt. Indem der Verfasser diese nochmals prüft, kommt 
er zu dem Resultate, dass der Schwabenspiegel an mehr Stellen, 
als Rockinger es annimmt, den Prediger benutzt hat. Er hat 
aber nur vier Kanzelreden Berthold's gekannt, die siebenzehnte, 
neunzehnte, zwanzigste und einundzwanzigste der grossen 
Heidelberger Sammlung, die Pfeiffer herausgegeben hat. Eine 
Betrachtung der Handschriften der deutschen Predigten Bert- 
hold's ergibt, dass die neunzehnte, zwanzigste und einund- 
zwanzigste Predigt, in einem Einzelheft vereinigt, getrennt von 
den anderen der Sammlung, verbreitet waren. Ebenso lässt 
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sich nachweisen, dass die siebenzehnte einmal ein besonderes 
Heftchen gebildet hat. In diesem Falle kann aber weder 
Berthold von Regensburg, wie Laband wollte, noch David von 
Augsburg, wie Pfeiffer annahm, Verfasser des Schwaben- 
spiegels sein. Es ergibt sich nun auch von Seiten der deutschen 
Philologie eine Bestätigung von Ficker's Annahme, denn 
nichts weist darauf, dass schon vor 1275 grössere Sammlungen 
der deutschen Predigten Berthold*s vorhanden waren. 



Selbstverlag der kais. Akademie der Wissenschaften in Wien. 



Druck von Adolf Holzhansen in Wien 
k. k. UniversitStfl-BuchdruckereL 



Kaiserliche Akademie der Wissenschaften in Wien. 



Jahrg. 1878. Nr. XIV. 



Sitzung der philosophisch-historischen Classe vom 22. Mai. 



Der mährische Landesausschuss übersendet den 
8. Band der in seinem Auftrage von Dr. B. Dudik heraus- 
gegebenen jAUgemeinen Geschichte Mährens^. 

Ferner übermittelt Se. Excellenz Herr Vicomte de Porto 
Seguro, kais. brasil. Gesandter in Wien, die zweite Auflage 
seines Werkes: ,Historia geral do BraziP. 



Von Herrn Dr. Ferdinand Kaltenbrunner in Graz 
wird ein erster Reisebericht: ,Ueber den Vorrath an Papst- 
urkunden in Italien^ eingesendet. 



Das w. M. Herr Regierungsrath Dr. C. Ritter von Höfler in 
Prag legt eine für die Denkschriften bestimmte Abhandlung: ,Zur 
Kritik und Quellenkunde der ersten Regierungsjahre Karls V vor. 



Das w. M. Herr Hofrath Tomaschek überreicht eine 
Abhandlung von Herrn Dr. August Sauer, gegenwärtig in 
Berlin, welche betitelt ist: ,Ueber den fu^ffüssigen lambus 
vor Lessing's Nathan^ und um deren Aufnahme in die Sitzungs- 
berichte ersucht wird. 

Zarncke hat in seinen akademischen Abhandlungen über 
den fiinffüssigen lambus eine Geschichte desselben in der 
deutschen Poesie von seinem ersten Auftreten bis zu Goethe 
in grossen Zügen geliefert, Lessing's Vers im Nathan und 
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Schiller's iambische Dramen ausführlich besprochen, die all- 
mähliche Entwickelung dieses Verses aber seit den Vierziger 
Jahren des achtzehnten Jahrhunderts nur angedeutet. Nach 
dieser Seite nun sucht die vorgelegte Abhandlung unsere Kennt- 
nisse in eingehender Weise zu ergänzen, indem sie die Genesis 
der neuen Versart vor Lessing in Betracht zieht, das ausgedehnte 
Material in entsprechende Gruppen ordnet und den innern 
historischen Zusammenhang der ersten Versuche nachzuweisen 
unternimmt. 

Das w. M. Herr Professor Hartel legt eine für die 
Sitzungsberichte bestimmte Abhandlung unter dem Titel: ,Studien 
über attisches Staatsrecht und Urkundenwesen 1/ vor. 

Wer die paar hundert attischen Psephismen aus der Zeit 
nach dem Archontat des Euklid (Ol. 94, 2 = 403/2 v. Chr.) 
durchliest, wird zwar nicht verkennen, dass dieselben nach festen 
Formularen concipirt sind, aber sich auch nicht des Eindruckes 
erwehren können, dass in der Anwendung derselben eine ge- 
wisse Willkür und auch Flüchtigkeit herrsche, indem das- 
selbe Decret hier vollständiger, dort bei einem ganz gleich- 
artigen Gegenstand um einen oder einige Bestandtheile sich 
gekürzt zeigt. Bald wird, indem wir von den unzweifelhaften 
Raths-Psephismen absehen, in ihnen nur des Demos als des 
beschliessenden Factors gedacht, obwohl das verfassungsmässige 
Zustandekommen des Decrets auf dem Wege des Probuleuma 
keinem Zweifel unterliegen kann, bald wieder ganz besonders 
nur die Ingerenz des Rathes betont, oder auch nur ausschliess- 
lich von dem gesprochen, was der Rath beschloss, obwohl aus 
der Aufzeichnung des Beschlusses schon erhellt, dass derselbe 
die Genehmigung des Demos erhalten habe. Sollten hierin 
nichts als Zufälligkeiten zu erkennen sein? 

Die leicht zu überblickende Zusammenstellung zuver- 
lässigster Texte, welche wir dem Corpus der Berliner Akademie 
verdanken, fordert nicht ohne Aussicht auf Erfolg zu der Unter- 
suchung auf, ob und in welchem Umfang in den attischen 
Staatsurkunden feste Formulare erkennbar sind, ob diese ver- 
schiedenen Typen mit ihren Varianten nichts weiter als belang- 
lose Zufälligkeiten sind, die sich durch den raschen Wechsel 
der functionirenden Beamten, einen gewissen Widerwillen gegen 
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Strenge der Form oder den Mangel an strengen Formen, durch 
die Flüchtigkeit des Expedits oder der Steinschreiber erklären, 
ob nicht ihre Varietäten durch den meritorischen Inhalt der 
Beschlüsse und die davon abhängige Art der parlamentarischen 
Behandlung bedingt sind, ob nicht von da aus ein Einblick in 
das attische Kanzlei- und Archiv wesen und, was wichtiger ist, 
in den Verkehr der Behörden und ihre staatsrechtliche Stellung, 
welchen uns die zerstückte und getrübte Ueberlieferung des 
Alterthums über diese Dinge versagt, gewonnen werden könne. 
Die Antwort auf diese Fragen suchen die folgenden Studien 
zu geben, von denen in diesem Auszuge der vorgelegten Ab- 
handlung nur der Gang und einige Resultate mitgetheilt werden 
mögen. Die uns erhaltenen Decrete werden in drei Gruppen 
gesondert und ihre Charakteristiken bestimmt, in Raths-Pse- 
phismen, probuleumatische Decrete und Volksdecrete. 
Da die meisten Bestandtheile wie die Datirung nach dem Archen 
und Schreiber, der prytanirenden Phyle, dem Tag der Prytanie 
und dem Monatstag, Nennung des Vorsitzenden oder des Präsi- 
denten und seiner CoUegen, sowie des Antragstellers allen drei 
Arten von Urkunden mehr weniger gemeinsam sind, ist die Aus- 
einanderhaltung derselben nicht in jedem Falle eine leichte 
und sichere. Nur hie und da unterscheidet die erste Art von 
der zweiten und dritten die Angabe des Versammlungslocales 
(ßoüXsüTi^ptov — exxXvjata), selten der Inhalt; denn die Grenzen der 
Competenz zwischen Rath und Ekklesie sind nicht aus klar 
überlieferten staatsrechtlichen Sätzen erkennbar, sondern aus 
den Decreten erst zu gewinnen ; selbst die von mehreren Seiten 
aufgestellte Behauptung, dass der Rath aus eigener Befugniss 
die Aufzeichnung und öflFentliche Aufstellung eines vom Demos 
sanctionirten Beschlusses verfügen konnte, wird in dieser All- 
gemeinheit als unhaltbar nachgewiesen. Als das untrüglichste 
Kriterium der Unterscheidung der drei Gattungen wird die 
nur ganz ausnahmsweise in den Präscripten fehlende Formel 
eSo^s vfi ßoüXvj, eBo^e ty) ßouXij %ad tw St^iaw, eSo^e tw SuJjxo) erkannt, 
womit sich häufig ii ßouXYJ, tq ßouXy) xai 6 BYJfAoq, 6 Byjjjlo«; in den 
Summarien bestätigend verbinden. Die zweite Art unterscheidet 
sich aber weiter von der dritten durch die probuleumatische 
Formel im Eingang der Decrete, wonach der Rath beantragt, 
einen Gegenstand durch die Vorsitzenden der nächsten Ver- 
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Sammlung zur Verhandlung zu bringen und in der Regel auch, 
was nach seiner Meinung zu beschliessen sei, zur Kenntniss 
bringt (oeSöxOat vf] ßoüXYJ toü.; TrposBpou«; ot' äv Xot^waiv TCposSpeueiv st^ 
TTjv xpdinQv £7,x.Xv3a{av /pr^fjLaTtdai xepl tcütwv, yvü)[jlv3v Be 5'jP'ßa^^s^o^t 
vqq ^o'Skriq tlq tbv Stjjjiov OTt SoxsT ty) ßouXt) /.tX), die dritte aber von 
der ersten und zweiten durch ihr SeSo^Oat (£t|;r)(p{(T6at) xw BijiJUi) 
gegenüber dem SsSoxOai ty) ßouXYJ jener im Eingang der Decrete. 
Dass die Verbindung der probuleumatischen Formel mit eSoJe 
ifi ßouXY) xal Tu) 5ii5|ji.({) eine nothwendige, durch die Natur der 
Decrete bedingte sei, erhellt einerseits daraus, dass in einer 
grossen Zahl wohl erhaltener Inschriften dieselbe erscheint (rund 
40 mal) und bei den anderen trümmerhaft überlieferten nichts im 
Wege steht anzunehmen^ dass einst auf den integren Inschriften 
auf e'Bo^e vf\ ßouXy) >tal tw Bt^ijlo) die Formel folgte (40 mal), oder 
der allein erhaltenen Formel jenes vorausging (60 mal), anderer- 
seits daraus, dass Decrete mit eSo^e tw Sk^iaw in den Präscripten 
der probuleumatischen Formel entbehren (über 100 mal). 

Hierauf werden sämmtliche Staatsurkunden, welche diese 
Charakteristiken an sich tragen, danach geordnet, als Belege 
für diese. Sätze angeführt und, bevor zur besonderen Unter- 
suchung der Ausnahmen von den regelmässigen Formularen 
übergegangen wird, der Grad der Verlässlichkeit der den De- 
creten vorausgeschickten Protokolle festgestellt und werden 
einige Möglichkeiten des Irrthums in der kanzlistischen Mani- 
pulation nachgewiesen. Indessen sind die nachweisbaren Ab- 
weichungen von der Regel so gering an Zahl und von solcher 
BeschaflFenheit, dass auf diese Fehlerquelle nur ganz ausnahms- 
weise recurrirt werden darf. 

In mehreren Fällen (CIA. II. Nr. 348. 359. 386. 421. 438 b) 
ist in die probuleumatischen Decrete dieser Widerspruch erst 
durch die nun zurückzulegende Ergänzung SsSö^öai tw St^ixw 
hineingekommen, wie sich auch dieselbe Ergänzung in ein un- 
zweifelhaftes Rathsdecret 440 eingeschlichen hat. Als Aus- 
nahmen von der Regel, welche auf näher ausgeführter specieller 
Veranlassung oder auf Irrthum beruhen können, bleiben übrig 
Nr. 315. 334. 352 b. 409. 467. 470, darunter die beiden letzten 
zwei späte Ephebendecrete. 

Hingegen steht sSo^ev ty) ßouXYJ xat tw SuJjao) ohne die pro- 
buleumatische Formel gegen die Regel aber regelmässig an 
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der Spitze von Volksdecreten, welche sich auf Staatsverträge 
(so Nr. 17. 57. 57 b. 66b. 109, die Inschrift im 'Aev^vaiov V 424 und 
wie nachzuweisen versucht wird auch Nr. 52), Urkunden inter- 
nationalen Charakters (wie Nr. 52 c. 62, das Beeret der Städte 
auf Keos im 'Aöi^^vatov V 516), Ehren Verleihungen an hervor- 
ragende Bürger fremder Gemeinden (wie Nr. 13. 26. 27. 70. 72. 
128) beziehen, indem sich hier die alte, solenne, allen vor- 
euklidischen Urkunden gemeinsame Formel aus leicht begreif- 
lichen Gründen erhielt. Wenn hingegen eSo^e tyj ßoüX?) xal tw SuJtxa) 
zweimal auf Rathsdecreten sich findet (Nr. 11 und 30), so be- 
zieht sich das ISo^s tw Sn^fAü) auf einen vorausgehenden Volks- 
beschluss, den der Rath zur Ausführung brachte. Ungenau steht 
zweimal (Nr. 168 und 403) blosses ISo^e tSj ßouXti in probuleu- 
matischen Decreten, deren Annahme durch das Volk keinem 
Zweifel unterliegen kann. Die bezeichneten Inschriften werden 
sämmtlich genauer erörtert. 

Eine so durchgehende unterscheidende Charakteristik der 
Decrete kann unmöglich zufällig und bedeutungslos sein. Der 
zweite Theil der Abhandlung beschäftigt sich mit der Erklärung 
dieses Unterschiedes. In den demosthenischen Studien II 
(Sitzungsberichte der phil.-hist. Classe LXXXVIII 408 ff. [46 ff.]) 
ist für eine Reihe von Verhandlungen wie die über auswärtige 
Angelegenheiten, Cultussachen, richterliche Entscheidungen der 
Nachweis gegeben worden, dass der Rath dieselben nicht ohne 
weiteres in eine ihm beliebende Ekklesie zur Verhandlung und 
Abstimmung bringen durfte, sondern dass es dazu eines Volks- 
beschlusses, also einer Art erster Lesung bedurfte, nach welcher 
das Volk erst in der nächsten oder einer späteren Versamm- 
lung die eigentliche Verhandlung und Abstimmung vornahm. 
Der gleiche Vorgang ist für alle Arten von Anträgen anzu- 
nehmen und jedes Decret hatte, um perfect zu werden, diese 
beiden Stadien der Einbringung und Schlussverhandlung zu 
durchlaufen. Die Einbringung ist ein Act von staatsrechtlich 
selbständiger Bedeutung, für welchen die Zustimmung des 
Rathes und des Demos unerlässlich war. Hierin ist die Be- 
deutung des staatsrechtlichen Satzes [ayjSev eov aTcpoßouXeutov ei<; 
ix.xXY)(T(av etc^dpsfföat zu suchen. In der Regel ergriff der Rath 
die Initiative, in nicht wenigen Fällen — die Belege dafür 
werden aus den Inschriften zusammengestellt — die Ekklesie. 
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Ueber diesen Act wurde ein Schriftstück in der Form eines 
probuleumatischen Decretes abgefasst und in dem Archive 
niedergelegt, und dasselbe galt häufig auch, wenn die Anträge 
bei der Schlussverhandlung unverändert angenommen waren, 
als Urkunde des sanctionirten Beschlusses. In ebenso zahlreichen 
Italien wurde aber als Urkunde ein kurzes Protokoll der Schluss- 
verhandlung aufgezeichnet und zwar in der Form des Volks- 
decrets, in welchem deshalb der vorausgehenden Ingerenz des 
Rathes nur ganz ausnahmsweise gedacht wurde. Weshalb für Be- 
schlüsse desselben Inhalts bald die eine, bald die andere Urkunden- 
form gewählt wurde, lässt sich zum Theil noch aufklären. 

Zur Begründung dieser Sätze werden Belege zusammen- 
gestellt, welche es unzweifelhaft erscheinen lassen, dass ein 
bei der ersten Lesung angenommenes Psephisma, um rechts- 
kräftig (xupiov) zu werden, einer zweiten Abstimmung bedurfte; 
es werden mehrere Decretenpaare nachgewiesen, von denen 
das erste auf die Einbringung eines Antrages, das zweite auf 
die Schlussverhandlung desselben bezogen werden muss; es 
wird an der verschiedenen Protokollirung der Zusatzanträge 
gezeigt, welche derselben bei der ersten Lesung, welche bei 
der Schlussverhandlung eingereicht wurden, und dargelegt, 
dass die beiden Verhandlungen nicht stets unmittelbar auf ein- 
ander folgten. Was sich aus dieser Betrachtung für die Kritik 
der Inschriften ergibt, wird bei der Behandlung derjenigen, 
welche das Beweismaterial dieser Untersuchung lieferten, zu 
zeigen versucht. 



Herr Professor Dr. Richard von Muth aus Wr.-Neustadt 
legt: ,Untersuchungen und Excurse zur Geschichte und Kritik 
der deutschen Heldensage und Volksepik' vor mit der Bitte 
um ihre Aufnahme in die Sitzungsberichte. 

Die unter diesem collectiven Titel unterbreiteten drei 
Abhandlungen stehen äusserlich in keinem Zusammenhange; 
desto inniger sind sie jedoch durch ihre gleiche Tendenz ver- 
knüpft, indem insbesondere die zweite und dritte die prakti- 
schen Belege bilden sollen, an denen die Durchführung und 
Anwendung einiger im ersten Aufsatze abgeleiteten theoretischen 
Sätze erprobt wird. 
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Durch Vernachlässigung der Grundsätze der historischen 
und philologischen Kritik ist die deutsche Mythenforschung 
derart discreditirt worden, dass heute jede Arbeit auf diesem 
Gebiete von vorneherein einem; man muss gestehen, gerecht- 
fertigten Misstrauen begegnet. Dem gegenüber wird in den 
vorliegenden Untersuchungen der Versuch gewagt, aus der 
methodischen Behandlung einzelner, bestimmt abgegrenzter 
Themen kritische Grundsätze für das weitere Vorgehen in dieser 
Disciplin überhaupt zu gewinnen. Es wird auf die No th wendig - 
keit einer Kritik der Quellen und der Beachtung der ver- 
schiedenen Stufen der Mythen entwicklung hingewiesen und 
versucht, aus der übereinstimmenden Art des Vorganges in 
einer Anzahl von Fällen gemeingiltige Normen oder, wenn 
man den Ausdruck mit jener Beschränkung auffasst, die auf 
einem noch so wenig exacten Gebiete dringend geboten ist, 
Gesetze der Mythenbildung abzuleiten. Bezüglich der 
Methode der Mythe nd eu tun g wird die Uebung festgehalten, 
in jedem einzelnen Falle nach dem Gerippe der Fabel, dem 
möglichst einfach gestalteten, der ausgeführten epischen Dar- 
stellung zu Grunde liegenden, Thema zu forschen : in diesem, oft 
bei den verschiedensten Dichtungen und Mythen gleichen Grund- 
thema (z. B. der Walther-, Rother-, Kudrunsage), erhalten wir 
den Typus, der das eigentliche Object der Deutung bildet. 

Das sind die Grundsätze, nach denen in den folgenden 
Abhandlungen vorgegangen ist ; es liegt im Plane, an dieselben 
eine Untersuchung über die Grundsätze für die Kritik der 
Quellen und aus der gleich massigen Entwicklung einer Reihe 
von Sagen die Feststellung der Stufen des deutschen Mythus, 
der in den christlichen Dichtungen um 1200 durchschnittlich in 
älterer und einfacherer Form zu Tage tritt als in den noch heid- 
nischen Liedern des Nordens, anzuschliessen. 

In dem ersten Aufsatze über ,die Freundschaftssage 
im Engelhard Konrads von Würzburg' wird gezeigt, 
dass man mit Unrecht bisher angenommen hat, dass diesem 
Gedichte die orientalisch-romantische Sage von den Blutsbrüdern 
zu Grunde liege, sondern dass dasselbe auf eine Quelle zurück- 
gehe, in welcher eben diese Sage mit einer Version des 
deutschen Mythus von der Bewerbung zweier Brüder um eine 
Braut und dem keuschen Beilager (Nibelungentypus) conta- 
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minirt war. Es wird dies gezeigt an der Wahl und Art der 
Namen: Die Freunde heissen Dietrich (so nennt sich als Be- 
werber auch Rother) und Engelhart, die Braut Engeltrut, was 
M. Haupt (Engelh. S. X) als willkürliche, der Sage un- 
gemässe Erfindung bezeichnet hat. Die Gruppirung der Namen 
findet aber in der deutschen Sage zahlreiche Parallelen ; indem 
die Braut in der Namensreihe des Geschlechtes ihres künftigen 
Gatten steht: es genügen als Beispiele Sigurdr-Sigurdrifa, 
Ortwin-Ortrün (die Geschwister heissen Ortwin und Küdrun, 
sind aber erst durch den Namen der Braut Ortrün vermittelt). 
— Ebenso wurde das Hereinziehen des milden Frute als will- 
kürlich getadelt. Aber auch seine Rolle erscheint streng 
sagengemäss. Eine Hypostase Freyrs^ sollte man in ihm eher 
den werbenden Bräutigam als den verweigernden Vater er- 
warten; aber nach dem Gesetze der utraquistischen Verschie- 
bung ziemt ihm auch diese Rolle, wie König Osangtrix, Hetel 
Hildens Gatte, gleichfalls in solcher Doppelstellung erscheinen. 
Auch andre nationale Momente: der Kampf um die Braut 
vor Allem, den der wahre Freier nicht bestehen kann, ergeben 
sich. Als Grund der Contamination ist die Uebereinstimmung 
in ^inem Punkte, dem keuschen Beilager, das in Folge dessen 
zweimal erscheint, — nach deutscher Ueberlieferung hütet der 
Freund treu die dem Freunde gewonnene Braut; nach orienta- 
lischer schont grossmüthig der Freund die ihm abgetretene 
Gattin — , anzunehmen. 

Die zweite kurze Abhandlimg: ,Zur Frage um Heimat 
und Alter des Laurin^ sucht praktische Consequenzen aas 
den oben entwickelten Grundsätzen zu ziehen. Der Typus 
wird dahin gedeutet, dass es sich um den Kampf des Herrn 
der Unterwelt, eines chthonischen Gottes also, mit den Dioskuren, 
den Lichtgöttern, handelt, denen jener die Schwester, die Sonnen- 
göttin, entführen will — ein in seltener Klarheit erhaltener 
Mythus. Da die Jungfrau mit einem sonst nicht üblichen Namen 
Künhilt heisst, wozu die Namen zweier Brüder, Bruno und 
Kuno, in einer Aggsteiner Localsage stimmen, woselbst man über- 
dies einen ,Rosengarten' als die schaurigste Stelle der Burg weist, 
wird die Möglichkeit der Entstehung des Epos in jener Gegend, 
im Donauthale, wofür auch eine einzelne Reimeigenthümlichkeit 
spricht, hervorgehoben. Im Anschlüsse hieran wird aus der 
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Sprache des Gedichtes seine Entstehung nach Gottfrieds Tristan 
bewiesen. 

War jener Aufsatz in seinen Ergebnissen durchaus hypo- 
thetisch, so sind dafür die Resultate der Untersuchung über 
;S. Nikolaus und'Rümolt den kuchenmeister^ als kritisch 
sichere zu betrachten. Es wird gegenüber einer modernen 
euhemeristischen Strömung, die in der Behauptung gipfelt, der 
Nikolaus sei ein ,personificirter Kalendertag^, (Mannhardt, Antike 
Wald- und Feldculte, 2, 185) bewiesen, dass der Umzug dieses 
Heiligen in Begleitung des Knechtes Ruprecht und einer Spuck- 
gestalt in Oberdeutschland der alten gemeingermanischen Götter- 
trilogie Odin-Hoenir-Loki entspreche, die auch, wie andere 
Mythen älterer Schichte, als Episode in die epische Dichtung 
übergegangen sei, wo diese Trias als Sindolt-Hünolt-Rümolt 
auftritt, was namentlich auf die Persönlichkeit der Letzteren 
ein überraschendes Licht wirft, indem es seine widerspruchs- 
volle Rolle aufklärt, nach der einerseits als heldenhafter 
Kämpfer und vorschauender Berather (Prometheus), andererseits 
als komische Person und Feigling begegnet. 

Im Excurse werden ,die Zahlen und Zahlenangaben 
im Volks epos' einer eingehenderen Untersuchung unterzogen, 
als ihnen bisher zu Theil geworden ist; es wird der formel- 
hafte, stehende Charakter dieser Angaben gezeigt und werden 
die Systeme, die ihrer Bildung zu Grunde liegen, entwickelt. 
Eine principielle Differenz zwischen dem Brauche des Rechtes 
und des Epos wird dargethan; endlich gezeigt, wie dieselben 
zeitliche und örtliche Verschiedenheiten und Besonderheiten in 
ihrer Anwendung aufweisen, so dass es möglich ist, aus dem 
Vorkommen von ziffermässigen Angaben ein Kriterium für Alter 
und Heimat einer Dichtung zu gewinnen. 



Druckfehler: 

S. 61 Z. 2 von oben statt 16 : 15; Z. 3 von unten statt Geschichts- 
quellen : Gesichtspunkten. 



Selbstverlag der kais. Akademie der Wissenschaften in Wien. 



Druck von Adolf Holzhansen in Wien 
k. k. üniversitftts-BachdraekereL 



Kaiserliehe Akademie der Wissenseliaften in Wien. 



Jahrg. 1878. Nr. XV.— XVI. 



Sitzung der philosophisch-historischen Classe vom 5. Juni. 



Der Polizeipräsident Herr Ritter von Marx übersendet 
ein Exemplar des Werkes: ,Die Polizeiverwaltung Wiens im 
Jahre 1876^ 

Das w. M. Herr Regierungsrath Freiherr von Sacken 
überreicht im Auftrage Sr. Excellenz des Herrn Cte. de Vogü^ 
dessen Werk: ,Syrie centrale^ 



Herr Dr. Richard von Muth, Professor an der Landes- 
Oberrealschule zu Wiener -Neustadt ersucht um eine Reise- 
unterstützung behufs Vergleichung der Nibelungenhandschrift 
in St. Gallen. 

Das w. M. Herr Regierungsrath Dr. C. Ritter von Höfler 
in Prag übersendet eine Abhandlung: ,Kelten, Germanen und 
Slaven in den oberen Donauländern und in Böhmen' von Herrn 
Dr. Bachmann, Gymnasialprofessor und Privatdocent in Prag 
mit dem Ersuchen um Aufnahme der Abhandlung in die aka- 
demischen Schriften. 
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Sitzung der philosophisch-historischen Classe vom 19. Juni. 



Herr Geh. Legationsrath A. von Reumont in Burtscheid 
bei Aachen übersendet sein Werk : ,Biographi8che Denkmähler 
nach persönlichen Erinnerungen ^ 



Herr Regierungsrath Const. Ritter von Wurzbach legt 
den 36. Theil des ^Biographischen Lexikons des Kaiserthums 
Oesterreich^ mit dem Ersuchen um die übliche Subventio- 
nirung vor. 



Die Weisthümer-Commission übergibt zur Veröffentlichung 
in den Sitzungsberichten den von dem c. M. Herrn Professor 
von Inama- Sternegg erstatteten Bericht über Weisthümer- 
Forschungen im k. bayr. allgemeinen Reichsarchive zu München^. 



Das w. M. Herr Dr. Pfizmaier legt eine für die Sitzungs- 
berichte bestimmte Abhandlung: ,Zur Greschichte der Gründung 
des Hauses Thang' vor. 

Die vorgelegte Abhandlung bringt die Geschichte einer 
Reihe von Erhebungen, welche, anfanglich gegen das Haus 
Sui, dann gegen die aufstrebende Macht von Thang gerichtet, 
mit dem Ausgang des Zeitraumes Ta-ni^ (617 n. Chr.) und 
später in allen Gegenden Chinas stattfanden und nach Eintritt 
vieler und wechselnder Ereignisse, durch das zur Herrschaft 
gelangte Thang, zum Theil erst zu den Zeiten des Kaisers 
Thai-tsung (seit 627 n. Chr.), unterdrückt wurden. 

Die Anordnung geschah, wie in dem Buche der Thang 
selbst, nach Abschnitten, welche den Namen der Häupter der 
verschiedenen, im Ganzen beinahe zahllosen Erhebungen an 
der Stirne tragen. 

Am Schlüsse folgen Nachrichten von zwei Männern : Lieu- 
wen-tsing und Pei-tsl, welche für sich niemals einen Aufstand 
erregten, jedoch den Fürsten von Thang, den nachmaligen 
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Kaiser Kao-tsu, mühevoll zu dem für ihn glücklich endenden 
Aufstande bewogen, Nachrichten, welche vorzüglich zur Auf- 
klärung mancher in der Kaisergeschichte der Thang nur lücken- 
haft dargelegten Verhältnisse dienen. 



Von Herrn Dr. Adolf Schmiedl, Bezirksrabbiner zu 
Sechshaus wird eine Abhandlung, betitelt: ,Zur Entstehungs- 
geschichte der Terminologie in der Traditionslehre der Araber^, 
mit dem Ersuchen um ihre Aufnahme in die Sitzungsberichte 
vorgelegt. 

In dieser Abhandlung wird der Versuch gemacht, durch An- 
einanderreihung mehrerer termini technici, deren die arabische 
Traditionswissenschaft sich bediente^ diese Traditionswissen- 
Schaft selbst von einem ganz neuen Gesichtspunkte aus zu 
beleuchten. Bei dieser Gelegenheit wird auch über Ursprung 
und Bedeutung mehrerer Ausdrücke, welche schon von den 
grossen Arabisten Schmölders, Fleischer, Sprenger und 
Nöldeke zum Gegenstande eingehender Forschungen gemacht 
worden sind, ein ganz neues Licht gewonnen. 



Herr Prof. Dr. Friedr. Pichler in Graz unterbreitet einen 
Bericht über die von Sr. Majestät dem Kaiser dotierten , Archaeo- 
logischen Grabungen in den Gebieten von Solva und Teurnia^ 
mit dem Ersuchen um Veröffentlichung desselben in den aka- 
demischen Schriften. 

Der Bericht betrifft die, auf Grundlage früherer Funde 
von Münzen, Inschriftsteinen u. s. w. angestellten Nachgrabungen 
in den Orten Kaisdorf, Wildon, Wagna bei Leibnitz, Seckau- 
mühle, Frauenberg und Pumpersdorf bei Strass, deren Cultur 
durch das Bestehen und Vergehen von Flavium Solvense oder 
Solva bedingt war. Es werden in Behandlung gezogen: eine 
Villa bei Kalsdoi*f mit Fundstücken in Bein, Glas, Thon, 
Metall (Münzen der Zeit 80 — 114 n. Chr.), thierischen Resten; 
der Tumulus bei Wildon als steinsetzungslos ; zwei Villen bei 
Wagna nächst der Landschabrücke an der Mur mit den Fund- 
stücken wie oben, worunter der grösste und besterhaltene aller 
bisher in Steiermark und Kärnten bekannt gewordenen Mosaik- 
böden, nicht rein gewerbsmässiger Behandlung, ein Schlüssel 
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mit der in Steiermark noch nicht nachgewiesenen Inschrift 
ütere felix, zwei Broncestatueten der besseren Zeit Jupiter 
custos und Juno regina, unter Nachweisung der auffallend 
wenigen (überlieferten) Statuetenfundorte in Steiermark und 
Kärnten, einer mitdatierenden Münzenreihe vom Jahre 73 — ^361 
n. Chr.; weiterhin zwei neu ausgegrabene Reliefsteine auf der 
Höhe des Frauenberges, von Schriftsteinen der ergänzende 
Theil eines bisher nur in der Hälfte bekannten, im Schloss 
Seckau eingemauerten Grabsteines, ein neuer Grabstein aus 
Seckaumühle, ein Votivstein aus Wagna, ein möglicherweise 
vordem bekannter Ikarustorso, endlich sieben bis acht Thon- 
schriften. Noch werden untersucht : eine Villa bei Pumpersdorf- 
Strass und die Ergebnisse der Schürfungen innerhalb Pettaus, 
endlich der Verfolg der Aushebungen im Oberdrauthal, St. Peter 
im Holz, wo Säulenbruchstücke, Münzen der Zeit 150 v. Chr. 
bis 361 n. Chr. und vier Thonschriften auf die Notwendigkeit 
fernerer abschliessender Forschungen hinweisen. 



Mit dem Ersuchen um Aufnahme in den Archiv wird 
eingesendet : 

1. von Herrn Privatdocenten Dr. F. M. Mayer in Graz 
eine Abhandlung unter dem Titel : ,Aldringen und Wallenstein 
vom Oktober 1633 bis zum März 1634', und 

2. von Herrn Professor Dr. Jakob Caro in Breslau eine 
Urkundensammlung, betitelt: ,Aus der Kanzlei Kaiser Sigis- 
munds' und enthaltend urkundliche Beiträge zur Geschichte des 
Constanzer Concils nebst einer Abhandlung über das Bündniss 
von Canterbury. 

Das w. M. Herr Professor Dr. Hartel legt eine für die 
Sitzungsberichte bestimmte Abhandlung unter dem Titel: ,Stu- 
dien über attisches Staatsrecht und ürkundenwesen II' vor. 

Die Abhandlung bringt Nachträge und Ergänzungen zu 
der in der Sitzung der philosophisch-historischen Classe vom 
22. Mai 1. J. unter gleichem Titel überreichten Arbeit und sucht 
einige der dort aufgestellten Sätze des näheren zu begründen 
und weiter zu führen. Namentlich werden die verschiedenen 
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Urkundenformulare untersucht und auf einige wenige einfache 
Typen zurückgeführt. Die Protokolle der attischen Psephismen 
unterscheiden sich durch die Zahl und abweichende Anordnung 
ihrer Bestandtheile. Die vollsten haben deren eilf: a) den 
Namen des Archonten, h) des Schreibers der prytanirenden 
Phyle, c) die Sanctionirungsformel (sSo^e -rij ßouAYJ oder eSo^e 
TY] ßoüXYJ xai TW By5[jlü) odcr eSo^s tw Bnjfxo), d) den Namen der 
prytanirenden Phyle, e) den Namen des Präsidenten der Ver- 
sammlung, /) den Namen des Antragstellers, g) den Tag der 
Prytanie, li) den Tag des Monats, an welchem die beschliessende 
Versammlung stattfand, i) die Art der Versammlung (ßouAY^, 
buXr^fsia) und den Versammlungsort, k) die Gattung des Be- 
schlusses (ßouXijq, iii]LO\i ^^cpiafjLa). Zu den sechs ersten Bestand- 
theilen sind nach und nach die fünf anderen hinzugewachsen. 
Die Protokolle der Urkunden des fünften Jahrhunderts 
V. Chr. lassen sich auf ein Schema der Form 

c d h e f 

zurückführen, welches nur durch den Vortritt einer Datirungs- 
clausel ah (ha) oder der Namen des Kathsschreibers (h) oder 
des Archonten (a) allein, einige Mal durch die Aufnahme 
der Jahresbezeichnung (a) geringe Variationen erfahrt, wie 
ah-\-cdhef oder c d h e a f. 

Mit Ol. 110, 3 = 338/7 ist das volle Formular 

adhhgiecf 

durchgedrungen und behauptet von einigen ephemeren Erwei- 
terungen und Veränderungen abgesehen, durch Jahrhunderte 
eine ausschliessliche Herrschaft. In der Zeit zwischen 403 und 
338 V. Chr. ist zum Theil noch das alte Formular, besonders 
auf Inschriften, welche Staats vertrage enthalten, und auf Raths- 
psephisiiien in Gebrauch; daneben aber treten neue Versuche 
auf, welche durch Herausnahme von Bestandtheilen aus dem 
alten Formular a d, a d h eine präcisere Datirung zu gewinnen 
bemüht sind, dadurch dasselbe zerstören^ eine Zeit lang ein 
Schwanken in der Abfolge der Bestandtheile erzeugen, aber 
doch den geraden Weg der Fortentwickelung durch die Etappen 

a d h e c f 
adhhgecf 



70 

zu dem vollen neuen Formular nicht verkennen lassen. Zugleich 
verändert sich die Form der einzelnen Bestandtheile^ in welchen 
Veränderungen sich Wandlungen der Verfassung und des parla- 
mentarischen Lebens, der Trieb der Zeit nach immer reicherer 
Titulatur und vor allem eine sich immer mehr vervollkomm- 
nende Ordnung des Kanzlei- und Archivwesens wiederspiegeln. 

Nach den erkannten Typen der Protokoll-Formulare werden 
die sämmtlichen nacheuklidischen Urkunden katalogisirt. Diese 
Zusammenstellung lässt weiter leicht erkennen, wie oft und wo 
einzelne Bestandtheile schon im ursprünglichen Concept fehlten 
und gibt klare Indicien an die Hand, an welchen sich die Ur- 
kunden, welche auf officieller Aufschrei bung und Aufstellung 
beruhen, von den Privaten leicht sondern und erkennen lassen. 

In weiterer Verfolgung der in der früheren Abhandlung 
begonnenen Untersuchungen wird dem Ursprung der probuleu- 
matischen Decrete nachgegangen, die allmählige Entwickelung 
der probuleumatischen Formel verfolgt und was sich daraus 
für die Verfassungsgeschichte gewinnen lässt, dargelegt. Endlich 
wird, wesshalb für dieselben Gegenstände und Beschlüsse bald 
die eine bald die andere ürkundenform gewählt wurde, zu er- 
gründen gesucht. 

Erschienen sind von akademischen Druckschriften der philosophisch- 
historischen Classe: 
Sitzungsberichte, LXXXVIII. Band, III. Heft. Jahrgang 1877. December. 

(Preis: 2 fl. 50 kr. = 5 Mk.) 
Inhalt: Tadra, F., Zur Kaiserwahl 1619. (Preis: 1 fl. = 2 Mk.) 

Busson, A., Die Idee des deutschen Erbreiches und die ersten Habs- 
burger. (Preis: 75 kr. — 1 Mk. 50 Pf.) 
Pfizmaier, A., Zm* Geschichte der Aufstände gegen das Haus Sui. 

(Preis: 60 kr. == 1 Mk. 20 Pf.) 
Schönbach, A., Mittheilungen aus altdeutschen Handschriften: 
(Preis: 50 kr. = 1 Mk.) 
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Druck von Adolf Holzhauisen in Wien 
k. k. UniTersitäts-Buchdruckcrei. 



Kaiserliche Akademie der Wissenschaften in Wien. 



Jahrg. 1878. Nr. XVII. 



Sitzung der philosophisch-historischen Classe vom 3. Juli. 



Herr Dr. Friedländer, Rabbiner zu Kanitz, überreicht 
seine Schrift: ,Tiferet JisraeP für die akademische Bibliothek. 



Von dem c. M. Herrn Professor Dr. Benndorf in Wien, 
wird eine für die Denkschriften bestimmte Abhandlung über 
jAntike Sepulcralmasken und Gesichtshelme' vorgelegt. 

Zwei antike Kopfmasken aus Bronze, die der Verfasser 
auf einer im Jahre 1873 mit Otto Hirschfeld gemeinsam unter- 
nommenen Reise durch das Ländergebiet des alten Daciens in 
Bukarest und Belgrad kennen lernte, gaben ihm Anlass, in 
Antikensammlungen wie namentlich in der weitschichtigen 
archäologischen Provinzialliteratur, nach vorhandenen weiteren 
Exemplaren zu suchen und das erreichbare Material in einer 
Reihe von Abbildungen zu vereinigen, welche, seitdem S ch He- 
rn an n's folgenreiche Ausgrabungen in Mykenai, Funde ähnlicher 
Art ergeben haben, für vergleichende Studien ein erhöhtes 
Interesse gewinnen kann. Die Mühe des Suchens schien durch 
die Aussicht gerechtfertigt zu werden, dass ein grosser Theil 
dieser über Erwarten zahlreichen, nach Form und Bestimmung 
merkwürdigen Denkmäler sich als sepulcral erweisen und damit 
Licht auf eine noch unerforschte weit verbreitete Sitte werfen 
würde, die sich nicht .ausser Zusammenhang mit der Sitte der 
römischen Imagines denken liess. 

Die vorliegende Abhandlung legt das gewonnene Material, 
welches noch nicht für abgeschlossen gelten darf, ausführlich 
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dar und führt damit in die archäologische Literatur eine bisher 
kaum beachtete neue Monumentenclasse ein^ welche zu einer 
eingehenden Prüfung und Vergleichung unter verschiedenen 
Gesichtspunkten aufforderte. 

Zunächst werden die einzelnen Exemplare, nach ihrem 
Material und ihrer vermuthlichen zeitlichen Entstehung geordnet, 
genau beschrieben und in Hinsicht auf ihre Form und Technik, 
ihre Herkunft und Fundumstände untersucht. Aus dieser Ueber- 
sicht werden sodann als eine eigene G-attung die sogenannten 
Gesichtshelme ausgeschieden, welche der plastischen Form eines 
Kopfes nachgebildet sind und ein dem Gesicht vollkommen 
anschliessendes, nur in den Augen-, Mund- und Nasenöffnungen 
durchbrochenes Portraitvisir zeigen. Von derartigen ganz oder 
theilweise erhaltenen Exemplaren sind jetzt im Ganzen zwanzig 
bekannt, eines aus Silber, zwölf aus Bronze, sieben aus Eisen. 
Davon stammt eines aus England, je zwei aus Frankreich und 
den Niederlanden, drei aus dem nördlichen Ländergebiete der 
Türkei, vier aus Italien und sieben aus Deutschland. Vier 
Exemplare sind sicher, zwei höchst wahrscheinlich in Gräbern 
theilweis noch auf den Schädeln der Leichen haftend, zum Vor- 
schein gekommen ; nach den Fundberichten, wo solche vorliegen, 
ist jedoch die Möglichkeit sepulcraler Provenienz auch für die 
übrigen nicht ausgeschlossen. Die grössere Mehrzahl gehört der 
römischen Kaiserzeit an, nur in drei Fällen weisen Arbeit und 
Fundumstände auf eine frühere Entstehung hin. 

Eine besondere Untersuchung beschäftigt sich weiter mit 
der Frage, ob Visirhelme als Militärwaffe im römischen Heere 
im Gebrauche gewesen seien. Diese Frage wird, so weit das 
gegenwärtig vorliegende schriftliche und monumentale Material 
ein Urtheil gestattet, verneint ; die ^esichtshelme werden durch 
eine Analyse ihres Baues und ihrer Form der Gattung antiker 
Zier- und Paradewaffen zugewiesen, und u. A. da sich unter 
ihnen zwei Exemplare mit weiblichen Portraits' befinden, die 
Vermuthung aufgestellt, dass sie für sepulcrale Zwecke be- 
stimmt gewesen seien, in ähnlicher Weise wie die gleichfalls 
zahlreich vorhandenen sicheren antiken • Sepulcralmasken. 

Diese letzteren werden ferner einer eigenen Prüfung unter- 
zogen und ihre Bedeutung dahin fixirt, dass sie bei der feier- 
lichen Ausstellung der Leiche und zum symbolischen Schutze 
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derselben im Grabe dienen sollten. In dieser Bedeutung; sind 
sie in Aegypten, im Orient und bei verschiedenen Völkern, 
unter Anderem in weiter Verwendung bei den Mexikanern 
nachweisbar. Auch in neuerer Zeit, beispielsweise seit lange 
bei den Paradeausstellungen französischer Könige, sind sie so 
im Gebrauche gewesen. 

Diese modernen Parallelen werden schliesslich zu einem 
Versuche benützt, den bisher dunkeln Ursprung der Sitte der 
römischen Imagines aufzuhellen. Ihr anfanglich rein gentili- 
cischer Charakter würde sich erklären, wenn es Todtenmasken 
waren, welche für die bezeugtermaassen siebentägige Dauer 
der feierlichen Ausstellung (collocatio) adeliger iieichen dienten. 
Ihre Anfertigung fiel wahrscheinlich dem Pollinctor zu. Dass 
es nicht blos im Leichenzug, sondern bei der Collocatio Sitte 
war, statt des Leichnams eine künstliche Figur mit einer Maske 
aus Wachs zu zeigen, lässt sich durch eine Reihe von Ueber- 
lieferungen erweisen. Von diesen Originaltodtenmasken ver- 
schieden, und zwar scenisch hergerichtet, müssen diejenigen 
Imagines gewesen sein, welche zur mimetischen Veranschau- 
lichung des Todten und seiner Ahnen von Schauspielern im 
Leichenzuge getragen wurden. Sie müssen als Copien, als neue 
Ausgüsse der ursprünglichen Form gedacht werden, wie die 
Nothwendigkeit solcher Vervielfältigungen sich auch aus an- 
deren Gründen ergibt. 

Das w. M. Herr Professor Friedrich Müller übergibt für 
die Sitzungsberichte einen Nachtrag zu dem Aufsatze: ,Die 
Guttural- Laute der indogermanischen Sprachen'. 

Dieser Nachtrag enthält die Schlussfolgerungen aus der 
in dem betreffenden Aufsatze gewonnenen Entwicklung der 
Guttural-Laute auf das Armenische, woraus hervorgeht, dass 
diese Sprache in Betreff der Gutturalen in ihrer Entwicklung 
zu Palatalen an das Westiranische (die Sprache der achäme- 
nidischen Keilinschriften) sich enge anschliesst. 



Das w. M. Herr Professor Hartel legt eine Abhandlung 
des Herrn Pius Knöll, Professor am Gymnasium der innern 
Stadt unter dem Titel: ,Neue Fabeln des Babrius^, mit dem 
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Ersuchen des Verfassers um Aufnahme der Abhandlung, in 
die Sitzungsberichte vor. 

Noch vor der Auffindung des Codex Athous durch Me- 
noides Menas waren einige Fabeln des Babrius (im Ganzen 15) 
durch den Florentiner Francesco de Furia aus einem Codex 
Vaticanus bekannt geworden. Aber da Furia dieselben nicht 
erkannt hatte, so hatte er auch die Handschrift in Bezug auf 
die choliambischen Fabeln nicht vollständig ausgebeutet. An 
diesen Codex Vaticanus knüpften sich nun die Hoffnungen 
verschiedener Gelehrten betreffs einer vollständigen Sammlung 
der Fabeln des Babrius. Doch einzelne Versuche diesen Codex 
wiederzufinden — einen solchen machte unter Anderen auch 
Niebuhr — blieben erfolglos. Der Verfasser nun hat bei 
seinem Aufenthalte in Rom, im Winter dieses Jahres, denselben 
wieder aufgefunden (es ist Codex Vaticanus graecus 777), ihn 
teilweise collationirt, einen andern Theil abgeschrieben. Dieser 
Aufsatz enthält nun das, was sich an babrianischen Fabeln in 
dieser Handschrift findet. In demselben werden 1) einige Les- 
arten des Vat., die von Codex A abweichen, erörtert und das 
Verhältniss der beiden Handschriften zu einander bestimmt; 
2) die zahlreichen Versehen Furia's richtig gestellt; 3) die 
neu hinzukommenden Fabeln mitgetheilt. Es sind dies folgende: 
Vat. 9: Aüxo? %a\ aX(i)nQ5 (selbst nicht in einer Paraphrase 
bekannt). Vat. 130; Neo^ d'crono; xal x^^^^^^? *^f diese gehen 
die Prosafabeln Cor. 248 und Furia 123 zurück. Vat. 135: 
Olq xal Xüxoc; ; aus ihr entstand die sehr entstellte Fabel Cor. 228. 
Vat. 142: 'AX(][)7uy)$ y,al 5vo(;; ihr zunächst steht die Fabel 108 
der bodleianischen Paraphrase. Vat. 164: Oupoc xal jjLeXtj Sfeu)^, 
desselben Inhaltes wie Fab. Bodl. 116. Vat. 192: FaX^ xat 
TuepBt^, in dieser Form ganz neu; die Prosafabeln Cor. 291 und 
Furia 197 setzen an die Stelle des TuepBiS den (|;tTTax6?. 



Selbstverlag der kais. Akademie der Wissenschaften in Wien. 



Draclc von Adolf Holzhansen in Wieu 
k. k. UniTersHKtR-BucIidi'uckoroi. 



Kaiserliche Akademie der Wissenschaften in Wien. 



Jahrg. 1878. Nr. XVIIi. 



Sitzung der philosophisch-historischen Classe vom 10. Juli. 



Herr P. Michael Zirwik, Benedictiner des Stiftes St. Peter 
in Salzburg, übersendet für die akademische Bibliothek seine 
Druckschrift: ,Grundzüge einer wissenschaftlichen Grammatik 
der griechischen Sprache^ 



Von Herrn Professor Dr. Sabelsberg werden die Pflicht- 
exemplare seiner mit Unterstützung der kais. Akademie erschie- 
nenen : ^Beiträge zur Entzifferung lykischer Sprachdenkmäler. 
Zweiter Theil^ vorgelegt. 



Das w. M. Herr Regierungsrath Ritter von Höfler in 
Prag übersendet eine für die Sitzungsberichte bestimmte Ab- 
handlung: ,Die romanische Welt und ihr Verhältniss zu den 
Reformideen des Mittelalters'. 



Von dem c. M. Herrn Professor von Zahn in Graz wird 
eine für das Archiv bestimmte Abhandlung unter dem Titel: 
,Friaulische Studien. I.^ eingesendet. 

Die vorgelegte Abhandlung enthält den ersten Theil der 
Erörterung der Beziehungen zwischen dem Patriarchate von 
AqnUeja und den nördlichen, nunmehr österreichischen Landen. 
Diese Beziehungen schärften sich bekanntlich zu Ende derart, 
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dasB Herzog Rudolf IV. in Friaul einrückte und dem Patriarchate 
Garantien abzwang*; die für die Zukunft den österreichischen 
Interessen dort mehr Sicherheit bieten sollten, als dieselben bis- 
her genossen hatten. 

Um klar zu legen, wie es zu diesem äussersten Schritte 
kommen musste, sind erst die Grundlagen der Berührungen zu 
entfalten. Im Wesentlichen bestanden dieselben in der ausge- 
dehnten Erwerbung von Liegenschaften durch das Patriarchat 
in Kärnten, Erain und Untersteiermark, zum Theile auch in 
der gegensätzlichen Oesterreichs, respective Steiermarks und 
Kärntens in Friaul, endlich aber in den lebhaften Handels- 
beziehungen beider Staaten, oder vielmehr der österreichischen 
Lande über Friaul hinweg mit Oberitalien. Ein dritter und 
sehr wesentlicher, namentlich das Handelsmoment beeinflussen- 
der Grund der Verwickelung lag in den durchaus trüben, gesetz- 
losen Zuständen Friauls, welche jede Autorität illusorisch 
machten, das Patriarchat herabwürdigten, und fremde Ein- 
mischung zur Herstellung der Ordnung im Innern und des 
gesicherten Verkehres mit den Nachbarlanden mehr als einmal 
herbeizogen. 

Ein Schritt, wie ihn Herzog Rudolf IV. (1361) unternahm, 
war nicht das Ergebniss eines einzigen Zwistes, sondern konnte 
nur die B^lge langjähriger Uebelstände im Patriarchate sein. 
So war auch (1419) die Annexion Friauls durch Venedig und 
Sequestration des Patriarchates nichts anderes als das Produet 
der Ueberzeugung, dass den regellosen Verhältnissen daselbst 
nur durch Regierungsänderung abgeholfen w^erden könnte — 
und es erwies sich als richtig. 

Der leitende Gedanke für Oesterrelch war um jene Zeit 
der oben erwähnte, die Veranlassung dazu ihm durch Gewalt- 
that aufgedrungen. Günstig musste ihm die Festsetzung seines 
Einflusses unmittelbar am Meere scheinen, verdienstlich die 
allezeit bereiten Widersacher eines geregelten Lebens in Friaul in 
ihre Grenzen zu weisen. Für die gedeihliche Entwickelung des 
Segens einer geordneten Regierung konnte als nicht minder 
vortheilhaft angenommen werden, dass Oesterrelch in Friaul 
ausgedehnte Verbindungen hatte, und daselbst eine der seinen 
ebenmässige Verfassung, dann einen mit deutschen Erinnerungen 
durchtränkten Boden vorfand. 
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£s beschäftiget sich nun dieser erste Theil wesentlich mit 
dem, was Friaul zu gewisser Zeit als halbdeutsches Land, 
vielleicht auch noch zu Rudolfs Zeit, erscheinen Hess, — dann mit 
dem in letzter Reihe wichtigsten Momente, mit den Handels- 
verhältnissen. 

In erster Linie erörtert derselbe, unter Voransendung der 
Erwerbungen des Patriarchates in den österreichischen Landen, 
die Festsetzung vornehmer deutscher Familien in Friaul, ihre 
Besitzungen daselbst und ihre Lehensleute, den furlanischen 
Lehensadel deutschen Ursprunges, die Güter deutscher Kirchen 
daselbst, deutsche Burgen und Orte. Die Ergebnisse kann 
man als weit reicher bezeichnen, denn sie vordem irgendwo 
zur Anschauung gebracht wurden. 

In zweiter Linie führt die Abhandlung die Handelsver- 
hältnisse vor: die Handelsgesetzgebung, die Handelsstrassen, 
die Mauthen und Stapelrechte, die Handelsstörungen, und 
schliesslich — da um Venzone und den Besitz desselben das 
Ringen auf beiden Seiten ging, da von dem Letzteren förmlich 
die Sicherheit der Strasse, von dem Besitze der Strasse aber 
der Einfluss auf das Land abhängig gemacht war — die Dar- 
legung der Stellung, Entwicklung und Bedeutung Venzone's, 
dieses eigenthümlichen « Punctes, von dem aus es schien, als 
ob das Patriarchat aus den Angeln gehoben werden sollte. 



Das w. M. Herr Gustos Dr. Fr. Kenner legt eine für 
die Sitzungsberichte bestimmte Abhandlung unter dem Titel 
,die Römerorte zwischen der Traun i^nd dem Inn^ vor, die 
vorzüglich die Lage der kleineren Stationen dieses Landstriches 
zum Gegenstande hat. 

Untersuchungen über die Regeln, welche die Tabula in 
der Darstellung von Knotenpunkten des Verkehres mit grosser 
Consequenz befolgt und über die Beschädigung des Originales 
an der beti*effenden Stelle erschliessen neue, noch nicht be- 
nützte Elemente der Ortsbestimmung. Auch die Terrain- 
verhältnisse jener Gegenden bieten wichtige Behelfe, indem sie 
mit anderen Gränzstrecken von ähnlicher Terrainbildung, deren 
Vei'werthung für die Defensive sicher erkannt ist, verglichen 
werden. 
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Diese Behelfe in Verbindung mit den überlieferten Meilen- 
zahlen weisen auf Strassenlinien, welche genau zusammenfallen 
mit jenen Linien^ in denen die Funde römischer Alterthümer, 
sowohl schon bekannte, als auch solche, die hier zum ersten 
Male veröffentlicht werden, und die Ortsnamen der ältesten 
Urkunden und Traditionsbücher auftreten. 

Der wichtigste Platz der Traunebene und der Haupt- 
punkt ihrer Vertheidigung ist das Castell Lentia, dessen ex- 
ponirte Lage einen besonderen Strang der Uferstrasse ver- 
langte, durch den es mit Lauriacum und den oberen Castellen 
verbunden war. Ausser ihm ist nur noch der Traunübergang 
bei Ansfelden von Bedeutung; der wichtigere Strang der Ufer- 
strasse trennte sich hier von der binnenländischen, übersetzte 
den Fluss unter dem Schutze kleiner befestigter Posten (Ans- 
felden und Hörsching) und fand am linken Ufer die erste 
Station Ovilatus, vermuthlich ein unteres Ovilava und, sowie 
das obere (h. Wels), nach dem alten Namen der Traun genannt. 
Sie schlug weiter die Richtung über Oftering nach Alkoven 
ein, wo sie mit dem Nebenstrange von Lentia zusammentraf. 

Die Uferebene von Eferding war analog ähnlichen 
kleineren Ebenen am Strome mit einem Castelle in der Mitte 
(bei Eferding) versehen, welches die Zugänge zur Colonie Ovi- 
lava und zu der über den Pirn nach Italien führenden Strasse 
beschützte; die Tabula nennt es Marinianio, es hiess wahr- 
scheinlich Marinianis. An den Endpunkten lagen kleinere 
Castelle, von dem östlichen hat man die Reste in der Nähe 
von Wilhering aufgefunden; es war von Reitern der zweiten 
italischen Legion besetzt. 

In der Stromschlucht von Aschach bis Engelhartszell 
bestand ein zweiter Hauptpunkt der Defensive dieser Gegenden, 
das Castell Joviacum bei Schlägen, ein Liburnarierposten der 
ebengenannten Legion, «und wie fast alle Stationen dieser 
Truppengattung, an einer jähen Strombeuge gelegen. Die 
Strasse bestieg von hier aus das Plateau und lief theils auf 
diesem, theils am Strome nach Bojodurum. Die Schwierigkeit 
der Tracirung, namentlich die Umgehung des Adler- und des 
Kesselbaches zwischen Joviacum und Stanacum (bei St. Aegid) 
erklärt die beträchtliche Meilenzahl des Itinerars. Wie an den 
Ausgängen der unteren, so bestanden auch an jenen der oberen 
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Stromschlucht kleinere Castelle. Aus alten Abschriften eines 
nun verlorenen Meilensteines lässt sich der Name desjenigen 
von ihnen, welches bei dem heutigen Engelhartszell lag, her- 
stellen; es hiess Salvato (d. i. loco Salvato). 

Kleinere Excurse, welche der Abhandlung eingefügt sind, 
betreffen den alten Namen des in der Tabula nachweisbaren, 
von ihr aber nicht genannten Römerortes bei Ansfelden und 
den Untergang von Joviacum nach der lateranensischen Hand- 
schrift der vita Sancti Severini von Eugippius; es wird nach- 
gewiesen, dass die Angaben derselben vor jenen des Codex 
Emeramensis den Vorzug verdienen und die Beziehung der 
Eugippischen Erzählung auf Juvavum und auf die Legende 
vom heil. Maximus in einer sehr alten, in Deutschland vor- 
genommenen Correctur des Originales ihren Ursprung habe. 



Selbstverlag der kais. Akademie der Wissenschaften in Wien. 



Druck von Adolf Holzhansen in Wien 

k. k. Univeraitilta-Baclidruckerci. 



Kaiserliche Akademie der Wissenschaften in Wien. 



Jahrg. 1878. Nr. XIX. 



Sitzung der philosophisch-historischen Classe vom 17. Juli. 



Das w. M. Herr Dr. Pfizmaier legt eine für die Sitzungs- 
berichte bestimmte Abhandlung: ^Nachrichten von Gelehrten 
China's^ vor. 

Die vorgelegte Abhandlung bringt Nachrichten von einer 
Anzahl Gelehrter, welche in China gegen das Ende der Zeiten 
der Liang und Tschin und im Anfange der Zeiten der Thang 
sich bemerkbar machten. Unter ihnen sind manche, deren 
Namen in noch vorhandenen Auslegungen und Besprechungen 
weit verbreiteter Bücher vorkommen. So Siü-wen-yuen, der 
Ausleger der Ueberlieferungen Tso-khieu-ming's , Yen-sse ku, 
der berühmte Ausleger des Buches der Han, Kia-kung-yen, der 
Ausleger der drei Bücher über die Gebräuche, und Andere. 

Die in dem Buche der Thang enthaltenen, in sehr schwieri- 
ger Sprache geschriebenen Ueberlieferungen von Männern des 
Gelehrtenstandes vertheilen sich auf drei Bücher. Der Inhalt 
des ersten dieser Bücher und der nächsten Blätter des zweiten 
sind Gegenstand dieser Abhandlung. 



Das w. M. Herr Hofrath Robert Zimmermann legt eine 
für die Denkschriften bestimmte Abhandlung vor, welche den 
Titel führt: ,Lambert, der Vorgänger Eant's. Ein Beitrag zur 
Vorgeschichte der Kritik der reinen Vernunft'. 

In wenigen Jahren werden es hundert Jahre sein, seit 
das Hauptwerk KanVs, die Kritik der reinen Vernunft ans 
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Tageslicht getreten und damit der entscheidende Wendepunkt 
in der Geschichte der neueren Philosophie eingetreten ist. 
Dasselbe war, wie bekannt, obgleich dessen Niederschrift binnen 
neun Monaten erfolgte, die Frucht einer langen und mühevollen 
üeberlegung, deren Keime und Spuren weit über ein Jahr- 
zehnt hinaus, bis zu der epochemachenden Abhandlung vom 
Jahre 1770 und hinter diese zurück, in Eant's Schriften und 
Briefen sich verfolgen lassen. Eine lange Reihe von älteren 
und jüngeren Forschern, von denen hier nur neben Euno 
Fischer, A. Lange, Bona, Meyer und Trendelenburg, insbesondere 
Cohen, Stadler, Paulsen, Montgomery, Michelis^ B. Erdmann, 
H. Wolff u. A. genannt sein mögen, hat sich mit dieser Geschichte 
der Kant'schen Kritik in Kant angelegentlich beschäftigt. 
Als das Ergebniss ihrer Forschung kann die jetzt ziemlich 
allgemein anerkannte Eintheilung der Vorgeschichte der Kritik 
in eine vorkritische, anfänglich dogmatische, unter dem Einflüsse 
Wolf 's, später skeptische, unter dem Einflüsse Hume's stehende, 
und eine kritische Periode angesehen werden, in welcher die 
Kritik bereits dem Prinzip und Keime nach fertig war, und 
deren Beginn mit der Erscheinung obiger Abhandlung im Jahre 
1770 zu verzeichnen ist. 

Um so mehr darf es auffallen, dass bei dieser raigeEen- 
den Arbeit, die von den verschiedensten Seiten auf Kant 
geübten Einflüsse blosszulegen, welche unter Anderem auch zur 
Aufdeckung von dessen erstem philosophischem Lehrer, dem 
Wolfianer Knutzen, geführt haben, ein Mann bisher so gut wie 
unberücksichtigt geblieben ist, den seine Zeitgenossen inner- 
und ausserhalb Deutschlands als Denker und Universalgelehrt^i 
keinen Geringeren als Leibnitz und Newton an die Seite 
setzten, und mit dem Kant erweislich gerade vor und während 
der Periode seines inneren regsten Schaffens an der Gedanken- 
welt, aus welcher die Kritik erwuchs, in geistigem Verkehre 
und lebhaftem wissenschaftlichem Briefwechsel gestanden hat. 
Der Berliner Akademiker Johann Heinrich Lambert gehört 
als Mathematiker neben Euler und Lagrange zu den Ersten 
seiner Zeit, als Philosoph nimmt er durch sein umfassendes 
Neues Organen und seine Architektonik oder Lehre vom Ersten 
und Einfachen in der philosophischen und mathematischen Cr- 
kenntniss in der Reihe der eklektischen Denker, hauptsächlich 
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der Berliner Akademie, welche die Lücke zwischen Wolf und 
Kant durch eine Vermittlung des Leibnitz'schen idealistischen 
mit dem Locke'schen realistischen Standpunkt auszufüllen 
bemäht waren, die erste Stelle ein. Wie Kant von ihm dachte, 
sieht man am klarsten aus dessen Brief vom 31. December 1765, 
in welchem er ihn ohne Umschweif, das erste Genie in Deutsch- 
land^ nennt und in seinen und den eigenen Untersuchungen 
die ^glückliche Uebereinstimmung ihrer Methoden^ mifc ,nicht 
geringem Vergnügen^ hervorhebt. Am 2. September 1770 sandte 
er ihm seine Dissertation, welche den ^deutlichen Abriss^ seiner 
Ansicht der Wissenschaft, auf welche Lambert sein Absehen 
gerichtet hat, und eine bestimmte Idee der Methode enthält, 
und erbittet sich vor Allem Lambert's, des Mannes von so 
entschiedener ,Scharfsichtigkeit^, ,einsehendes UrtheiP. Diese 
Dissertation war die Schrift: De mundi intelligibilis atque sen- 
sibilis forma atque principiis imd enthält im Keim die ganze 
transcendentale Aesthetik, die Wurzel der Kritik. Das ge- 
forderte Urtheil war daher gleichsam ein solches über die ganze 
bevorstehende Umwälzung auf dem Grebiete der Metaphysik. 
LaoOMFt tmtgpnA dtwr Annneii in einem ausführUchen Schrei- 
ben vom December 1770, welches somit in nuce eine Kritik 
der Vernunftkritik schon vor deren Greburt darstellt. Die von 
Kant darin aufgestellte Theorie von der Idealität der Zeit 
und des Raumes, auf welcher die transcendentale Aesthetik 
und durch diese die ganze Transcendental-Philosophie fusst, 
fand in Lambert vor, wie in Herder nach dem Erscheinen der 
Kritik einen entschiedenen und scharfsinnigen Gregner. Lambert's 
eigene Philosophie ging darauf aus, Leibnitz und Locke zu 
vereinen und bildet von diesen zu Kant einen natürlichen Ueber- 
gang. Wie diesem war ihm das Hauptziel derselben : zu wissen, 
was man wissen könne? Wie Kant die Aufgabe der Vernunft- 
kritik auf die Frage: Wie sind synthetische Urtheile a priori 
möglich, reducirt, so fasste Lambert die seines Neuen Organes 
in die Frage zusammen: Wie ist streng wissenschaftliche Er- 
kenntniss a priori, d. i. durch Ableitung aus dem reinen Begriff, 
möglich? Kant bezeichnete als das Ziel der Transcendental- 
Philosophie ein Inventarium der reinen Vernunft, Lambert als 
Zweck seines Organon ein möglichst vollständiges Verzeichniss 
der Formalursacben der menschlichen Erkenntnisse d. h. das- 
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jenige aufzustellen^ was er das Einfache in der Erkenntniss, 
einfache Begriffe, Kant aber die a priorischen Formen des Er- 
kenntnissvermögens (die reinen Anschauungsformen, Kategorien 
und Vernunftideen) nannte. In allen genannten Punkten, wie 
in dem kritischen Versuch, die Tragweite der menschlichen 
Erkenntniss und deren Grenzen vor der Erkenntniss selbst zu 
prüfen, ist Lambert Kant's, von diesem selbst rühmend aner- 
kannter, Vorgänger gewesen. 

Das Erscheinen von Kant's Hauptwerk, das er in, seinen 
Anfangen beurtheilt hatte, erlebte Lambert nicht: er starb 
25. September 1779, ein Jahr vor der Niederschrift und zwei 
vor der Veröffentlichung desselben. Das hundertjährige Ge- 
dächtniss der Vernunftkritik fällt nahe mit der hundertjährigen 
Wiederkehr des Todestages ihres frühesten Beurtheilers zu- 
sammen. Das Eloge auf Lambert, aus der Feder seines Be- 
wunderers, Uebersetzers und akademischen Collegen Merian, 
enthält der Jahrgang 1780 der Denkschriften der Berliner 
Akademie. Dieser Zeitpunkt erscheint nicht unpassend zur 
Wiederbelebung des Andenkens des von den Zeitgenossen, unter 
welchen ein Kant war, hochgefeierten, von der Nachwelt un- 
billigerweise über seinem grösseren Nachfolger vergessenen 
Denkers. 

Das w. M. Herr Professor Maassen überreicht fär die 
Sitzungsberichte eine Abhandlung unter dem Titel: ,Eine 
römische Synode aus der Zeit von 871 bis 878*. 

Eine Handschrift der Stadtbibliothek von Brescia aus 
dem zehnten Jahrhundert enthält nach einem Pseudoisidor der 
kürzesten Form achtzehn Capitel einer in Rom gehaltenen 
päpstlichen Synode. In denselben wird die achte allgemeine 
Synode von Constantinopel als nuper facta bezeichnet und 
zugleich auf den Inhalt des c. 19 derselben Bezug genommen. 
Die lateinische Uebersetzung der Acten dieser Synode, deren 
sich die römische Kirche bediente, ist aber von Anastasius 
bibliothecarius nach dem Jahr 870 angefertigt worden. Zugleich 
wird der durch seine Streitigkeiten mit Rom bekannte Erz- 
bischof Johann von Ravenna als lebend angeführt. Da sein 
Tod in die Zeit der zu Ende April oder Anfang Mai des 
Jahrs 878 angetretenen Reise Johanns VIH. ins westliche 
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Prankenreich fallt, so ist damit auch der Endpunct des Zeit- 
raums, dem die Synode angehört, gegeben. Es lässt sich 
übrigens zeigen, dass die achtzehn Capitel des Brescianer Codex 
mit grösserer Wahrscheinlichkeit der zu Ende des Jahrs 875, 
kurz bevor Karl der Kahle zum Zweck der Kaiserkrönung in 
Rom eintraf, gehaltenen Synode angehören, als einer der übrigen 
römischen Synoden aus dieser Zeit, von denen wir Kunde 
haben. Die historischen Beziehungen werden erörtert und der 
Text mitgetheilt. 



Das w. M. Herr Professor Büdinger legt eine für die 
Sitzungsberichte bestimmte Abhandlung unter dem Titel ,Eu- 
gipius, eine Untersuchung' vor. 

Dieselbe geht von der grösstentheils erfundenen Biographie 
des Eugipius von Herold aus, sucht zunächst die correcte 
Namensform desselben zu gewinnen, stellt seine Herkunft aus 
Noricum, seine Aufnahme in die Congregation des dortigen 
heiligen Severinus, die Wahrscheinlichkeit seines längern Auf- 
enthaltes in oder bei Passau dar und zeigt, dass er erst kurz 
vor Severinus' Ableben dauernd in dessen Nähe kam. Hierauf 
wird die Oertlichkeit seines spätem Aufenthaltes, des liucullanum 
castellum, als einer Stadt erörtert. Eugipius' Beziehungen zu 
dem altrömischen Adel werden geschildert, speciell zu den 
Anhängern des Oegenpapstes Laurentius und dessen Diacon 
Paschasius; seiner Correspondenz mit diesem, mit Fulgentius, 
Dionysius Exiguus und Ferrandus wird zur Feststellung der 
Chronologie seines Lebens, seiner kirchlichen und politischen 
Anschauungen verwerthet. 



Selbstverlag der kais. Akademie der Wissenschaften in Wien. 



1>rack von Adolf Holzhansen in Wien 

k. k. Univ«nUlLtii-BaehdraokereL 



Kaiserliche Akademie der Wissenschaften in Wien. 



Jahrg. 1878. 



Nr. XX. 



Sitzung der philosophisch-historischen Classe vom 9. October. 



Der Vice-Präsident begrüsst die Classe bei ihrem 
Wiederzusammentreten und die anwesenden neugewählten 
wirklichen Mitglieder Herrn Professor Dr. Lorenz Ritter von 
Stein und Herrn k. u. k. Hof- und Ministerialrath Alfred 
Kitter v. Krem er insbesondere. 



Der Vice-Präsident gibt der tiefen Trauer 
Ausdruck über das am 23. Juli erfolgte Ableben 
des Präsidenten der kaiserlichen Akademie 
der Wissenschaften 

des Herrn k. k. Hof- und Ministerialrathes 

D'' larl Fmlliiim toi Rol[itai8l[y. 



Die Mitglieder geben ihr Beileid durch 
Erheben von den Sitzen kund. 
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Der Vicepräsident gedenkt ferner des Verlustes, welchen 
die Akademie und speciell diese Classe durch das am 9. Sep- 
tember zu Wetterhöfl bei Iglau erfolgte Ableben des w. M. 
Herrn k. k. Hofrathes und Professors Dr. Karl Tomaschek 
erlitten hat. Die Anwesenden erheben sich gleichfalls zum 
Zeichen des Beileids von ihren Sitzen. 



Die k. k. Akademie der Wissenschaften in Krakau über- 
sendet ein Beileidsschreiben, in welchem dieselbe die TheiU 
nähme über das erfolgte Ableben des Präsidenten Freiherrn 
von Rokitansky ausdrückt. 



Von Herrn Leopold von Beckh-Widmanstetter, k. k. 
Hauptmann in Trient, wird mit Zuschrift sein Werk, betitelt: 
, Studien an den Grabstätten alter Geschlechter der Steiermark 
und Kärntens^, von Herrn Hofrath Ritter von Beck, Director 
der k. k. Hof- und Staatsdruckerei, das im Druck und Verlag 
derselben erschienene Werk : ,Das Buch der Schrift, enthaltend 
die Schriften und Alphabete aller Zeiten und aller Völker des 
gesammten Erdkreises^ zusammengestellt und erläutert von 
C. Faulmann, für die akademische Bibliothek übersendet. 



Herr Dr. Joel Müller legt sein mit Unterstützung der 
kaiserl. Akademie erschienenes Werk : ,Masechet Soferim^ vor. 



Herr Dr. Constant Ritter von Wurzbach, k. k. Regierungs- 
rath, in Berchtesgaden, legt den siebenunddreissigsten Theil 
des ,biographi sehen Lexikons des Kaiserthums Oesterreich^ 
mit dem Ansuchen um den üblichen Druckkostenbeitrag vor. 
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Herr Professor Siraion Ljubiö, Director des Landes- 
National-Museums- zu Agram, ersucht um eine Subvention be- 
hufs photographischer Veröffentlichung egyptischer Inschriften, 
welche in dem Agramer Institute sich befinden. 



Herr E. J. Blücher, zu Neuhäusel in Ungarn, ersucht 
um eine Subvention zur Ermöglichung einer zweiten Auflage 
seiner ,Grammatica Aramaica^ 



Von dem w. M. Herrn Dr. A. Pfizmaier wird eine für 
die Sitzungsberichte bestimmte Abhandlung: , Nachträge zu 
japanischer Dialectforschung, II. Abtheilung^ vorgelegt. 

Die vorgelegte Arbeit dient in einem bedeutenden Maasse 
zur Erweiterung japanischer Sprachkenntniss , und gilt in 
Bezug auf Ausführlichkeit und Wichtigkeit von ihr dasselbe, 
was in dem Vorworte zu der ersten Abtheilung einer gleich- 
namigen Abhandlung gesagt worden. 

Das hier Gelieferte umfasst vier ganze Buchstaben des 
zu Grunde gelegten, nach dem Muster des Sanskrit alphabetisch 
geordneten japanischen Syllabariums und einiges darüber, wobei 
jedoch, in Betracht der mit solchen Untersuchungen verbun- 
denen ungewöhnlichen Mühe, über das Zustandekommen fernerer 
Fortsetzungen, so wünschenswerth diese auch sind^ nichts be- 
stimmt werden kann. 



Das w. Mitglied Herr Professor Dr. Vl^ilhelm Hartel 
legt eine für die Sitzungsberichte bestimmte Abhandlung unter 
dem Titel: , Studien über attisches Staatsrecht und Urkunden- 
wesen III^ vor. 

Die Abhandlung enthält die nähere Ausführung und Be- 
gründung jener Sätze, welche als Resultat dieser Studien bereits 
kurz gelegentlich der Ueberreichung des ersten und zweiten 
Heftes derselben in dem Anzeiger Nr. 14 und Nr. 16 d. 1. J. 
skizzirt und angekündigt wurden. Die an den unzweideutigsten 
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Merkmalen erkennbare, zwiefache Art der Formulirung und Be- 
urkundung attischer Volksbeschlüsse führte auf zwei wesentlich 
verschiedene Gattungen derselben, auf probuleumatische Decrete 
und Volksdecrete. Als die beschliessenden Factoren werden in 
den ersteren Bath und Volk, in den letzteren das in der 
Ekklesie repräsentirte Volk allein genannt. Dieselben Gegen- 
stände, wie Staatsverträge, Verleihungen des Bürgerrechtes, der 
Proxenie und anderer Prärogativen und Privilegien werden bald 
in der einen bald in der anderen Weise entschieden und beur- 
kundet, so dass unmöglich die Betheiligung und Nichtbethei- 
ligung des Käthes auf die Grenzen der Competenz zwischen 
Bule und Ekklesie zurückgeführt werden kann. Aber auch die 
traditionelle Meinung erweist sich als unhaltbar, dass die vom 
Rath gestellten Anträge die Sanctionirungsformel Bo^s tyj. ßouXfi 
Y.a\ Tu) Sn^fJLO) empfingen, die hingegen mit Uebergehen des Käthes 
kurzweg in der Ekklesie eingebrachten und sofort zum Beschluss 
erhobenen durch Bo^e tw Si^ixg) charakterisirt wurden; denn es 
lässt sich zeigen, dass alle Anträge, auch die zuerst in der Ekklesie 
gestellten, vom Käthe förmlich eingebracht werden mussten und 
dieser der Schluss Verhandlung rechtlich nicht präjudirende Ein- 
bringungsact der Zustimmung des Volkes und des in diesem 
Punkte gleichberechtigten Votums der Bule bedurfte, um perfect 
zu werden, während die Meinung des Käthes über das Meri- 
torische eines Antrages dem darin einzig und allein competenten 
Demos gegenüber nur den Werth eines unpräjudicirlichen Gut- 
achtens hatte. Daher denn der Kath nicht selten sich auf die 
bloss formelle Einbringung beschränkte, die Feststellung des 
Inhaltes der Beschlüsse ganz oder durch eine gewisse Formel 
(eupeaÖai tov SeTva xapa tou hi^[LO\J y.cd d'XXo ayaOGv oder ähnlich) 
zum Theil der Ekklesie überliess. Jene Anträge aber, welche 
der Kath nicht mit einem meritorischen, sondern einem bloss 
formellen Probuleuma eingebracht hatte, wurden in der Form 
der Volksdecrete beurkundet und mit blossem Bo^s tw St^jaw 
sanctionirt. 

Diese Untersuchung lässt aber weiter keinen Zweifel 
mehr, dass der parlamentarische Geschäftsgang, den ich in 
den demosthenischen Studien zuerst für eine Keihe wichtigster 
Staatsangelegenheiten nachgewiesen habe, auf alle Verhandlungs- 
gegenstände zu erstrecken sei und jeder Antrag eine erste 
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(Einbringung) und zweite Lesung (Schlussverhandlung) durch- 
zumachen hatte. Für diese Ansicht werden neue, zum Theil 
nun erst richtig zu deutende Zeugnisse beigebracht und die 
Tragweite und Consequenzen derselben an der dem attischen 
Recht eigenthümlichsten Klage wegen Gesetzwidrigkeit (Ypa^Tj 
TuapavcfjLwv) verfolgt, die, wie man meinte, gegen jeden selbst 
die wichtigsten Staatsinteressen betreffenden Antrag einge- 
bracht werden konnte und jeden vom Volk bereits gefassten 
Beschluss auch dringlichster Art sofort zu suspendiren ver- 
mochte. Es wird gezeigt, dass sich diese Klage nur auf 
formelle Gebrechen eines Antrages und Verstösse gegen die 
parlamentarische Geschäftsordnung bezog, dass sie nicht dem 
einzelnen Bürger das Recht verlieh, fertige Volksbeschlüsse zu 
suspendiren, wohl aber jedem ein Mittel an die Hand gab, 
seine Meinung gegen die verfassungsgemässe Einbringung eines 
Antrages allerdings auf seine Gefahr hin nachdrücklichst zur 
Geltung zu bringen und dass sie nur dort und zu jener Zeit an- 
hängig gemacht werden konnte, wo die formelle Frage der Ein- 
bringung auf der Tagesordnung stand, bei der ersten Lesung. 



Das w. M. Herr Professor Dr. Büdinger legt eine für 
die Sitzungsberichte bestimmte Abhandlung vor, welche den 
Titel führt: ,Krösu8' Sturz, eine chronologische Untersuchung^ 

Dieselbe geht von dem gegenwärtigen Stande dieser 
Datirungsfrage aus. Hierauf wird die Unmöglichkeit dargethan, 
irgend eines der auf das Ereigniss bezüglichen chronologischen 
Daten Herodots, dessen Gleichzeitigkeiten und Regierungszahlen 
der Mermnaden, zu verwerthen. Mit einer von Herodots Re- 
lationen erscheint dagegen Xenophons Bericht so weit in üeber- 
einstimmung, als dessen Hauptzüge von der Zusammengehörigkeit 
des babylonischen und lydischen Krieges festgehalten werden 
müssen. 

Mit Xenophons Ansätze der Entscheidung des erstem um 
541 stimmt auch die wahrscheinlich auf Hellanikos zurück- 
gehende Ansetzung von Krösus' Regierung durch Phanias in 
der parischen Chronik. Die Daten des Apollodoros, Sosikrates, 
Solinus und Eusebius werden als pure Schlussfolgerungen aus 
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Herodot erwiesen. Ein Anhang behandelt Quellen der Cyro- 
pädie, namentlich eine egyptische und die Beziehungen Xeno- 
phons zu Herodot. 



Herr Dr. E. Mühlbacher, Privatdocent an der Inns- 
brucker Universität, legt eine Abhandlung vor unter dem 
Titel: ,Die Urkunden Karls HI.' und ersucht um deren Ver- 
öffentlichung in den Sitzungsberichten. 

So unbedeutend Karl III. (der Dicke) als Regent ist, so 
vielfaches Interesse gewähren dessen Urkunden. Zu dem ursprüng- 
lichen alamannischen Theilreich war ihm 879 Italien zugefallen, 
881 erhielt er die Kaiserkrone, im nächsten Jahre vereinte er 
nach dem Tode seines Bruders Ludwig III. ganz Ostfrancien 
unter seinem Scepter, 885 erhob ihn auch das von den Nor- 
mannen hart bedrängte Westfrancien auf den Thron ; nochmals 
war für kurze Zeit fast das ganze Karolinger reich in einer Hand. 
In jedem dieser Reiche hatten sich, seit sie selbständig geworden, 
Eigenthümlichkeiten der Urkundenfassung ausgebildet, welche 
nach und nach auch die Diplome Karls III. beeinflussten. Die 
Spuren zeigen sich nicht nur im Protokoll. In der Recognition 
bürgern sich Titel ein, welche an dieser Stelle zuerst in Italien 
Verwendung gefunden; ist der Kanzlei vorstand auch Erzcaplan, 
so führt er doch fast immer den Titel archicancellarius, wie 
ein und derselbe Recognoscent wechselnd notarius und cancella- 
rius genannt wird. In die Datirungszeile findet erst nach dem 
ersten italienischen Zuge das Actum mit der Ortsangabe Eingang; 
für die Jahreszählung wird wie gleichzeitig unter Ludwig III. 
zuerst in Diplomen das Incarnationsjahr gebraucht; die Indictions- 
epoche zeigt keine feste Norm ; an jedes der neu erworbenen 
Reiche knüpft sich eine neue Epoche der Regierungsjahre, 
deren Bestimmung sich näher präcisiren lässt. In der Datirung 
tritt eine ausgeprägte Individualität entgegen, welche auf engen 
Zusammenhang mit dem jeweiligen Recognoscenten hinweist. 
Die Fragen über Concept, über Actum und Datum finden weitere 
Belege ; auch hier bieten sich Widersprüche mit dem Itinerar. 
Am deutlichsten zeigen den fremdländischen Einfluss die sach- 
lichen Formeln der einzelnen Urkundenarten, namentlich jener 
privatrechtlicher Natur mit ihren engen Wechselbeziehungen zu 
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den Privaturkundeii ; so lässt sich für Schenkungen an Private 
ein deutsches, italienisches und westfränkisches Formular unter- 
scheiden. Die Straf formel beschränkt sich fast ganz auf Ur- 
kunden für Italien, wo sie in Diplomen zuerst heimisch ge- 
worden, obgleich ihre Fassung sich mit jener in fränkischen 
Privaturkunden deckt. Die Zahl der Fälschungen ist eine 
verhältnissmässig nicht unbedeutende; fast durchwegs lassen 
sich aber die echten Theile aussondern oder echte Vorlagen 
nachweisen; einige Urkunden wurden auch zu Fälschungen 
auf den Namen Karls des Grossen benützt. Die Uebersichts- 
tabelle liefert ein Verzeichniss der Diplome Karls IIL, fast 
ein Drittel mehr als Böhmer zu verzeichnen in der Lage war. 



Erschienen sind von akademischen Druckschriften der philosophisch- 
historischen Classe: 

Archiv, LVII. Band, I. Hälfte. (Preis: 2 fl. = 4 Mk.) 

Inhalt: Smolka, S., Ferdinand des Ersten Bemühungen um die Krone von 
Ungarn. (Preis: 1 fl. 40 kr. = 2 Mk. 80 Pf.) 
Kerschbaumer, A., Correspondenz zwischen Cardinal Kiesel und 
seinem Official zu Wiener-Neustadt M. Gaissler. (Preis: 25 kr. = 
50 Pf.) 
Loserth, J., Beiträge zur Geschichte der Husitischen Bewegung. 
II. Der Magister Adalbertus Ranconis de Ericinio. (Preis: 60 kr. ^ 
1 Mk. 20 Pf.) 
Sitzungsberichte, LXXXIX. Band, I. Heft. Jahrgang 1878. Jänner. (Preis: 

3 fl. = 6 Mk.) 
Inhalt: Müller, Fr., Die Gutturallaute der indogermanischen Sprachen. 
(Preis: 15 ki-. = 30 Pf.) 
Lorenz, O., lieber den Unterschied von Reichsstädten und Land- 
städten mit besonderer Berücksichtigung von Wien. (Preis : 60 kr. = 
1 Mk. 20 Pf.) 
Horawitz, A., Analecten zur Geschichte der Reformation und des 

Humanismus in Schwaben. (Preis: 75 kr. = 1 Mk. 50 Pf.) 
Bischoff, F., Dritter Bericht über Weisthümer-Forschungen in Steier- 
mark. (Preis: 40 kr. = 80 Pf.) 
Pfizmaier, A., Die philosophischen Werke China's in dem Zeitalter 

der Thaug. (Preis: 70 kr. = 1 Mk. 40 Pf.) 
Gebauer, J., Ueber die weichen e-Silben im Altböhmischen. (Preis: 

60 kr. = 1 Mk. 20 Pf.) 
Bauer, A., Herodots Biographie. (Preis: 25 kr. = 50 Pf.) 
Goehlert, V., Keltische Arbeiterbezeichnungen und Arbeitszeichen, 
(Preis: 15 kr. = 30 Pf.) 
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Sitzungsberichte, LXXXIX. Band, IL Heft. Jahrgang 187B. Februar. 

(Preis: 1 fl. 75 kr. = 3 Mk. öO Pf.) 
Inhalt: Rzach, A., Grammatische Studien zu ApoUonios Rhodios. (Preis: 
1 fl. 50 kr. -^ 3 Mk.) 
T haner, Fr., Untersuchungen und Mittheilungen zur Quellenkunde 

des cauonischen Rechtes. (Preis: 30 kr. = 60 Pf.) 
Muth, R. V., lieber eine Schichte älterer, im Epos nachweisbarer 
Nibelungenlieder. (Preis : 40 kr. = 80 Pf.) 

Von akademischen Druckschriften ist erschienen: 

Almanach der kaiserlichen Akademie der Wissenschaften. 28. Jahrgang-. 
(Preis: 1 fl. 25 kr. = 2 Mk. 50 Pf.) 



Selbstverlag der kais. Akademie der Wissenschaften in Wien. 



Druck von Adolf Holzhausen in Wien 
k. k. UniveraitKts-Buchdruckerei. 



Kaiserliche Akademie der Wissenschaften in Wien. 



Jahrg. 1878. Nr. XXI. 



Sitzung der philosophisch-historischen Classe vom 16. October. 



Das c. M. Herr Professor Kviöala in Prag übersendet 
eine Abhandlung, betitelt: ,Miscellen zum Dialecte Alkmans', 
von Dr. Friedr. Schubert, Gymnasialprofessor und Privat- 
docent der classischen Philologie in Prag, mit dem Ersuchen 
um Veröffentlichung derselben in den Sitzungsberichten. 



Von Herrn Professor Dr. J. Loserth in Czernowitz wird 
eine Abhandlung unter dem Titel: , Fragmente eines Formel- 
buches Rudolfs von Habsburg' mit dem Ersuchen um Aufnahme 
derselben in das ,Archiv' eingesendet. 

Die Fragmente des Formelbuches Rudolfs von Habsburg 
wurden im heurigen Jahre von dem Domherrn A. Frind in 
Prag auf einem Pergamentblatte aufgefunden, das seit Jahren 
als Umschlag eines Einbandes gedient hatte. Der Zustand 
des Blattes ist dem entsprechend ein äusserst beklagenswerther, 
ein grosser Theil desselben ist durchlöchert oder zerschnitten, 
anfangs waren von der Schrift keine Spuren bemerkbar. Als 
dieselbe in Folge der Anwendung geeigneter Mittel wieder zu 
Tage trat, ergab sich, dass das Blatt einige höchst wichtige 
Formeln und Urkundenreste, dann einige bisher noch unbe- 
kannte Briefe des Königs Rudolf, des Erzbischofs Heinrich 
von Mainz, des Königs Wenzel von Böhmen u. A. enthalte. 

Am wichtigsten unter allen Nummern, deren es fünfzehn 
gibt, sind 10 — 15; sie beziehen sich fast durchwegs auf die 
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Krönung des Königs Wenzel und betreffen die Unterhandlungen, 
die von Seite Rudolfs im Frühjahre 1287 zu Würzburg mit 
Zawisch von Falken stein und dem böhmischen Hofe überhaupt 
über die Ankunft Guta's in Böhmen und die Krönung gepflogen 
wurden und zeigen dass die betreffenden Unterhandlungen sich 
bereits in einer vorgerückten Phase befanden. 

Die betreffenden Briefe sind um so wichtiger als sie für 
die Politik Rudolfs und die Stellung des Witigonen, dessen 
Sturz bekanntlich wenig später erfolgte, einige interessante 
Momente bieten. Als ganz neu erscheint der Umstand, dass 
die Krönung Wenzels schon 1287 also zehn Jahre, bevor sie 
thatsächlich erfolgte, beabsichtigt war. Die innere und äussere 
Kritik an diesen Briefen angewendet zeigt, dass es thatsächlich 
Schreiben der genannten Persönlichkeiten, nicht leere Stil- 
übungen sind. Daher nehmen diese Fragmente unter den zahl- 
reichen Formelbüchern dieser Zeit eine so wichtige und eigen- 
artige Stellung ein, dass sie von hervorragender Bedeutung 
werden dürften, wenn einmal die reiche Formelbücherliteratur 
des Xni. und XIV. Jahrhunderts einer methodischen Erörte- 
rung unterzogen wird. 



Selbstverlag der kais. Akademie der Wissenschaften in Wien. 



DiTick von Adolf Holzhausen in Wien 
k. k. Universitftta-Buchdruckerei. 



Kaiserliche Aliadeniie der Wissenschaften in Wien. 



Jahre. 1878. Nr. XXII. 



Sitzung der philosophisch-historischen Classe vom 23. October. 



Die historische Commission bei der Münchener Akademie 
der Wissenschaften übersendet den Bericht über ihre vom 
26. bis 28. September d. J. stattgehabte Plenarversammlung. 



Das w. M. Herr Professor Dr. Büdinger legt eine für 
die Sitzungsberichte bestimmte Abhandlung vor, welche den 
Titel führt: ,Lafayette in Oesterreich, eine historische Unter- 
suchung^ 

Dieselbe beginnt mit Darlegung des Contrastes zwischen 
den Aeusserungen der Freude über seine Befreiung und seiner 
thatsächli chen damaligen Ausschliessung aus fast allen Staaten 
Europa^s und selbst der nordamerikanischen Union. Hierauf 
werden die Umstände erwogen, unter denen er in die Olmützer 
Haft gerieth. Es wird dargethan, wie sich die Österreichische 
Regierung nur widerwillig und ,aus Gefälligkeit* herbeiliess, 
den Auftrag der europäischen Coalition hinsichtlich seiner 
.Gefangenhaltung von Preussen zu übernehmen und sich später 
vergeblich bemühte, ihn an England abzugeben. Die Lage 
wurde nur verschlimmert, als durch unabweisbare Einwirkungen 
zu Gunsten der Gemahlin und der Töchter des Gefangenen 
denselben gestattet werden musste, seine Haft zu theilen. 
Schon damals (Herbst 1795) stand der Entschluss fest, ihn 
bei Auflösung der Coalition, als seiner einzigen Richterin, 
freizulassen. Da jedoch die Fiction dieses europäischen Bundes 
bei den ersten Unterhandlungen mit der französischen Republik 
noch fortbestand, so blieben auch des französischen Bevoll- 
mächtigten Clarke rein persönliche Bemühungen zu seinen 
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Gunsten erfolglos. Bonaparte hat dagegen nach den Prälimi- 
narien von Leoben freilich einen Wunsch auf Freilassung im 
Namen des Directoriums ausgedrückt, aber mit Clausein und 
in Formen, welche den entgegengesetzten Wunsch deutlich 
genug erkennen Hessen. 

Dennoch wurde die Freilassung Lafayette's und seines 
Gefolges von dem Kaiser gegen das Gelöbniss, nicht mehr 
österreichischen Boden . zu betreten, verfügt. Diess Gelöbniss 
der Urfehde bedingungslos abzulegen, weigerte sich aber der 
fürstengleiche Gefangene vornehmlich aus Rücksicht auf den 
mitverhafteten Gefolgsmann, den Capitän Bureaux de Pusy. 

Hierauf griff Thugut entscheidend ein, als in der Person 
des spätem Generals Romeuf ein selbstloser Anhänger Lafayette's 
mit einer durchaus nur privaten und persönlichen Empfehlung 
Clarke's in Wien eintraf. An demselben 9. August 1797, an 
welchem Thugut die Nachricht erhielt, dass Russland sich der 
weitern Unterstützung Oesterreichs versage, erwirkte er sich 
eine kaiserliche Entschliessung, durch welche er ermächtigt 
wurde, Romeuf an die nächst erreichbare Vertretung der Ver- 
einigten Staaten, das Consulat in Hamburg, zu senden, mn mit 
demselben, unter Intervention des dortigen kaiserlichen Ge- 
sandten, eine Vereinbarung auf Uebernahme Lafayette's zu 
treffen. Die Vereinbarung erwies sich als sachlich werthlos, 
wurde auch nur von dem abgedankten Consul unterzeichnet, 
bot aber doch die Handhabe zur Beendigung der Freilassungs- 
frage. Hierauf übernahm die kaiserliche Regierung die standes- 
gemässe Haltung der Entlassenen auf der Reise, indem sie 
ihnen einen Major mehr als Reisemarschall mitgab. Durch 
ihren Gesandten in Hamburg liess sie dieselben den Ver- 
einig'ten Staaten überantworten, in welche sie sich damals doch 
auch nicht begeben wollten noch konnten. — In den Noten 
und in einem Anhange werden alle erheblichen ungedruckten 
Acten mitgetheilt. 



Selbstverlag der kais. Akademie der Wissenschaften in Wien. 



Druck von Adolf Holzliausen in Wien 
k. k. UniTersitäts-Buchdruckerei. 



Kaiserliche Akademie der Wissenscliafteii in Wien. 



Jahrg. 1878. Nr. XXIII. 



Sitzung der philosophisch-historischen Classe vom 6. November. 



Die Direction des k. k. Gymnasiums zu Jaslo erstattet 
den Dank für die Bewilligung akademischer Publicationen. 



Das w. M. Herr Professor Dr. Maassen legt eine für 
die Sitzungsberichte bestimmte Abhandlung vor, welche be- 
titelt ist: ,Ein Commentar des Florus von Lyon zu einigen 
der sogenannten Sirmond'schen Constitutionen'. ' 

Florus von Lyon erhebt in einem an den treuen An- 
hänger Ludwig*s des Frommen, Modoinus, Bischof von Autun, 
gerichteten Gedicht (gedruckt bei Mahillon Vetera Analecta 
T. L p. 396 sq.) gegen den Letzteren die Anklage, dass er 
die Cleriker der Kirche von Lyon vor die weltlichen Gerichte 
ziehe. Von jeher seien die beiden Stände, des Clerus und der 
Laien, von einander unterschieden gewesen und hätten von 
jeher unter ihren eignen Richtern gestanden. Um dies zu 
begründen beruft Florus sich nicht bloss auf die Kirchen- 
gesetze, sondern auch auf die Gesetzgebung der römischen 
Kaiser, des Constantinus, Theodosius, Arcadius und Honorius. 
Zugleich empfiehlt er dem Studium des Modoinus eine andre 
von ihm verfasste kleine Schrift: ^Et cape tranquillusj brevius 
quod pagina verbis Altera padßco suggerü en studio^. In einer 
Handschrift des zehnten Jahrhunderts der Ambrosiana findet 
sich als Theil einer Canonensammlung diese bisher nicht 
bekannte Schrift, oder doch ein beträchtliches Fragment 
derselben, in der Gestalt eines Commentars zu einigen der 
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sogenannten Sirmond^Bchen Constitutionen (1, 3, 6, 11, 15, 
17, 20), dessen kurze Ausfuhrungen ihre polemische Spitze 
gegen Modoinus kehren. Diese kleine Streitschrift des Florus 
bietet im Zusammenhang mit seiner versificirten Anklage gegen 
den Modoinus keinen uninteressanten Beitrag zur Geschichte 
des Kampfes um die Gerichtsbarkeit der Kirche im neunten 
Jahrhundert. Der Commentar wird mitgetheilt und seine Be- 
ziehungen erörtert. 



Erschienen sind von akademischen Druckschriften der philosophisch- 
historischen Classe: 
Sitzungsberichte, XC. Band, Heft I — II. Jahrgang 1878. März, April. 

(Preis : 2 fl. 30 kr. = 4 Mk. 60 Pf.) 
Inhalt: Pfizmaier, A., Nachträge zu japanischer Dialektforschung. (Preis: 
60 kr. = 1 Mk. 20 Pf.) 
Beinisch, L., Die Sprache der Irob-Saho in Abessinien. (Preis: 

45 kr. = 90 Pf.) 
Keller, O., Kritische Beiträge zum IV. Buche der horazischen Oden. 

(Preis: 30 kr. = 60 Pf.) 
Scherer, W., Deutsche Studien. III. (Preis: 45 kr. = 90 Pf.) 
Miklos4ch, F. R. ▼., Beiträge zur Kenntniss der Zigeunermund- 
arten. IV. (Preis: 30 ki^. = 60 Pf.) 
Müller, D. H., Bericht über die Ergebnisse einer zu wissenschaft- 
lichen Zwecken mit Unterstützung der k. Akademie der Wissen- 
schaften unternommenen Reise nach Constantinopel. (Preis: 35 kr. 
== 70 Pf.) 



Selbstverlag der kais. Akademie der Wissenschaften in Wien. 



Druck von Adolf Holzhansen in Wien 
k. k. UnWersit&U-Bucbdruckerei. 



Kaiserliche Akademie der Wissenschaften in Wien. 



Jahrg. 1878. Nr. XXIV.— XXV. 



Sitzung der philosophisch-historischen Classe vom 13. November. 



Die Direction der k. k. Staatsoberrealschule zu Bielitz 
erstattet den Dank für bewilligte akademische Publicationen. 



Sitzung der philosophisch-historischen Classe vom 20. November. 



Das c. M. Se, Excellenz Herr Joseph Freiherr von H eifert, 
Präsident der Centralcommission für Kunst- und historische 
Denkmale macht Mittheilungen über eine Reihe von Salz- 
burger Taidingen. 



Das c, M. Herr Prof. Dr. Benndorf ersucht um Auf- 
nahme der nachfolgenden Notiz in den' Anzeiger. 

Das c. M. Professor Dr. Adolf Michaelis in Strassburg 
theilt mir aus Rom mit, dass zwei Terracotten des britischen 
MuseumS; die ich nach zwei von ihm mir übersandten^ aus 
Eduard Gerhardts Nachlass stammenden Photographien auf 
Tafel XI meiner Abhandlung über antike Sepulcralmasken und 
Oesichtshelme veröffentlicht habe, und von deren Authenticität 
er sich mit A. S. Murray in London gemeinsam überzeugt 
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hatte, nach Erkundungen Dr. Wolfgang Helbig'8 in Rom aus 
der Werkstatt eines durch täuschende Imitationen etruskischer 
Alterthümer bekannten römischen Restaurators herrühren sollen. 
Diese Nachricht bietet nach verschiedenen Richtungen so viel- 
faches wissenschaftliches Interesse, dass ich dieselbe mit 
Zustimmung Dr. Helbig^s, der sich in einer der nächsten 
Nummern des,Bullettino delP instituto di corrispondenza archeo- 
logica^ näher darüber zu äussern gedenkt, schon jetzt an diesem 
Orte veröffentliche. In sachlicher Hinsicht habe ich mich gegen- 
wärtig auf die Bemerkung zu beschränken, dass durch den 
möglichen Wegfall dieser beiden Stücke, die ich im Original 
nicht gesehen habe und voraussichtlich in nächster Zeit nicht 
werde prüfen können, der Gang und die Ergebnisse meiner 
Untersuchung nicht beiührt sind. Zugleich benutze ich die 
Gelegenheit, Fachgenossen und Sammlungsvorstände in weiteren 
Kreisen zu ersuchen, durch Mittheilung etwa noch unbekannter 
Exemplare an mich die Fortführung der begonnenen Arbeit, 
welche weitere Ausbeute verspricht, freundlich unterstützen 
zu wollen. 



Das w. Mitglied Herr Hofrath Ritter von Miklosich 
legt eine Abhandlung des Herrn Dr. Johann Gebauer ,Uber 
die weichen a-, o- und w-Silben im Altböhmischen' mit dem 
Ersuchen des Verfassers um Aufnahme derselben in die Sitzungs- 
berichte vor. 

Die e-Regel des Passionais (LXXXIX. Band der Sitzungs- 
berichte) findet sich, wie nicht anders zu erwarten war, in fast 
allen altböhmischen Handschriften bestätigt, und die in dieser 
Hinsicht als genau oder wenigstens als ziemlich genau er- 
kannten Sprachdenkmäler wurden untersucht, um die Regel 
der weichen a-, o- und «-Silben zu finden. Das Resultat dieser 
Arbeit ist eine Abhandlung ,Uber die weichen a-, o- und u- 
Silben^ Ihr Inhalt ist in Kürze folgender: 

I. a-Silben. Ausser dem Diphthongen ia (diabel, Gen. 
sing, velik^ho milosrdia, asl. -ija) hat das Altböhmische nach 
dem Zeugnisse der Handschriften keine a>Silben mit inlauten- 
der Präjotation gehabt, also z. B. zeman- nicht zemjan-y asl. 
zemljanin'B, sly^al u. ä. 
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II. o-Silben. Nur unjotirt, z. B. koÄovi, konov6, korlom . . . 
Ausnahmen (krzes^an, ohnyowy . . .) kommen nur in 

jüngeren Handschriften vor und thun der Regel keinen Ein- 
trag. Handschriften, welche die e- Regel genau beobachten, 
sind auch in Betreflf der ql- und o-Silben sehr strenge und ver- 
wenden die Jotation nie als blosses Erweichungszeichen; dieser 
Umstand ist für die folgenden 

III. tt-Silben von Werth. Die Regel ist hier eine wesent- 
lich andere, als die vorigen und namentlich als die der e-Silben. 
Die 6-Regel ist eine etymologische Consequenz, die w-Regel 
dagegen — die Geschichte von Abweichungen und Verände- 
rungen, die zur Regel geworden sind; für jene hat Ein Sprach- 
denkmal zum Nachweise hingereicht, für diese mussten recht 
viele untersucht werden. Hiedurch möge die Menge der Bei- 
spiele gerechtfertigt erscheinen ; es handelt sich darum, reiches 
Material für die Abstraction der Regel zu gewinnen. Nach 
dieser hat die altböhmische Sprache weiche ti-Silben ohne und 
mit inlautender Praejotation gehabt (Acc. dust/. Dat. zbo^iu 
asl. -iju); mit der Zeit kommt auch in ursprünglich unjotirten 
Silben eine parasitische Jotation auf {div&ju neben du§uj^ und 
schwindet andererseits die gewesene Jotation (sbo^t^ neben 
^hoiiu); beiderlei Formen bestehen neben einander: 1. theils 
als Merkmal zweier Dialekte, des t^-Dialekts (dui^u, zhoiüj in 
Handschriften, die durch anderweitige Kennzeichen mährisch- 
dialektischen Ursprung verrathen), und des ^'i^-Dialekts (eigent- 
lich böhmisch: du^/ti, ahoiiu) ; 2. theils bestehen sie in gewissen 
Fällen in demselben (und zwar dem eigentlich böhmischen) 
Dialekt neben einander, z. B. altb. povyif/iye und povyiwje ... — ; 
im jftt-Dialekt wird durch den jf-Laut die Assimilation bewirkt 
(altböhmisch dui/w, neuböhmisch di\x§i), während im w-Dialekt 
eine solche Veränderung nicht eintritt (mährisch duifw). 



Das w. M. Herr Regierungsrath Sehen kl legt eine Ab- 
handlung des Herrn Dr. R, M. Werner, Privatdocenten in 
Graz unter dem Titel : ,Die Basler Bearbeitung von Lambrechts 
Alexander^ mit dem Ansuchen des Verfassers um ihre Ver- 
öffentlichung in den Sitzungsberichten vor. 
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Von Lambrechts Alexander, einem der interessantesten 
Gedichte des 12. Jahrhunderts, sind bisher zwei Bearbeitungen 
Jedermann zugänglich. Die ältere, leider nicht vollständige, 
erhalten in der von Diemer entdeckten und durch die kais. 
Akademie veröflfentlichten Vorauer Handschrift (V), die jüngere 
in dem von Massmann publicirten Molsheim - Strassburger 
Codex (M). Von der dritten Bearbeitung in einer Basler 
Localchronik des 15. Jahrhunderts (B) hatte man bis jetzt nur 
geringe Kenntniss durch Wackernagel. Die vorliegende 
Abhandlung sucht nachzuweisen, dass B, obwohl in einer späten 
Handschrift, mitten in der Prosa der Chronik und selbst schon 
auf dem Wege zur Prosa überliefert, doch mit V, der älteren 
Gestalt, näher verwandt ist. £s lassen sich in V und B ge- 
meinsame Fehler aufdecken, oder Fehler in B sind nur aus 
der Lesart von V zu erklären; dazu kommt dass B und V 
in einer grossen Menge richtiger Lesarten übereinstimmen, 
während M ändert. Andererseits ergibt sich bei einer Ver- 
gleichung von B und M, dass die ihnen gemeinsamen von V 
abweichenden Lesarten nur das Richtige überliefern. Daraus 
resultirt der kritische Grundsatz: bei Uebereinstimmung von 
B und M gegenüber V ist jene Lesart die ursprüngliche. Mit 
einer Charakterisirung der Veränderungen, welche der Ueber- 
arbeiter vorgenommen, und der Motive, von welchen er etwa 
geleitet sein mochte, verbindet sich der Nachweis, dass Bear- 
beiter und Schreiber nicht Eine Person gewesen sein können. 
Eine Darstellung der lautlichen Verhältnisse von B und eine 
Untersuchung über die Quellen schliesst die Abhandlung. Auch 
nach Seite der Quellen ergibt sich vollständige Unabhängig- 
keit der Basler von der Molsheim - Strassburger Bearbeitung. 



Erschienen sind von akademischen Druckschriften der philosophisch- 
historischen Classe: 

Sitzungsberichte, XC. Band, Heft III. Jahrgang 1878.. Mai. (Preis: 
2 fl. 60 kr. == 6 Mk. 20 Pf.) 

Inhalt: Müller, Joh., Emendationen zur Naturalis Historia des Plinius. II. 
(Preis: 30 kr. = 60 Pf.) 

Horawitz, A., Erasmiana. I. (Preis: 60 kr. = 1 Mk. 20 Pf.) 
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Pfizmaier, A., Der Palast Josi-teru's. (Preis: 60 kr. = l Mk. 20 Pf.) 

Hartel, W., Studien über attisches Staatsrecht nnd Urkandenwesen. J. 
(Wird mit dem II. und III. Theil ausgegeben.) 

San er, A., lieber den fünffussigen lambns vor Lessing^s Nathan. 
(Preis: 75 kr. =:= 1 Mk. 50 Pf.) 

Sitzungsberichte, XCI. Band, Heft I. Jahrgang 1878. Juni. (Preis: 
1 fl. 30 kr. = 2 Mk. 60 Pf.) 

Inhalt : Inama-Steru egg, K. Th. v., Bericht über Weisthümer-Forschungen 
im k. bair. allgemeinen Reichsarchiv zu München. (Preis : 15 kr. = 
30 Pf.) 

Pfizmaier, A., Zur Geschichte der Gründung des Hauses Thang. 
(Preis: 70 kr. = 1 Mk. 40 Pf.) 

Hartel, W., Studien über attisches Staatsrecht und Urkundenwesen. U. 
(Wird mit dem I. und HI. Theil ausgegeben.) 



Selbstverlag der kais. Akademie der Wissenschaften in Wien. 



Druck von Adolf Holzhausen in Wien 
k. k. UniTerBitttts-Buchdmckerei. 



Kaiserliche Akademie der Wissenschaften in Wien. 



Jahrg. 1878. Nr. XXVL— XXVII. 



Sitzung der philosophisch-historischen Classe vom 4. December. 



Herr Hofrath M. A. Bitter von Beck übersendet das 
erste Heft der von ihm bearbeiteten: ^Topographie von Nieder- 
österreich^, 

Die Direction des Kriegs - Archives im Auftrage des 
k. k. Generalstabes den fünften Band des Werkes: ,Die Feld- 
züge des Prinzen Eugen von Savoyen', bearbeitet von Ober- 
lieutenant Danzer; 

Herr L. Ferdinand Freiherr von Eberstein in Dresden 
das von ihm verfasste Werk: ^Geschichte der Freiherrn von 
Eberstein^ sammt einer Beigabe und Nachträgen. 



Das w. M. Herr Professor Hartel überschickt mit einem 
Begleitschreiben im Auftrage des Herausgebers den zweiten 
Band der Alexias der Anna Commena, besorgt von dem c. M. 
Herrn Professor Dr. Reif f er scheid in Breslau. 



Herr Dr. Heinrich Käbdebo in Wien legt ein druck- 
fertiges Manuskript unter dem Titel: ^Matthäus Donner, sein 
Leben und seine Werke. Eine Studie zur Geschichte der 
Wiener Graveur-Akademie in der ersten Periode ihres Be- 
standes' vor und ersucht um einen Beitrag behufs der Druck- 
legung. 
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Herr Dr. N. Goehlert, RegieruDgsrath in Graz, übersendet 
eine Abhandlung : , Keltische Wörter in den lateinischen Inschriften 
aus Noricum, Pannonien, Dalmatien und Gallien (cisalp.) in 
vergleichender Weise erörtert. IV mit der Bitte um Aufnahme 
in die Sitzungsberichte. 



Sitzung der philosophisch-historischen Classe vom 11. December. 



Das c. M. Herr Professor Joseph von Zahn in Graz 
ersucht um eine Subvention zur Vollendung seines Werkes: 
, Geschichte des ehemaligen Patriarchates von Aquileja^ 



Das w. M. Herr Professor Dr. Maassen legt eine für 
die Sitzungsberichte bestimmte Abhandlung vor, welche betitelt 
ist: jEine burgundische Synode vom Jahr 855^ 

Zwei Handschriften des Domcapitels von Novara haben 
uns eine im Jahr 855 in der Kirche des h. Laurentius bei 
Mäcon von Bischöfen der Kirchenprovinzen von Lyon und 
Vienne gehaltene Synode überliefert. Schon im J[anuar des- 
selben Jahrs war auf Befehl des Kaisers Lothar zu Valence 
eine Synode der drei Provinzen von Lyon, Vienne und Arles 
gehalten worden. Dümmler hat in seiner Geschichte des 
Ostfränkischen Beichs I. 376 mit Recht bemerkt, dass die 
Beschlüsse dieser Synode uns ein sehr abschreckendes Bild 
von den im lotharischen Beich herrschenden Zuständen und 
insbesondre von der Ohnmacht der kaiserlichen Regierung 
gäben. In noch grelleren Farben stellt sich uns die eingerissene 
Verwilderung, die Auflösung aller Bande der Ordnung und des 
Rechts nach der Synode bei Mäcon dar, welche mit ihren 
Beschlüssen an die Synode von Valence ausdrücklich anknüpft. 
Das allgemeine Uebel der Zeit, so heisst es, ist eine Ver- 
anlassung für manche geworden schwere Verbrechen — die 
verschiedenen Arten werden einzeln angeführt — , und zwar in 
grosser Zahl, zu begehen. Namentlich aber ist das Rauben so 
zur Gewohnheit geworden, dass es gar nicht mehr als etwas 
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Uoerlaubtes gilt. Die Synode sucht dem üebel zu steuero, 
indem sie je nach Massgabe der Schwere des Verbrechens und 
des Grades der Verstocktheit verschiedene kirchliche Censuren 
und Strafen anordnet und zugleich Bestimmungen trifft, welche 
dazu dienen sollen die Durchführung zu sichern. Der Ab- 
handlung ist die Edition der Synode angeschlossen. 



Erschieuen sind von akademischen Druckschriften der philosophisch- 
historischen Classe: 

Denkschriften, XXVIII. Band. (Preis: 20 fl. = 40 Mk.) 
Inhalt: Miklosich, F. Bitter von, Ueber den Ursprung der Worte von der 
Form aslov. tret und trat. (Preis: 1 fl. 20 kr. = 2 Mk. 40 Pf.) 
— Uebei* die Steigerung und Dehnung der Vocale in den slavischen 

Sprachen. (Preis: 1 fl. = 2 Mk.) 

Werner, K., Heinrich von Gent als Bepräsentant des christlichen 

Piatonismus im dreizehnten Jahrhundert. (Preis: 1 fl. 50 kr. = 3 Mk.) 

Höfler, C. Bitter von, Zur Kritik und Quellenkunde der ersten 

Regierungsjahre Kaiser Karl V. (Preis : 3 fl. 70 kr. = 7 Mk. 40 Pf.) 

Benndorf, O., Antike Gesichtshelme und Sepulcralmasken. (Preis: 

8 fl. = 16 Mk.) 
Gitlbauer, M., Die Ueberreste griechischer Tachygraphie im Codex 
Vaticanus Graecus 1809. Erster Fascikel. (Preis: 7 fl. = 14 Mk.) 
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Selbstverlag der kais. Akademie der Wissenschaften in Wien. 



Druck von Adolf Holzhausen in Wien 
k. k. Universitiits-BttchdrackereL 



Kaiserliche Akaflemie der Wissenschaften in Wien. 



Jahrg. 1878. Nr. XXVIII. 



Sitzung der philosophisch-historischen Classe vom 18. December. 



Der k. bayer. Geheimrath und ßeichsarchiv-Director 
Herr Dr. von Löher übersendet mit Begleitschreiben den 
dritten Band seiner ,Archivali8chen Zeitschrift^ 



Herr Ludwig Porges in Budapest übermittelt eine Ab- 
handlung unter dem Titel: ,Ueber die hebräische Poesie und 
den Rhythmus nach Löwisohn^ 



Herr C. Saphier, Religion sichrer der israelitischen Cultus- 
gemeinde in Wien überschickt eine Schrift: ,Die Hapax lego- 
mena der hebräischen Sprache ^ 



Von dem w. M. Herrn Dr. A. Pfizmaier wird eine für 
die Sitzungsberichte bestimmte Abhandlung vorgelegt, welche 
den Titel führt: ^Fortsetzungen der Zeichnung der zwei Pa^ 

Die von dem Verfasser früher gelieferte Abhandlung: ,Die 
Zeichnung der zwei Pa' diente vornehmlich zur Ebnung der 
sehr bedeutenden Schwierigkeiten, welche in den ausschliesslich 
in Sylbenschrift (Ka-na) geschriebenen japanischen Büchern für 
das Verständniss sich entgegenstellen. 

Die gegenwärtige Abhandlung ist eine weitere Fortsetzung 
der in der ^Zeichnung der zwei Pa^ vorkommenden Gegenstände, 
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wobei zur Ergänzung zwei anderer vorhergegangener Arbeiten 
die Abschnitte : ,Da8 Haus Aka-tsuki' und , Zusätze zu dem I-se- 
mono-gatari* vorangeschickt werden. 



Das c. M. Herr Professor Ritter von Zeissberg hält 
einen für das Archiv bestimmten Vortrag über den ,Oester- 
reichischen Erbfolgestreit nach dem Tode des Ladislaus Post- 
humus (1457 — 1458) im Lichte der habsburgischen Hausgesetze^ 

Den Gegenstand der Darstellung bildet ein vielbewegtes 
Jahr der habsburgischen Geschichte. Indessen umfasst die Ab- 
handlung nicht alle die wichtigen Veränderungen, welche der 
frühzeitige Tod des K. Ladislaus zur Folge hatte; sie lässt 
vielmehr den Thronwechsel in Ungarn und Böhmen bei Seite 
liegen und zieht nur die Vorgänge im Kernlande der Habs- 
burger in Betracht, das jetzt bei dem Erlöschen des Manns- 
stammes der Albrechtiner, kraft früherer Verträge, an die 
Leopoldinische Linie fiel. Somit ist der Erbfolgestreit zwischen 
dem Kaiser, der als Senior des Hauses das ganze Land in 
Anspruch nahm, und seinen Verwandten, dem Bruder Erzherzog 
Albrecht und dem Vetter Herzog Sigmund von Tirol, der 
Gegenstand der Schilderung. 

Dieser Erbfolgestreit und die Beilegung desselben durch 
die Vermittelung der Stände und unter dem Drucke auswär- 
tiger Verhältnisse ist zwar in seinen Umrissen wohlbekannt 
und findet sich in den allgemeinen Geschichtswerken von Kurz, 
Lichnowsky, Palacky, v. Karajan u. A., auch bei Bach- 
mann im Ganzen richtig dargestellt. Dennoch verdient der- 
selbe, wie es scheint, noch einmal untersucht zu werden. Denn 
einerseits hat man, von einzelnen seither ans Licht gezogenen 
zerstreuten Notizen ganz abgesehen, es bisher noch nirgends 
unternommen, gerade die reichhaltigste Quelle für unseren 
Gegenstand, das längst publicirte Copeybuch der Stadt Wien 
zu verwerthen, obgleich es erst durch die Benützung der zahl- 
reichen Actenstücke, welche in dieser Aufzeichnung enthalten 
sind, möglich wird, den Verlauf und Ausgang des Streites zu 
verstehen. Und wenn auch andererseits bekanntlich der Heraus- 
geber dieser wichtigen Quelle selbst eine Analyse seines Fundes 
geliefert hat, so kann doch auch diese nicht befriedigen, da 
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sich Z eibig auf den Inhalt des Copeybuches beschenkte, ohne 
die übrigen Quellen mit demselben zu vergleichen. Diese Ver- 
gleichung und das Ergebniss derselben für die Erbfolgefrage 
selbst bildet das eine Problem des vorliegenden Versuches. 

Eine andere Lücke, deren Ausfüllung man von einer 
erneuten Darstellung jenes Erbfolgestreites erwarten darf, ist 
die Beleuchtung des letzteren durch die Verbindung der Schil- 
derung desselben mit einer Betrachtung der früheren Haus- 
verträge. Denn da der Gegensatz des vom Kaiser beanspruchten 
Seniorates und des von seinen Verwandten betonten Princips 
der Gleichberechtigung damals nicht zum ersten Male zum 
Vorschein kam,^ sondern bereits in den früheren Verträgen 
seinen entsprechenden Ausdruck fand, so leuchtet ein, dass 
erst durch die richtige Würdigung der letzteren der vorliegende 
Erbfolgestreit vollkommen verständlich wird. 

Innerhalb dieser Verträge bildet die Theilung von 1379 
den eigentlichen Angelpunkt, von dem aus das Haus in zwei 
besondere Linien auseinanderging, der aber zugleich den ein- 
stigen Rückfall der Länder der einen Linie an die andere 
vorbereitete. Seine Wichtigkeit spricht sich, schon äusserlich 
betrachtet, darin aus, dass man nur für ihn die kaiserliche 
Bestätigung einzuholen für nothwendig erachtete. Aber wiewohl 
die Bedeutsamkeit der Theilung von 1379 allgemein zugegeben 
wird, so herrscht doch, wie in der vorliegenden Abhandlung 
im Einzelnen nachgewiesen wird, vielfach Unklarheit über die 
eigentliche Bedeutung und Tragweite desselben, eine Erschei- 
nung, die im Grunde auf den noch immer nicht völlig über- 
wundenen Einfluss Schrötter's, vielleicht auch auf denjenigen 
Schulzens zurückzuführen ist, welche Beide ihre Ansicht über 
den Seniorat aus dem für echt gehaltenen maius schöpften. 

Während also der Vertrag von 1379 eine neue Phase 
innerhalb der Geschichte der Theilungen bezeichnet, wirkt in 
den durch denselben geschaffenen Linien, oder vielmehr, da es 
in dem Albrechtinischen Hause in der Folge keine Brüder gab, 
in der Leopoldinischen Linie das ältere Herkommen fort, so 
dass sich, obgleich wiederholt auch hier neue Theilungen beab- 
sichtigt wurden, die Mitglieder derselben als ,ungetheilte Erben' 
betrachten konnten. Was speciell Albrecht, den Bruder Kaiser 
Friedrichs betrifft, so wird der Nachweis zu liefern gesucht. 
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dass dieser als der Erbfall eintrat, von welchem die vorliegende 
Untersuchung handelt, nicht nur ein ungetheilter Erbe sondern 
in Wahrheit ein Herzog ohne Land gewesen sei, als den er 
sich selbst gegenüber seinem Bruder und seinem Vetter be- 
zeichnete. Es dürfte dadurch, wenn diese Behauptung richtig 
ist, zugleich ein neuer Gesichtspunkt für die Beurtheilung 
seiner freilich trotzdem nicht tadellosen Handlungsweise ge- 
geben sein. 

Der Erbfolgestreit, von welchem hier die Rede ist, bietet 
aber noch eine andere interessante Seite dar. Bisher war es 
nämlich wohl vorgekommen, dass man die Länder beliebig 
theilte; aber der Zusammenhang eines und desselben Landes 
wurde von den Vorlanden, deren reichsrechtliche sowohl als 
landesfürstliche Stellung eben eine andere war, abgesehen, nie 
zerrissen. Jetzt aber trat das erste und man dai*f wohl sagen 
zum Glücke zugleich das einzige Mal der Fall ein, dass das 
Kernland selbst, von welchem alle Habsburger den Namen 
führten, in zwei Theile zerlegt, dass ein alter historischer Zu- 
% sammenhang dem unseligen Theilungsprincipe geopfert wurde. 
Mit dieser Zersplitterung erreichte also die habsburgische 
Theilungspolitik ihren Höhepunkt. Und darin liegt, wie es 
scheint, die eigentliche Bedeutung dieses Erbfolgestreites. 



Herr Dr. Richard Mayr in Wien legt , Voltaire-Studien^ 
mit dem Ersuchen um ihre Aufnahme in die Sitzungsberichte vor. 

Die Studien, welche ich der kais. Akademie vorzulegen 
die Ehre habe — sagt der Herr Verfasser — betreffen einen 
Mann, dessen Schatten gewiss nicht darüber klagen darf^ dass 
den einst Lebenden die Nachwelt vergessen habe. Voltaire 
gehört zu den Auserlesenen, welche dadurch, dass sie Zu- 
stimmung und Widerspruch erregen, weit über die Periode 
ihrer eigentlichen Wirksamkeit hinaus fortleben, ja, unge- 
ahnter Weise, nach Zeiten der Verdunkelung wieder aufleben. 
Zu den ganz Todten hat Voltaire nie gezählt. Man wird kaum 
Ein Jahr seit seinem physischen Tode finden, das nicht durch 
Ausgaben oder litterarische Darstellungen für die Erhaltung 
seines Andenkens wirksam gewesen wäre. Allein Schwankungen, 
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Calminationeü und Depressionen haben sieh wiederholt bemerk- 
lich gemacht. Wenn wir die Gegenwart betrachten^ so können 
wir von ihr nicht sagen, dass sie ein leidenschaftliches Interesse 
an dem Manne nehme.. Die Fragen, mit denen sein Name un- 
auflöslich verbunden ist, stehen keineswegs im Mittelpunkte 
der öflFentlichen Aufmerksamkeit. Gerade deshalb erlaubt es 
aber unsere Zeit, Persönlichkeiten und Doctrinen, die sonst der 
Gunst und dem Hasse dei' Parteien ausgesetzt waren, historisch 
und sachlich gerecht zu werden. In der That scheint die 
Wissenschaft von dieser günstigen Constellation Gebrauch zu 
machen. Wir brauchen nur Desnoiresterre's, D. Fr. Strauss' oder 
Morley's Schriften über Voltaire anzusehen, um wahrzunehmen, 
dass es mit den alten Anklagen imd Vertheidigungen vorüber 
sei. Um so mehr bemühen sich die genannten Darsteller, die 
grosse Erscheinung in all' ihrer Eigenartigkeit aufzufassen, zu 
erklären, zu begreifen. In allen mir bekannten Darstellungen 
ist jedoch Eine Seite von Voltaire's Wirksamkeit ziemlich im 
Dunklen geblieben; ich meine seine Thätigkeit als Geschieht- 
Schreiber imd Geschichtsphilosoph. Man kann dies schon 
daraus abnehmen, dass dieselben conventioneilen Wendungen 
mit geringfügigen Variationen von einem Autor zum andern 
wandern. Jedenfalls schien es mir, als ob eine tiefer eingehende 
Untersuchung der geschichtlichen und geschichtsphilosophischen 
Thätigkeit Voltaire's ein erwünschtes Supplement zur bisherigen 
Voltairelitteratur bilden dürfte. Andererseits liessen mich aus- 
gedehntere Studien über die Entwicklung der Geschichtsphilo- 
sophie noch mehr die überragende Stellung Voltaire's erkennen. 
Er bezeichnet in dieser Hinsicht den Gipfelpunkt des Zeitalters 
der Aufklärung. Die grossen deutschen Geschichtsphilosophen 
aus der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts leiten dann schon 
zu den Gedankensystemen des 19. Jahrhunderts über. 

Die nachfolgenden Studien eröffnet eine Charakteristik und 
Würdigung der Geschichte Karls XII. von Schweden. Dieses 
gelesenste unter den Geschichtswerken Voltaire's steht isolirt 
da, sowohl unter den Schriften des grossen Franzosen, als 
unter den renommirteren GeschichtjBwerken des 18. Jahrhunderts. 
Was es in einer dem heutigen Geschmacke zusagenden Weise 
auszeichnet, ist seine nackte Geschichtlichkeit, sein Realismus, 
seine Thatsachenfreudigkeit. Es wird darin nicht philosophirt, 
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kaum reflectirt. So sehr sich Voltaire auch später in der 
Darstellung des rein Faktischen gefiel, so wenig fand er daran 
noch ein Genügen. Es fallen eben zwischen dieses Jugendw^erk 
Voltaire's und seine grossen historischen Arbeiten die frucht- 
baren Studienjahre von Circy. 

In der zweiten Studie wird ein litterarischer Ueberblick 
über Voltaire's historische und geschichtsphilosophische Schriften 
gegeben. Vom Jahre 1750 ab ergiesst sich ein breiter Strom 
derselben über die leselustige Welt. Abgesehen von den grossen 
historischen Werken ^dem ,Essai' nebst der , Philosophie de 
rhistoire', den ,Sifecles de Louis XIV et Louis XV^, der 
jHistoire du parlement de Paris', den , Annales de l'empire^, 
der ,Histoire de Fempire de Russie') zähle ich nicht weniger 
als 110 grössere und kleinere Schriften, die ganz oder zum 
Theile hieher gehören. Dazu kommen noch etwa 240 Artikel 
des jDictionnaire philpsophique' und eine Anzahl seiner Poesien. 

In der dritten Studie werden die Beziehungen zwischen 
Voltaire und seinen Vorgängern auf dem Gebiete der Geschicht- 
schreibung erörtert. Voltaire nimmt selbst wiederholt Rücksicht 
auf dieselben und hält mit seinem Urtheile in keinerlei Weise 
zurück. Von unserm Standpunkte aus können wir jedoch die 
Beziehungen und Gegensätze genauer erkennen, als es dem 
mitten darin Stehenden möglich war. Ich habe demnach in 
erster Ijinie den objectiven Sachverhalt zu zeichnen versucht, 
um dann auf die kritischen Aeusserungen Voltaire's über seine 
Vorgänger überzugehen. 

Das Letzte der Studien, welche ich heute der kais. Aka- 
demie vorzulegen die Ehre habe, betrifft die Geschichtsphilo- 
sophie Voltaire's im Allgemeinen. Zunächst fallt auf, dass er 
,esprit philosophique' dasjenige nennt, was wir heutzutage 
kritischen Sinn nennen würden. In der That gehört es zu den 
grössten Erfolgen Voltaire's, den kritischen Sinn in Kreise 
getragen und über historische Gebiete erstreckt zu haben, denen 
es bisher an Kritik gemangelt hatte. Freilich, weitschichtige 
Untersuchungen anzustellen, war Voltaire's Sache nicht. Damit 
wäre seinem Publicum nicht gedient gewesen. Das kritisch 
angeregte Publicum wirkte dann auf die Gelehrten und die 
Historiographen zurück, die mit den alten Fabeleien nicht mehr 
kommen durften. An die Darlegung seiner kritischen Grund- 
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Sätze und seines Ideals der Geschichtschreibung schliesst sich 
dann die Darstellung seiner Ansichten über die in der Ge- 
schichte wirksamen Kräfte, zunächst das Verhältniss Gottes 
zum Menschen. Hier musste auf seine Lehren vom Wunder, 
von der Willensfreiheit und der besten Welt Rücksicht ge- 
nommen werden. 
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